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Vorwort. 


Die Bibelſtunden über Pſalm 51—100 ſchloßen ſich 
in den Jahren 1852—1854 unmittelbar denen über Pſalm 
1—50 an. Gleichwohl wird es dem aufmerfjamen Leer 
nicht entgehen, daß die Erklärung — nicht dem Geifte, aber 
der Form nach — allmählich eine etwas andere wird. Wäh— 
vend fie im erſten Bande mehr der Mufikbegleitung glich, "die 
dem Pſalme nach feiner Stimmung im Ganzen und Großen 
folgte, eine Art Harfenjpiel zu Davids Pjalmengefang, — 
fo vertieft ſich jegt mehr und mehr die Erklärung ganz in 
den Palm jelbit; die Einteilung wird einfacher, aber der 
Gedankengang der Pſalmen, von Bers zu Vers, ja, joweit 
e8 für das Verftändnis nötig iſt, von Wort zu Wort wird 
erbaufich ausgelegt; je prunklojer das Gefäß, deſto erquicen- 
der der Trunk, den uns der Erflärer aus der Friſche und 
Fülle diefes Gebetsquells jchöpft. — Gott lafje, wie den 
Anfang jo den Fortgang des Werts dev Gemeinde zum 
Segen dienen! 


Stuttgart, im Januar 1891. 


Guſtav Gerok, 


Stadtpfarrer zu St. Johannes. 
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Pſalm 51. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen; (2) Da der Prophet Nathan 
zu ihm Fam, als er war zu Bath-Seba eingegangen. (3) Gott, fei mir 
gnädig nad) deiner Güte, und tilge meine Sünden nad) deiner großen 
Barmherzigkeit. (4) Wafche mich wohl von meiner Mifjethat, und reinige 
mich von meiner Sünde. (5) Denn ich erfenne meine Mifjethat, und 
meine Sünde ift immer vor mir. (6) An dir allein habe ich gefündiget, 
und übel vor dir gethan, auf daß du Recht behalteft in deinen Worten, 
und rein bleibeft, wenn du gerichtet wirft. (7) Siehe, ich bin aus fünd- 
lihem Samen gezeuget, und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. 
(8) Siehe, du Haft Luft zur Wahrheit, die im Verborgenen liegt; du 
läſſeſt mich wifjen die heimliche Weisheit. (9) Entfündige mich mit Yfop, 
daß ich rein werde; waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde. (10) Laß 
mich hören Freude und Wonne, daß die Gebeine fröhlich werden, die du 
zerichlagen‘ haft. (11) Verberge dein Antlig von meinen Sünden, und 
tilge alle meine Miffethat. (12) Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz, 
und gieb mir einen neuen gewiſſen Geijt. (13) Verwirf mich nicht von 
deinem Angefiht, und nimm deinen heiligen Geift nicht von mir. 
(14) Tröſte mich wieder mit deiner Hilfe, und der freudige Geiſt enthalte 
mich. (15) Denn ich will die Übertreter deine Wege lehren, daß fich die 
Sünder zu dir befehren. (16) Errette mich von den. Blutjchulden, Gott, 
der du mein Gott und Heiland bift, daß meine Zunge deine Gerechtigkeit 
rühme. (17) Herr, thue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm 
verfündige. (18) Denn du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte dir’s 
fonft wohl geben, und Brandopfer gefallen dir nicht. (19) Die Opfer, 
die Gott gefallen, find ein geängfteter Geift; ein geängftetes und zer- 
fchlagenes Herz wirft du, Gott, nicht verachten. (20) Thue wohl an Zion 
nach deiner Gnade, baue die Mauern zu Serufalem. (21) Dann werden 
dir gefallen die Opfer der Gerechtigkeit, die Brandopfer und ganzen Opfer; 
dann wird man Farren auf deinem Altar opfern. 


Man hat mit Recht gefagt, Gottes Kinder erkenne man 
nicht blos an ihren Tugenden, jondern auch gn ihren Sünden, 


d. h. auch ein gefallenes Gottesfind Fennt man EN als ein 
Gerok, Palmen. II. 


ONE Fa 


Gottesfind an feinen Thränen, an feiner Neue, an feiner 
Buße; auch ein tief verirrter Jünger des Heren ift noch 
himmelmeit verjchieden von einem frechen Sünder. Daß 
auch Gottes Kinder fallen, tief und ſchrecklich fallen können, 
das bezeugt uns die Schrift zur ewigen Schmach und tiefen 
Demütigung des ftolzen Menfchenherzend durch mehr als ein 
erichütternde3 Beispiel. Ihr alle denfet gewiß dabei von 
jelber an Davids Blutfchuld, an Petrus Verleugnung. Aber 
auf demjelben Blatt der Leidensgejchichte, auf welchem Petrus 
Berleugnung fteht, find auch feine bittern Neuethränen auf- 
gezeichnet; und neben Davids Blutfchuld wird uns auch 
Davids Buße gemeldet zum Beweis, eine fönigliche Davids— 
jeele fann zwar fallen, tief in den Staub darniederfallen, 
aber im Staube liegen bleiben fann fie nicht; fie richtet fich 
kräftig aus dem Staube wieder auf in der Kraft ihres eigenen 
befjeren Ichs und mit Hilfe des göttlichen Geiftes, der unferer 
Schwachheit aufhilft. 

Ein ewiges Denkmal diefer Buße Davids iſt unfer 51. 
Palm, diejes Kern» und Mufterjtüc eines Bußpſalms, in 
welchem jchon viel taufend bußfertige Seelen den Ausdrud 
ihrer Sündennot, aber auch den Troſt der Sündenvergebung 
gefunden haben. In diefem Pſalm lerne, wie ein Frommer 
Buße thut, wie ein gefallener Gottesfnecht wieder aufiteht 
von feinen Sünden. 

Lafjet und an diejem Palm zum Bußerempel für 
uns jelber betrachten: 

Davids Buße 
mit ihren drei Hauptſtücken: 
1) Erfenntni3 der Sünden, 
2) Bitte um Gottes Gnade, 
3) Gelübde eines neuen Gehorjams. 


1) Eine tiefe Erkenntnis der Sünden fpricht fich 
aus bejonders im erjten Teil des Pſalms, VB. 1—8. 


Merkwürdig ſind ſchon die zwei erſten Verſe, die uns 
hindeuten auf die Sündenſchuld, um die ſich's hier handelt. 

V. 1: „Ein Pſalm Davids, vorzuſingen.“ Das haben 
wir ſchon oft geleſen als Überſchrift über den Pſalmen und 
iſt uns noch nie aufgefallen. Aber hier fällt's uns auf. 
Ein Pſalm „vorzuſingen“. Alſo nicht blos im ſtillen Kämmer— 
lein hat David Buße gethan vor ſeinem Gott; nein, ſeine 
Buße und mit ſeiner Buße ſein Verbrechen ſollte weiter ge— 
ſungen werden in öffentlicher Gemeinde. Vor ſein Volk, 
vor Mitwelt und Nachwelt alſo wollte David aufrichtig hin— 
treten mit ſeinem Sündenbekenntnis; öffentliche Kirchenbuße 
gleichſam wollte er thun mit dieſem Pſalm; er der König, 
der glorreiche, geprieſene König. — So ernſt iſt's ihm mit 
ſeiner Reue, ſo iſt der letzte Reſt von Sünde und Hochmut 
zerſchlagen in ihm vom Hammer des göttlichen Geſetzes. 
Ehre dem Fürſten, der alſo ſich nicht ſchämt, ſein gekröntes 
Haupt zu beugen vor dem ſtrafenden Geſetz Gottes und ſich 
als einen Sünder zu bekennen vor aller Welt! — Freilich 
es war auch ein gewaltiger Hofprediger bei ihm eingekehrt. 

V. 2: „Da der Prophet Nathan zu ihm kam, als ex 
war zu Bath-Seba eingegangen." Als David fo fchreclich 
gejündigt hatte wider das fünfte und wider das jechite Gebot, 
al3 er feinem treuen Diener, dem edlen Kriegshauptmann 
Uria, zuerft, von böfer Luft entzündet, fein Weib geraubt, 
und dann, weil immer eine Sünde die andere nach fich zieht, 
um Ruhe vor dem beleidigten Ehemann zu haben, ihn felber 
ums Leben gebracht hatte, indem er ihn Hinterliftigermeife 
in der Schlacht dorthin hatte ftellen lafjen, wo der Streit 
am beißeften war und er umfommen mußte; — als niemand 
deshalb den mächtigen König anzuflagen wagte, kaum jemand 
auch nur von feinem doppelten Verbrechen wußte, da wagte 
es Nathan im Namen des Herrn, als ein furchtlofer Beicht- 
vater hinzutreten vor den König und ihm zu jagen: Du haft 
übel vor Gott gethan. Damals war’, al3 der Prophet 
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ihm die Gejchichte erzählte von dem reichen Mann, der dem 
Armen jein einzig Schäflein nahm, um es zu jchlachten 
für feinen Gaſt, auf feinen Tiſch, und als David voll Zorn 
ausrief: Fürwahr der Mann foll des Todes fterben; da rief 
Nathan ihm das erfchütternde Wort ind Ohr: Du bift der 
Mann, du bift der Neiche, der dem Armen, dem Uria fein 
einzig Schäflein, fein geliebte Weib, ſchnöde geftohlen und 
es deiner Luft geopfert und ihm felber noch das Leben ge- 
nommen haft. 

Das ſchlug ein, das ging wie ein Schwert dem König 
mitten durchs Herz. Da ſprach David zu Nathan: Ich 
habe gejündiget wider den Herrn. Und diefes „Sch habe 
gefündiget wider den Herrn”, das war’3, das er nachher, 
als er weiter im ftillen Kämmerlein nachdachte über feine 
Sünde, ausgeführt hat in diefem unferem Pjalm. Ehre 
einem Hofprediger, wie Nathan vor David, wie Elia vor 
Ahab, wie Johannes vor Herodes, der ohne Menfchenfurcht 
fagt auch den Gemaltigen der Erde: E3 ift nicht recht! 
Aber Ehre auch einem Fürften, an deſſen Hofe man eine 
ſolche Sprache noch führen darf; Ehre einem Fürften, der 
die Wahrheit noch hören kann wie David, ftatt den Prediger 
in die Wüfte zu ſchicken oder ins Gefängnis zu werfen, wie 
Ahab und Herodes gethan. — Nun hören wir, was Nathans 
Bußpredigt in Davids Seele gewirkt; wir hören des Königs 
Buße, zuerjt das, womit jede Buße beginnen muß, auf- 
richtige Erkenntnis und Bekenntnis der Sünde. 

Nachdem David vor allen Dingen fein Anliegen kurz 
ausgefprochen, das ihm auf dem Herzen und Gemijjen lag 
— nämlich die Bitte um Gnade und Vergebung vor Gott: 

V. 3: „Gott, jei mir gnädig nach deiner Güte und 
tilge meine Sünde nach deiner großen Barmherzigkeit. Wache 
mich wohl von meiner Mifjethat und reinige mich von meiner 
Sünde;" — nachdem er fehon hiermit fich befannt hat als 
einen Schmugbedecten und Schuldbeflecdten, der auch mit 


ſeinem königlichen Purpurmantel ſeine Schmach nicht bedecken 
und mit allen Wohlgerüchen Arabiens ſeine blutbefleckten 
Hände nicht rein waſchen kann, als den armen Sünder, dem 
nichts, gar nichts helfen könne, als Gottes Gnade; ſo be— 
kennt er nun ausdrücklich die Sünde, die ihn zu dieſem Angſt— 
ſchrei und Notruf um Gnade und Vergebung treibe. 

V. 5: „Denn ich erkenne meine Miſſethat und meine 
Sünde iſt immer vor mir.“ Ich erkenne meine Miſſethat. 
Gottlob, wenn's einmal ſo weit gekommen iſt, daß man auf— 
richtig ſeine Miſſethat erkennt und bekennt; wenn die Schuppen 
der Verblendung von den Augen gefallen ſind, daß man 
nicht mehr hintaumelt im Leichtſinn und in der Sicherheit; 
wenn der Hochmut gebrochen iſt, daß man nicht mehr ſeine 
Sünde verhüllt und beſchönigt mit allerlei Ausflüchten und 
Entſchuldigungen. Ich erkenne meine Miſſethat; das iſt der 
erſte Schritt zur Buße. — Und meine Sünde iſt immer vor 
mir; das iſt ſo recht aus dem Leben und der Erfahrung 
heraus. Sie ließ ihm feine Ruhe; fie verfolgte ihn bei Tag 
und bei Nacht; im Wachen und im Traum jah er vor fich 
die Geftalt de3 armen, unſchuldig gewürgten Uria; wenn er 
bei Tafel jaß, fo fiel ihm ein das Wort Nathans von dem 
Lamm, daS er auf feinen Tifch gefchlachtet; wenn er auf 
dem Richtftuhl jaß und wollte einem Verbrecher fein Urteil 
jprechen, fo fiel ihm ein: Du bift dev Mann! Wie Fannit 
du andere richten und bift jelbjt dem Gerichte Gottes ver: 
fallen! Wenn er fein Schwert umgürten wollte, jo fiel ihm 
ein der unfchuldige Uria, der durchs Schwert gefallen war, 
und wenn er in den Tempel gehen, zur Harfe greifen, ein 
Opfer bringen wollte vor dem Heren, jo rief ihm jein Ge— 
wiffen zu: Hinweg mit dir, du fannjt feine veinen Hände 
aufheben vor dem Herrn. Meine Mifjethat ift immer vor 
mir, wie ein Geſpenſt verfolgt fie mich; ja das ift die Sprache 
de3 erwachten Gewifjens; da kann man den Gedanken an 
die begangene Sünde nicht mehr wegtreiben, nicht wegjchlafen, 
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nicht wegtrinfen, nicht weglachen, nicht wegjcherzen; nur einer 
fann fie tilgen: der Gott, gegen den du gejündigt haft! 

B. 6: „An dir allein habe ich gefündiget, und übel 
vor dir gethan, auf daß du Necht behalteft in deinen Worten, 
und rein bleibejt, wenn du gerichtet wirft." An die allein 
habe ich gejündigt, heiliger Gott. Ja, das exit ift die rechte 
Erkenntnis meiner Sünde, wenn ich erkenne: jede Sünde, 
die ich gethan, ift eine Sünde an Gott, eine Übertretung 
feiner heiligen Gebote. Und wenn auch fein Menfch meine 
Sünde ftrafen kann, wie fein Menfch den mächtigen David 
konnte zur Rechenschaft ziehen für jein Verbrechen; und wenn 
auch fein Menjch von meiner Sünde weiß, wie außer Nathan 
und Joab faum jemand von Davids Blutfhuld wußte; — 
und wenn auch die Menjchen, an denen ich übel gethan, 
mir meine Sünden vergeben hätten — einer bleibt doch noch 
beleidigt, einer fernt meine Mifjethat, einer wird mic) vor 
feinen Nichterftuhl ziehen; das ift der heilige, allwifjende 
Gott, deffen Gebot ich übertreten, dejjen heiligen Geijt ich 
betrübt habe mit meiner Miffethat. Er ift und bleibt der 
gerechte, untrügliche Richter. — Noch erniter fehrt David 
in fich ein, noch tiefer fteigt er hinab in den Abgrund feines 
Verderbens. 

V. 7: „Siehe, ich bin aus ſündlichem Samen gezeuget, 
und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen.” Das 
fagt der bußfertige König, nicht um feine Schuld zu ver- 
fleinern, jondern um fie zu vergrößern. Nicht blos eine 
einzelne Sünde befennt er, die er gethan, fondern er erfennt 
die Wurzel, aus der die einzelne Sünde entfprungen, feine 
natürliche Sündhaftigfeit, jein Grundverderben, die an— 
geborene Verderbnis menſchlicher Natur. Das ext ift die 
rechte Erkenntnis unferer Sünden, wenn wir nicht nur 
dieſes und jenes Fehlers vor Gott uns anflagen und 
uns dabei tröften: aber im ganzen bin ich doch noch gut, 
noch gefund, noch rechtſchaffen. Nein, das Herz ift frank, 


der ganze Menſch iſt krank vom Haupte bis zur Sohle. 
Das ift die bittere Wahrheit; nur wenn du die erfennit, 
fann div auch recht und radikal geholfen werden. — Diefe 
Wahrheit erkennt freilich nicht der natürliche Menfch; die 
fann nur Gottes heiliger Geift ung zeigen, der Geiſt der 
Wahrheit, der mit feiner hellen Fadel hinableuchtet in die 
verborgenen Abgründe unferes Wejens, wie David befennt: 

V. 8: „Siehe, du haft Luft zur Wahrheit, die im Ber: 
borgenen liegt; du läſſeſt mich wifjen die heimliche Weisheit.“ 
Diefer bitteren aber heilfamen Wahrheit wollen auch wir 
unſer Herz öffnen; um dieſen Geift der Wahrheit wollen 
auch wir den Herzensfündiger bitten: Erforſche mich, ©ott, 
und erfahre mein Herz — 

Sa komm, du Geift der Wahrheit, und fehre bei ung ein, 

Berbreite Licht und Klarheit, verbanne Trug und Schein, 

Gieß aus dein heilig Feuer, rühr Herz und Lippen an, 

Daß jeglicher getreuer den Herrn befennen fann. 

Das erite Hauptſtück von Davids Buße, fein Sündenbefennt- 
nis, haben wir gehört; nun fommt 

2) fein Verlangen nad) Gnade. Diefe Gnade foll 
ihn reinwaſchen von der vergangenen Sünde und feſt machen 
gegen fünftige Sünden. — Zuerſt reinwafchen von der ver- 
gangenen Sünde. 

V. 9: „Entfündige mich mit Yſop, daß ich rein werde; 
waſche mich, daß ich fchneeweiß werde." Wenn ein Aus- 
fägiger für rein erklärt werden follte von feinem Ausſatz, 
fo wurde nach) dem Geſetz Mofis ein Stengel vom Kraut 
Mop in Blut getaucht und der Genejene damit bejprengt. 
Alſo ich bin ausſätzig, will David jagen, und wie ein Aus- 
ſätziger muß ich behandelt werden. Ja die Sünde, das ift 
der böſe Ausſatz der Seelen, an dem wir alle leiden; und 
fennft du, Seele, den Nop ins Blut getaucht, der dich heilen 
fann von diefem Ausſatz? Auf Golgatha wächſt Diejes 
Hol, das Kreuzesholz iſt's, mit Chrifti Blut beſtrömt, das 
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die bußfertige Seele rein macht von ihren Sünden. — 
Und fennjt du den jchneeweißen Schmud, in welchem der 
Sünder wieder rein ftehen darf vor Gott, — das iſt das 
Kleid, in das Jeſus uns Fleidet, fein Verdienft, das er dem 
Glaubigen leiht, der reine Schmuck, das weiße Kleid voll- 
giltiger Gerechtigkeit. 

B. 10: „Laß mich hören Freude und Wonne, daß die 
Gebeine fröhlich werden, die du zerfchlagen haft." Kennit 
du, Seele, das Troftwort, das Zauberwort, das Freude und 
Wonne gießt in ein zerjchlagenes Sünderherz, das wie ein 
Balfam iſt auf die Wunden des Gewiſſens, und Leib und 
Seele fröhlich macht? Diejes Zauberwort, nach dem Davids 
reuige Seele fchmachtete, das der holde Mund unjeres Hei- 
landes zu jo mancher befümmerten Seele gejprochen, das 
auch dir und mir und uns allen jo oft jchon zugerufen 
worden ijt im Namen Jeſu Chrifti von jener Kanzel und 
diefem Altar, das auch heute noch jeder bußfertigen Seele 
verfündigt wird, es heißt: Vergebung. Dir find deine Sün- 
den vergeben! O diejes Wort lafje der Herr uns alle hören 
im Innerſten unferer Seele, dann wird auch uns Leib und 
Seele fröhlich werden. Darum flehen wir mit David: 

B. 11: „Verberge dein Antlig von meinen Sünden, 
und tilge alle meine Miſſethat.“ Siehe nicht an meine 
Sünden, verſenke meine Mifjethat ins Meer des Exrbarmens! 
Das iſt's, wonach die bußfertige Seele verlangt: Gnade, 
Gnade! — Aber Gnade nicht nur zur Tilgung der ver: 
gangenen Sünde, jondern auch zur Verhütung fünftiger 
Sünden. Einem Kind Gottes iſt's nicht genug, entladen 
fein von den vergangenen Sünden, es möchte auch für die 
Zukunft frei bleiben von neuen Sünden. Darum bitten wir 
im Vaterunfer nicht nur: DVergieb uns unjere Schulden; ſon— 
dern wir fegen auch hinzu: Und führe uns nicht in Verfuchung. 
Darum bittet auch David nicht nur: Tilge meine Mifjethat; 
fondern er ſetzt auch hinzu: 
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V. 12: „Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und 
gieb mir einen neuen gewiſſen Geiſt.“ Ein reines Herz, 
das ſich nicht mehr befleckt mit böſen Lüſten und argen Ge— 
danken; ein gewiſſer Geiſt, der nicht mehr ſtrauchelt und 
fällt; ja das iſt's, was wir brauchen ſo gut als David; das 
iſt die köſtlichſte Gabe, die wir uns erflehen können von 
Gottes Gnade; das ſchenke uns Gott und erneure uns täglich 
durch ſeinen heiligen Geiſt, dann iſt uns geholfen. David 
hält an in ſeinem Flehen: 

V. 13: „Verwirf mich nicht“ — wie du Saul ver— 
worfen; „nimm deinen heiligen Geiſt nicht von mir,“ der ſonſt 
mein Führer und Regierer war, den ich ſonſt ſchmecken durfte 
in manch ſeliger Stunde — o laß ihn nicht von mir weichen, 
ſchenk mir ihn wieder! 

V. 14: „Tröſte mich wieder mit deiner Hilfe, und der 
freudige Geiſt enthalte mich.“ Mach mich wieder zu deinem 
lieben, fröhlichen Kind! — Selig, wer ſo nach Gnade ver— 
langt! Selig find, die nach der Gerechtigkeit hungern und 
dürjten, denn jte jollen jatt werden. Und nun vernehmen 
wir noch 

3) das dritte Stück von Davids Buße, das Gelübde 
eines neuen Gehorfams, V. 15—21. Nicht nur mich 
will ich befehren, fondern auch andere, auch andere will ich 
durch mein Belenntnis vor der Sünde warnen und zum 
Herrn weifen. Sa, das haft du gethan, bußfertiger König, 
an taufenden gethan durch dieſen deinen Pſalm. 

V. 16: „Errette mich von den Blutfchulden, Gott, der 
du mein Gott und Heiland bift, daß meine Zunge deine Ge— 
rechtigkeit rühme.“ Lebenslang und im Tode noch und in 
der Ewigkeit noch ſoll meine dankbare Zunge es rühmen, 
wie einjt des begnadigten Paulus Zunge: Mir tft Barm— 
herzigfeit widerfahren! Dazu V. 17: Herr, thue meine 
Lippen auf; hilf du Tag für Tag, daß ich dich würdig lobe 
mit Wort und That. — Sa, mein ganzes Herz will ich dir 
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zum Danfopfer bringen; nicht äußere Opfer find’3, die den 
heiligen Gott verſöhnen (V. 18), jondern 
B.19: „Die Opfer, die Gott gefallen, find ein geäng- 
fteter Geift; ein geängitetes und zerfchlagenes Herz wirſt du, 
Gott, nicht verachten." O daß dem Herrn diefe Opfer wieder 
wollten angezündet werden in Zion! O daß auch aus unjern 
Herzen diefe Opfer zu Gott emporflammten! 
Hier ift mein Herz! Gott der Barmherzigkeit 
Erbarme du dich fein! 
Die ganze Welt, fie ftillet nicht fein Leid, 
Du biſt jein Troſt allein. 
Es bat in des Erlöjers Wunden 
Troft, Ruh und Seligkeit gefunden: 
Hier ift mein Herz! 
Amen. 


Pſalm 52. 


(1) Eine Unterweifung Davids, vorzufingen;. (2) Da Doeg, der 
Edomiter, Fam, und fagte Saul an, und ſprach: David ift in Ahimelechs 
Haus gefommen. (3) Was trogeft du denn, du Tyrann, daß du kannſt 
Schaden thun, jo dod Gottes Güte noch täglich währet? (4) Deine 
Zunge trachtet nad) Schaden, und jchneidet mit Lügen, wie ein ſcharfes 
Scheermeffer. (5) Du redeſt lieber Böſes, denn Gutes, und faljch, denn 
recht, Sela. (6) Du redeſt gerne Alles, was zum Verderben dienet, mit 
falfcher Zunge. (7) Darum wird dic) Gott auch ganz und gar zerjtören, 
und zerfchlagen, und aus der Hütte reißen, und aus dem Lande der Le— 
bendigen ausrotten, Sela. (8) Und die Gerechten werden es jehen, und 
fi) fürchten, und werden feiner laden: (9) Siehe, das tft der Mann, 
der Gott nit für feinen Troſt hielt, jondern verließ ſich auf feinen 
großen Reihtum, und war mädhtig, Schaden zu thun. (10) Ich aber 
werde bleiben, wie ein grüner Olbaum im Haufe Gottes; verlaffe mic) 
auf Gottes Güte immer und ewiglid. (11) Ich danke dir ewiglich, denn 
du kannſt es wohl machen, und will harren auf deinen Namen, denn 
deine Heiligen haben Freude daran. 


Diefer Palm führt uns in die ftürmifche Zugendzeit 
Davids zurück und zwar in eine der blutigjten Gejchichten 
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jener blutigen Zeit. Wir müffen uns vor allen Dingen in 
jene Zeit zurüchverfegen und jene Gejchichte ins Gedächtnis 
zurücdrufen, um den Palm und feine heftige, zornatmende 
Sprache zu verjtehen. Wenn wir den Pſalm nur fo vom 
glatten Papier weglejen oder anhören bier im friedlichen 
Gotteshaus, wo wir verfammelt find in aller Auhe und 
Behagen und die Morgenjonne duch die gemalten Scheiben 
fcheint, da könnte e8 uns vorkommen, als fei feine Sprache 
zu heftig und jcharf, nicht fanft und friedlich genug für einen 
Gottesmann wie David; aber wenn wir uns die Veranlaffung 
denken, aus welcher der Palm entjtanden ift, und die Um— 
ftände vorftellen, unter welchen David damals zur Harfe 
gegriffen hat, dann können wir’3 uns wohl erklären, daß 
fein Ton, um mufifalifch zu reden, aus Dur geht und nicht 
aus Moll, und daß er die Saiten jchärfer anfchlug als fonit. 

Die Geschichte, auf die es hier ankommt, wird uns er- 
zählt 1. Sam. 21 und 22. 

David, von Saul verkannt, gehaßt und verfolgt, nach- 
dem auch Jonathans Fürſprache umfonft geweſen und er 
von dem edlen Freunde feiner Jugend einen rührenden Ab- 
fehied genommen, war aus dem Lande geflohen. Unterwegs 
auf der Flucht fehrte er in Nobe ein und erhielt auf jeine 
Bitte vom Priefter Ahimelech zu feiner Nahrung die heiligen 
Schaubrote und zu feiner Wahrung das Schwert Goliaths, 
das im Heiligtum aufbewahrt hing. So kam er unverfehrt 
ins Philifterland zu König Achis. Saul aber jchalt jeine 
Knechte, daß fie ihn haben entfommen lafjen und daß feiner 
ihm fagen wolle, wo David, der Verräter, fei und wie er 
entwifcht und verhieß dem großen Lohn, der’3 ihm offenbaren 
würde Während nun alle andere ſchwiegen, antwortete 
Doeg, der Edomiter, der mächtigfte unter den Hirten Sauls, 
und verriet dem zornigen König, daß Ahimelech, der Prieſter, 
dem flüchtigen David fortgeholfen mit den Schaubroten und 
mit Goliath Schwert. Und Saul in feinem finftern Grimm 
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ließ den Priefter vor fich laden ſamt feinem ganzen Haus, 
und befahl jeinen Trabanten, ihn zu töten famt allen den 
Seinen. Und als die Knechte des Königs fih Sünden 
fürdhteten, Hand zu legen an die Priefter des Herrn, da war 
es wieder Doeg, der Edomiter, der fich eine Freude daraus 
machte, die unfchuldigen Prieſter zu ermorden, 85 auf einen 
Tag, die leinene Leibröcke trugen, und auch ihre Stadt Nobe 
noch zu jchlagen mit der Schärfe des Schwerts, Mann und 
Weib, Kinder und Jünglinge, Ochjen und Efel und Schafe. 

Als David diefe doppelte Schandthat Doegs erfuhr, 
daß er fich zum Verräter und zugleich zum Henker dem 
tyrannifchen Saul hergegeben, da wurde jeine Seele über- 
mannt von edlem Unmillen. Er jelber zwar war dem 
Schwerte des Tyrannen entgangen, aber wie einft für das 
Jeſuskind die fchuldlojen Kindlein zu Bethlehem bluten 
mußten, fo hatten für David die armen Priejter ihr Leben 
lajjen müjjen. Sein grimmiges Leid darüber und feinen 
gerechten Zorn gegen Saul und Doeg und fein unerjchütter- 
liches Bertrauen auf Gott, den gerechten Richter über jeden 
Frevel, fang David in diefem jchönen Palme zum Himmel 
empor; und nun werden wir uns nicht mehr wundern über 
feinen fcharfen Ton. Oder, Geliebte, wenn wir oft von einer 
blutigen, himmelfchreienden Frevelthat erfahren, habe fie auch 
nicht uns jelber betroffen, von einer jo blutigen, himmel- 
jchreienden Frevelthat, wie fie 3. B. vor vierzehn Tagen erſt 
in einer benachbarten Stadt verübt ward, wo ein unbefchol- 
tener Mann am hellen Tag in jener eigenen Wohnung von 
einem frechen Mörder mit 24 Todeswunden elend hin- 
gejchlachtet worden ift, und bis heute noch ijt es der Ge— 
vechtigfeit nicht gelungen, den Mörder zu finden — möchten 
wir da nicht auch in edlem Zorn gen Himmel fehreien um 
Gerechtigkeit, um Rache über folchen Frevel? — Alſo nicht 
fleifchlicher Zorn und Grimm, fondern ein gerechter und hei- 
liger Unmille hat dem frommen König dieſen Pſalm ein- 
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gegeben; nicht jein eigenes Fleiſch und Blut nur, fondern 

das Blut der hingewürgten 85 Priefter hat durch Davids 

Mund gen Himmel gefchrieen. — So müfjen wir den Palm 

betrachten als eine 

Feierliche VBorladung des Frevlers vor das 

gerechte Gericht Gottes, 

vor dem 
1) der Frevler vergeht, 


2) der Fromme befteht. 


1) Vor das gerechte Gericht Gottes, vor dem der | 
Frevler vergeht, ladet David feinen Feind in des Pfalmes 
eriter Hälfte, V. 3—7. ‚So fchleudert er denn gleich im 
Eingang dem übermütigen Frevler Tühnlich den Fehdehand- 
ſchuh ins Angeficht, indem ex fich beruft auf das gerechte 
Gericht Gottes: 

B. 3: „Was trogeft du denn, du Tyrann, daß du 
kannſt Schaden thun, jo doch Gottes Güte noch täglich 
währet?“ Meinft du, weil dir ein tückiſcher Streich gelungen, 
fo feift du nun Herr und Meifter worden in der Welt und 
habeft dem ewigen Gott die Zügel des Weltregiments aus 
der Hand genommen? D du Thor! fiehe, feine Güte währet 
noch täglich; jo wenig du der Sonne am Himmel gebieten 
fannft, daß fie nicht mehr jcheine, jo wenig kannſt du mit 
deinem Grimm und Haß Gottes Barmherzigkeit auslöfchen, 
womit er die Seinen ſchützt und jegnet. Mag Saul feinen 
Spieß jchleudern, mag Doeg fein Schwert zücken, David tft 
wohl geborgen unter den Flügeln der göttlichen Allmacht. 
Du kannſt eine Zeit lang Schaden thun, übermütiger Frevler, 
wie eine Hagelwolfe, aber der Wind des Herrn bläjet dich 
von dannen und Gottes Sonne feheint wieder. Du kannſt 
ftechen und die Früchte der Gerechtigkeit benagen wie eine 
Wefpe, aber der Fußtritt des Mllmächtigen tritt dich in den 
Staub mit famt deinem Stachel und die Trauben werden 
doch reif. — Nun hält David dem Frevler feine Tüde vor: 
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B. 46: „Deine Zunge trachtet nach Schaden und 
jchneidet mit Zügen wie ein fcharfes Scheermefjer. Du redeft 
lieber Böjes denn Gutes und falfch denn recht, Sela. Du 
redejt gerne Alles, was zum Verderben dienet, mit faljcher 
Zunge.“ Mit feiner Zunge hat Doeg den ganzen Schaden 
angerichtet; feine Zunge hat noch fchärfer gejchnitten al3 fein 
Schwert, denn hätte er feine Zunge im Zaum gehalten, jo 
wäre auch fein Schwert in der Scheide geblieben. — Einem 
Obdachlojen, einem Ungerechtverfolgten, wie David einer war, 
läßt doch ſonſt auch ein roher Menfch gern Mitleid und 
Schonung angedeihen. Und fo find die Knechte Saul we— 
nigitens jtumm geblieben, als der wütende König Davids 
Aufenthalt bei ihnen erfragte. Sie wagten’3 nicht, ein Für- 
wort für den Unjchuldigen einzulegen, aber fie wollten doch 
auch nicht den DBerfolgten noch weiter ins Unglück ſtürzen. 
Sie jchweigen, Doeg vedet. Aber er vedet nicht, um den 
ungerechten Zorn des Königs zu bejchwichtigen, nicht um ihm 
zu jagen: David ijt fein Verräter, wie du wähnft. O wie 
oft könnten da treue Diener und redliche Räte Gutes wirken 
bei den Fürften und Gemwaltigen, wenn jie ihnen offen die 
Wahrheit jagten und ihren Leidenfchaften entgegenträten, 
ftatt ihren Lüften zu fehmeicheln und ihnen nach dem Obre 
zu reden. Aber leider viel öfter, als einen redlichen Nathan, 
wie wir vor acht Tagen im 51. Pſalm einen gefunden, der 
einem irrenden Fürjten die Wahrheit jagt, viel öfter haben 
die Fürften einen falſchen Doeg zur Seite, der fie mit Lügen 
und Schmeicheleien bedient. War's Bosheit von Doeg, dem 
Edomiter, daß er Freude daran fand, dem frommen David 
zu jchaden und eine Schar Prieſter zu verderben, die er 
vielleicht jchon wegen ihres Berufs haßte, oder war's Schwach⸗ 
heit, daß er dem gewaltigen Saul meinte zu Gefallen reden 
zu müſſen, oder war's Eigennutz, daß er lüſtern war nach den 
AÄckern und Weinbergen, welche Saul dem Verräter verſprach: 
genug er Fonnte jeine Zunge nicht bändigen, und diefe Zunge 
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ſchnitt ſchärfer denn ein Scheermeffer, denn fie fehnitt David 
die Rückkehr in die Heimat und fie jchnitt 85 Prieſtern 
die Köpfe ab. 

Doeg3 Zunge war eben auch eine von denen, die lieber 
„Böſes reden denn Gutes und Falfches denn recht." Er hatte 
es mit angejehen, wie der mitleidige Priejter dem Gejalbten 
de3 Herren, der aus Israels Grenzen fliehen mußte, eine 
MWegzehrung und eine Waffe gegeben. Das war ein Wert 
der Menfchenliebe, das Ahimelech ganz ohne argen Gedanken 
gethan, — denn er wußte nicht einmal, daß David bei Saul 
in Ungnade war. Aber diefes Werk der Menfchenliebe jtellte 
nun Doeg dar als ein Werk des Verrats, als hätte der 
Prieſter gefliffentlich zum Schaden Sauls einem Hochverräter 
und Majejtätsverbrecher Vorſchub gethan. Da galt es wohl: 
Du redeſt lieber Böfes denn Gutes. O wann werden wir 
einmal das achte Gebot verstehen und lernen alles zum Beſten 
fehren! Und zum Beweis, daß er nicht nur eine böfe Zunge 
batte, ſondern auch ein böfes Herz, giebt ex jich dem Tyrannen 
Saul auch noch zum Hentersfnecht her. Keiner der Tra— 
banten Saul wollte den blutigen. Mordbefehl vollziehen, 
85 wehrlofe Briejter in leinenen Kleidern niederzumegeln. 
Vielleicht der König wäre durch dieſe Weigerung zur Be- 
finnung gefommen — eine Stunde Auffchub vielleicht hätte 
den armen Schlachtopfern das Leben gerettet. Aber nein — 
Doeg ift gleich bei der Hand, des Wüterichs Willen zu voll- 
ziehen und der Henkersfnecht eines raſenden Tyrannen zu 
werden. O fchon oft haben die Großen und Gemaltigen der 
Erde es felber beflagt: wenn fie etwas Gutes ins Werk 
fegen wollen, da finden fie links und rechts Widerfpruch und 
Widerſtand; aber wenn fie einen ungerechten, übereilten Be- 
fehl gegeben, da finden fie nur gar zu gehorjame Vollitreder 
ihres Willens. Wehe diefen Doegfeelen, deren die Gefchichte 
aller Länder, auch unjeres Landes, von alterSher fo manches 
abjeheuliche Beifpiel aufbewahrt, die ſich zu Dienern Der 


Ungerechtigkeit und Vollſtreckern alles Schlechten ihren Fürften 
verdingen und verkaufen, und die, ftatt vettende Engel den 
Bölfern und den Fürften zu werden, mit teuflifcher Bosheit 
beide, Fürſt und Land, ins Berderben ftürzen. Der Fluch 
der Völfer Fettet jich an ihre Namen, und das gerechte Gericht 
Gottes trifft fie unfehlbar hier oder dort. — Dieſes gerechte 
Gericht Gottes Fündigt David auch dem Frevler Doeg an: 
B.7: „Darum wird dich Gott auch ganz und gar zer- 

jtören und zerjchlagen und aus der Hütte reißen und aus 
dem Lande der Lebendigen ausrotten, Sela." Eine fühne 
Drohung von einem landflüchtigen, verbannten Mann, wie 
David damals war, entgegengefchleudert einem mächtigen 
Günftling, der jeßt eben auf dem Gipfel feiner Macht und 
in der Blüte feiner Sünden ftand: Gott wird dich zeritören, 
eigentlich niederreißen, wie man ein ſtolzes Gebäude nieder- 
reißt, daß e3 ein Schutthaufen wird, und wegnehmen, eigent- 
lich wegfchleudern, wie man eine glühende Kohle bei Seite 
fchleudert, daß fie feinen Schaden jtifte; aus der Hütte reißen, 
d. h. aus der Stiftshütte ftoßen, aus der Gemeinjchaft der 
Glaubigen ausfchliegen, ja noch mehr: aus dem Lande der 
Lebendigen ausrotten, mit der Wurzel ausreißen und vom 
Erdboden vertilgen wie ein giftiges Gewächs! Und doch, 
jo kühn diefe Drohung Klingt, fie ift erfüllt worden nicht nur 
an einem Doeg, fondern an taufend feinesgleichen zu allen 
Zeiten, die, nachdem die Zeit ihrer Macht vorüber war, in 
Schimpf und Schande untergingen. Das ift das gerechte 
Gericht Gottes, vor dem der Frevler vergeht und von dem 
wir gejungen: 

Aber der Gottesvergeßnen Tritte 

Kehrt er mit ftarfer Hand zurüd, 

Daß fie nur machen verkehrte ‚Schritte 

Und fallen jelbit in ihren Strick. 

Der Herr ift König ewiglich; 

Zion, dein Gott forgt ſtets für dich! 

Halfelujah, Hallelujah! 
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2) Der Fromme aber beſteht. Die Frommen dürfen 
fich freuen der gerechten Gerichte Gottes. Das führt David 
aus in de3 Pſalmes zweitem Teil, V. 8—11. 

V. 8: „Und die Gerechten werden es ſehen und fich 
fürchten, und werden feiner lachen.“ Wenn Gott Gericht 
hält auf Erden, wenn er ein Straferempel ftatuiert an einem 
ſtolzen Frevler, dann ift eine heilige Furcht, ein frommer 
Schreden das erjte Gefühl, das die Welt durchbebt, das auch 
die Frommen erfüllt; eine heilige Furcht vor dem allmäch- 
tigen, heiligen Gott, der plößlich mit feiner ſtarken Hand 
bhereingreift ins eitle Menfchentreiben und der Welt zeigt: 
es giebt eine ewige Gerechtigkeit; eine heilige Furcht, der 
fih auch etwas von Mitleid beimifcht, Mitleid mit dem 
Frevler, der num fo tief herabgeftürzt von feiner ftolzen Höhe, 
der nun jo ganz arm, fo ganz elend, jo ganz vernichtet da- 
fteht oder vielmehr daliegt vor Gott und Welt. Die Ge- 
rechten werden fich fürchten, — und doch heißt's weiter: und 
werden feiner lachen. Wie veimt fich das zufammen? Bor 
allem fühlen wir wohl, daß hier nicht gemeint fein kann das 
fchadenfrohe Lachen, da man des gefallenen Feindes jpottet. 
So fann’3 der edelmütige David nicht meinen, der, al3 jein 
Todfeind Saul in der Schlacht gefallen war, ihn bemeinet 
bat wie einen Vater und ihm ein fo ſchönes Trauerlied ge— 
dichtet. So kann's noch viel weniger dev Ehrift verjtehen, 
der Jünger deffen, der gejprochen hat: jegnet, die euch fluchen, 
und der Thränen des Mitleids vergofjen hat über jein ver- 
ftocktes Jerufalem. Nein, er wird lachen, das heißt, nur er 
wird fich freuen, daß Gott gefiegt hat, daß dem Böfen fein 
Stachel genommen ift, daß die Gerechten fortan in Frieden 
(eben dürfen. Ex wird fich freuen, daß wieder bemähret 
ift die alte Wahrheit: Gott richtet immerdar auf Erden, und: 
Sünde ift der Leute Verderben. 

B. 9: „Siehe, das ift der Mann, der Gott nicht für 
feinen Troſt hielt, jondern verließ fich auf feinen großen 
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Reichtum, und war mächtig, Schaden zu thun.“ Wer auf 
Menſchenmacht und Herrengunft vertraut, auf Erdengut und 
MWeltherrlichkeit fein Glück baut, wie Doeg, von dem wird 
ſich's früher oder jpäter zeigen: Ex hat auf Sand gebaut. 
Denn die Welt vergehet mit ihrer Luft; wer aber Gottes 
Willen thut, der bleibet in Ewigkeit. Defjen freut ſich David: 

V. 10: „Sch aber werde bleiben wie ein grüner Olbaum 
im Haufe Gottes; verlafje mich auf Gottes Güte immer und 
ewiglich." Wer in Gott feine Wurzeln fchlägt durch Glauben 
und Liebe, der wird grünen und wachſen wie ein Olbaum. 
Ein jchönes Bild für den Gerechten: der Ölbaum. Der 
Olbaum ift ein unfcheinbarer Baum mit feinen blaßgrünen 
Blättern; auch der Fromme hat oft nicht viel Glanz von 
außen. Der Olbaum ift einer der befcheidenften Bäume, ex 
braucht nicht viel Pflege; jo auch der Fromme braucht nicht 
viel Menjchengunft und Glückesüberfluß. Aber der Olbaum 
ijt einer der dauerhafteften Bäume, er bleibt Sommer und 
Winter grün und wird mehrere hundert Jahre alt; jo auch 
der Fromme grünet ftill fort in der Kraft des Heren, im 
Sturme der Trübfal wie im Sonnenjchein des Glücks und 
wird bleiben in Ewigkeit. Der Olbaum ift einer der frucht- 
barjten Bäume, indem er niemal3 ohne Früchte fteht, ſon— 
dern immer die alten durch neue erſetzt. So auch der 
Fromme iſt alle Tage reich an friedfamen Früchten der 
Gerechtigkeit, fich jelbft zum Schmud, dem Herrn zur Ehre, 
der Welt zum Segen. Der Herr mache uns jelbjt je mehr 
und mehr zu Olbäumen des Friedens und zu Pflanzen der 
Gerechtigkeit und laſſe uns hienieden wachjen in jeiner Gnade, 
bis wir droben grünen dürfen im himmlischen Paradies. 
Das hoffen wir von ihm, wie David „ 

B. 11: „Sch danke div emwiglich, denn du kannſt es 
wohl machen, und will harren auf deinen Namen, denn 
deine Heiligen haben Freude daran." Ja feines Namens 
wollen wir uns freuen, feines Namens, der bisher ſchon 
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unjere Wonne war und der unfer Troft, unfere Hoffnung, 
unjer Lobgejang fein foll in alle Emigfeit. 

Rühmet, ihr Menfchen, den hohen Namen 

Deß, der jo große Wunder thut; 

Alles was Ddem hat rufe Amen 

Und bringe Lob mit frohem Mut! 

Ihr Kinder Gottes lobt und preift 

Bater und Sohn und heilgen Geift! 

Hallelujah, Hallelujah! 


Amen. 
Pſalm 53. Bergl. Pſalm 14.) 
Malm 54. 


(1) Eine Unterweifung Davids, vorzufingen auf Saitenfpielen; 
(2) Da die von Siph kamen, und ſprachen zu Saul: David hat fi) bei 
uns verborgen. (3) Hilf mir, Gott, durch deinen Namen, und ſchaffe mir 
Necht Durch deine Gewalt. (4) Gott, erhöre mein Gebet, vernimm die Rede 
meines Mundes. (5) Denn Stolze ſetzen fich wider mich, und Trogige ftehen 
mir nad) meiner Seele, und haben Gott nicht vor Augen, Sela. (6) Siehe, 
Gott jtehet mir bei, der Herr erhält meine Seele. (7) Er wird die Bos— 
heit meinen Feinden bezahlen. Zerſtöre fie durch deine Treue. (8) So 
will ich dir ein Freudenopfer thun, und deinem Namen, Herr, danken, 
daß er jo tröftlich iſt. (9) Denn du erretteft mich aus aller meiner Not, 
daß mein Auge an meinen Yeinden Luft fiehet. 

Rufe mich an in der Not, ſo will ich dich erretten, 
ſo ſollſt du mich preiſen!“ Dieſer Goldſpruch Aſſaphs, den 
wir vor etlichen Wochen im 50. Pſalm V. 15 gefunden 
haben, hat ſich als echtes, gediegenes Gold bewährt ſchon 
in viel tauſend Proben, und in feinem Menſchenleben viel— 
Veicht öfter al3 im Leben Davids, des großen Dulders und 
des großen Beters und des großen Helden, des vielgeprüften 
und hochbegnadigten Gottesfnechts. Soviel Jahre, ſoviel 
Nöten; foviel Nöten, foviel Gebete; und joviel Gebete, joviel 
Erhörungen! möchte man faft jagen beim Blid in Davids 
Leben und Davids Pſalter hinein. 


Bit 


Auch in unferem 54. Palm finden wir wieder dieſes 
Kleeblatt beifammen: die Not, das Gebet, die Erhörung. 

Die Not, in welcher dieſer Bittpfalm gejungen  ift, 
wird uns angedeutet B. 2 und deutlicher erzählt 1. Sam. 26. 

V. 2: „Da die von Siph kamen und [prachen zu Saul: 
David hat fich bei uns verborgen.“ David hatte fich in den 
Sahren feiner Trübfal einmal in die Wüfte Siph, ein ödes 
Heivdeland im Stamme Juda, geflüchtet und meinte hier 
hinter den natürlichen Mauern der Felfen und hinter den 
tiefen Gräben unzugänglicher Schluchten ficher zu fein vor 
den Nachftellungen jeines Verfolgers. Auch hatte er dort 
bei den Adlern und Gemjen eine Zeit lang Ruhe. Ya felbit 
ein ſüßer Troft und eine holde Herzensfreude ward ihm 
dafelbjt zu Teil, ein Bejuch feines Freundes Jonathan, den 
er da zum legtenmal jah in diefer Welt. „Da machte fich 
Sonathan auf, der Sohn Sauls, leſen wir, und ging hin 
zu David in die Heide und jtärkte feine Hand in Gott; 
teöftete ihn im Aufblic auf Gott. Und jprach zu ihm: 
Fürchte dich nicht; meines Vaters Hand wird dich nicht 
finden, und du wirft König werden in Israel, jo will ich 
der nächjte um dich fein — wie ſchön und rührend: will 
dir deinen Thron nicht beneiden, für den ich eigentlich ge= 
boren bin, fondern will mich begnügen, dein Freund zu fein; 
auch weiß jolches mein Vater wohl, weiß wohl, daß dir die 
Krone bejtimmt ift. Und ſie machten beide einen Bund mit- 
einander por dem Herrn;“ — fo erzählt uns das erjte Buch 
Samuel3 in feiner einfachen Chronifenfprache, und doch fo 
rührend und lieblich. Dieſer Bejuch feines Herzensfreundes, 
wie wohl mochte ex dem verfolgten David thun in der wüjten 
Einöde; das war wie ein Alpenvöslein, das er auf der öden 
Heide fand, oder wie ein lebendes Brünnlein, das ihm aus 
den wilden Felsflippen floß. 

Aber es war eine kurze Freude; es war das lebtemal, 
daß die beiden Freunde fich in diefem Leben ſahen. Nach— 


dem die Freundjchaft ihn getröftet, feheucht der Verrat ihn 
wieder auf; nachdem Jonathan von ihm Abfchied genommen, 
traten die Siphiter, die Bewohner der Stadt Siph, zu Saul 
und verrieten, daß David in ihrer Heide fei, und abermals 
mußte er fliehen. Wie ihm damals zu Mute geweſen, als 
er da wieder floh in die Wüfte Maon gleich einem gehetzten 
Edelhirſch, der ſchon im tiefſten Waldgebüſch den Verfolgern 
entronnen ſchien und auf einmal wieder aufgejagt wird von 
den bellenden Hunden und das Jagdhorn hinter ſich hört 
und noch einmal ſich davonrafft mit letzter Kraft; — wie 
er in dieſer Not zu Gott geſchrieen, aber auch der Erhörung 
Gottes gewiß ward und ihn dankbar geprieſen hat, das hat 
er nachher ausgedrückt in diefem Palm, dem wir geradezu 
die Aufichrift geben können: 
Rufe mich an in der Not, jo will ich dich erretten, 
fo jollft du mich preijen. 

1) Rufe mih an in der Not; das thut David 
B. 3—5. 

2) So will ich dich erretten; das hofft ev V. 6. 7. 

3) Sp jollft du mich preifen; das verfpricht ev V. 8.9. 


1) Rufe mid an in der Not. Das thut David. 

B. 3: „Huf mir, Gott, durch deinen Namen, und 
Ichaffe mir Necht durch deine Gewalt." Ein kurzer Notruf, 
aber ein fräftiger, davon ein alter Ausleger jagt: Nimm 
hier, andächtiger Leſer, ein jehönes Formular eines Kern- 
gebet3. Die wahre Andacht macht nicht viel Worte, darum 
muß man dem betenden David nicht ſowohl auf den Mund 
al3 auf den Geiſt jehen; diefer bricht hier mit ganzem Exnit 
aus, je größer Die Not war. Und auf was beruft fich David 
bei dieſem Notjchrei? Er hält fich erjtend an Gottes Namen 
und zweitens an Gotte8 Gewalt. Hilf mir, Gott, durch 
deinen Namen. Durch deinen Namen und um deines Namens 
willen, nicht um des meinigen willen. Nicht weil ich David 
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bin, nicht weil ich dein Gejalbter heiße — ach mit dem allem 
wäre ich deiner Gnade noch nicht würdig und deiner Hilfe 
nicht wert; aber um deines Namens willen, weil du Gott 
beißejt, der Herr, der Erlöſer, der allmächtige und getreue 
Gott, um deiner Ehre willen Hilf mir und laß mich nicht 
zu Schanden werden. Mach's auch jo, Seele, wenn du dir 
recht arm und unmwürdig vor Gott vorfommit, nicht wert 
feiner Gnade und Erbarmung, dann ruf ihn an: Hilf mir, 
Gott, duch deinen Namen, um deines Vaternamens, um 
deines Heilandnamens, um deines Jeſusnamens willen hilf 
mir; dein ift die Sache, dein ift die Ehre, fürwahr du wirft 
ja dich felbjt nicht verleugnen, wenn du auch mich wohl 
fönnteft und wollteſt und dürftejt verleugnen. 

Und ſchaffe mir Recht durch deine Gewalt. Siehe da 
den zweiten kühnen Griff Davids: er hält ſich an Gottes 
Gewalt, an die Gewalt des Allmächtigen, dem fein Ding 
unmöglich iſt. Als wollte er jagen: Mit Menfchenhilfe iſt's 
aus für mid. Mein treuer Jonathan hat mir den Abjchieds- 
fuß gegeben und kann nichts mehr für mich thun. Die Leute 
von Siph haben fein Erbarmen mit einem verfolgten Mann, 
der da meinte, bei ihnen fich bergen zu können; ſie find zu 
PVerrätern an mir worden. Mein eigener Arm und das 
Häuflein meiner Getreuen kann mich nicht ſchützen gegen die 
Übermacht des Tyrannen; aber einer ifts, der ift noch mäch— 
tiger al3 David und Jonathan und die Verräter von Siph 
und Saul, der Tyrann; das bift du, allmächtiger Gott. 
Darum fchaffe mir recht durch deine Gewalt. Mach's auch 
fo, Seele; wenn’3 aus ift mit Menfchenrat und Menfchen- 
hilfe, dann denke dran, daß einer im Himmel tft, von dem 
e3 heißt: „ 

Weg’ haft du allerwegen, an Mitteln fehlt dir's nicht; 

Dein Thun ift lauter Segen, Dein Gang ift lauter Licht; 

Dein Werk kann niemand hindern, dein’ Arbeit darf nicht ruhn 

Wann du, was deinen Kindern erfprießlich ift, willt thun. 
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B. 4: „Gott, erhöre mein Gebet, vernimm die Rede 
meine Mundes.“ So ruft David nochmals zum Himmel 
empor, exfleht ich Gehör bei dem oberſten Aegenten, der ja 
ein Ohr hat für alle und ein Herz für alle und ein Amen 
für alle, dem klagt er nun feine Not: 

B. 5: „Denn Stolze jegen ich wider mich und Trogige 
jtehen mir nach meiner Seele und haben Gott nicht vor 
Augen.” Dieſe Stolzen und Trogigen, das find die mäch- 
tigen und unbarmherzigen Feinde, Die ſich wider David ver- 
ſchworen und verbanden, der finftere Saul mit feinem ver: 
härteten Herzen, die rohen Siphiter mit ihrer Verräterei. 
Und warum jtehen fie ihm nach der Seele? warum heben 
fie ihn wie ein armes Wild von einer Zuflucht in die andere? 
Sie haben Gott nicht vor Augen, fagt David und damit 
deutet er auf die Wurzel ihrer Sünde und aller Sünde. 
Hätte König Saul Gott vor Augen gehabt, jo hätte er fich 
nicht vergriffen an David, feinem Gejalbten. Und hätten 
die Leute zu Siph Gott mehr gefürchtet als den Tyrannen 
Saul, fo wären fie eingedenf geweſen des göttlichen Gebot8: 
Ihr follt die Fremdlinge lieben, denn ihr feid auch Fremd- 
finge gewejen in Agyptenland; hätten Gaftfreiheit geübt an 
dem geächteten David, ftatt ihn zu verraten aus Mtenfchen- 
furcht und Menfchengefälligkeit. 

Und haben Gott nicht vor Augen. Sa, wo man Öott 
aus den Augen jest, den heiligen Gejeßgeber, den allwifjen- 
den Zeugen, den gerechten Richter bei all unjerem Thun und 
Lafjen, da läßt man auch den Lüften und Leidenfchaften 
Baum und Zügel fehießen wie Saul, da ift man auch zu 
jeder Schandthat fähig wie die Leute von Siph. Willft du 
demnach dein Herz bewahren, daß e3 nicht verderbe, und 
deine Füße, daß fie nicht gleiten, o jo denk nur immer dran: 
Gottes Auge fiehet hernieder zu mir; denfe, wo du geheſt 
und ſteheſt, ſitzeſt oder Liegeft, da ftehe er vor dir und rufe 
dir zu: Wandle vor Gott und ſei fromm. 
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Aufe mich an in der Not! Das hat David gethan, 
und nun darf er's auch inne werden: 

2) So will ich dich erretten. Diefe Verheißung 
klingt auch dem verfolgten und geängjteten David tröftend 
durch die Seele, und mitten in der Drangjal ftehet ex ſchon 
mit dem Auge des Glaubens Rettung für fich und Untergang 
für jeine Feinde Nettung für fich: 

V. 6: „Siehe, Gott ftehet mir bei, der Herr erhält 
meine Seele." Er läßt feinen Gejalbten nicht zu Schanden 
werden; wie er ‚durch jo manches Gedräng ſchon durch- 
geholfen, jo hilft er auch durch dies noch durch. Diefe 
Gewißheit zuctte freudig wie ein Sonnenftrahl durch Davids 
geängjtete Seele. Und jo ſieht er triumphierend fchon feiner 
Feinde Untergang: 

B. 7: „Er wird die Bosheit meinen Feinden bezahlen. 
Zerſtöre jte durch deine Treue.“ Der treue Gott macht zu— 
nichte die Treulojigkeit der Verräter; der gerechte Gott 
Yäffet den Grimm der Böſen zurücdfallen auf ihr eigenes 
Haupt. Das hat David erlebt nicht erſt damals, als fein 
unverjöhnlicher Feind Saul in der Schlacht auf dem Gebirge 
Gildoa in fein eigenes Schwert fiel, in jenes Schwert, das 
er jo oft gezückt hatte gegen den wehrlofen David. Nein 
ſchon damals in jenen Tagen der Verfolgung, nachdem die 
Siphiten ihn an Saul verraten, hat es David recht wunder- 
bar und herrlich erfahren dürfen: Aufe mich an in der Not, 
fo will ich dich erretten. Er floh von Siph abermals vor 
Saul in die Wüfte Maon; auch da war ihm der König auf 
den Ferjen und ſchon hatte er ihn faſt umringt, nur ein Berg 
noch war zwifchen dem Berfolgten und dem Verfolger, un— 
vettbar ſchien David verloren — ſiehe, da kam ein Eilbote 
zum König Saul und verkfündigte ihm: Die Bhilifter find 
eingefallen in dein Land, eile und fomm. Und Saul mußte 
umfehren, und David war gerettet, und zum danfbaren An- 
denfen nannte er. den Berg, der beide Heere noch getrennt 


hatte, der die letzte Mauer geweſen zwiſchen ihm und ſeinem 
Feinde, der gleichſam die Wetterſcheide geworden war und 
das drohende Gewitter abgelenkt hatte von Davids Haupt, 
„Berg des Entrinnens“. 

Rufe mich an in der Not, ſo will ich dich erretten! 
Haben nicht auch wir, Geliebte, das manchmal ſchon ſelig 
erfahren? Siehſt nicht auch du, Seele, wenn du zurückblickſt 
auf deinen bisherigen Lebensweg, manchen Berg des Ent— 
rinnens, wo du ſchon meinteſt, es ſei aus mit dir und dein 
treuer Gott hat die Not zur rechten Stunde noch gnädig 
gewendet, und die Wetter, die ſchon über deinem Haupte 
drohten, ſind abwärts gezogen, als hätte Gott eine Wetter— 
ſcheide errichtet zwiſchen dir und ihnen? Iſt eines unter 
uns, der nicht auch hätte auf ſeinem Lebensweg mit Samuel 
ſchon manches Ebenezer, ſchon manchen Denkſtein göttlicher 
Hilfe können aufrichten und dankbar bekennen: Bis hieher 
hat der Herr geholfen. O vergeſſet ſie nicht, dieſe Felſen 
des Entrinnens und dieſe Denkſteine der Hilfe; haltet euch 
im Glauben dran, ſo oft ihr wieder ins Gedränge kommet, 
und bekennet's dem Herrn zur Ehre: 

Mich haſt du auf Adlersflügeln oft getragen väterlich; 

In den Thälern, auf den Hügeln wunderbar errettet mich; 

Schien mir alles zu zerrinnen, ward ich deiner Hilfe innen; 

Tauſend, tauſendmal ſei dir, großer König, Dank dafür! 

Ja, Dank dafür. — Rufe mich an in der Not, ſo will ich 
dich erretten, 

3) So ſollſt du mich preiſen. Das verſpricht David 
freudig V. 8 und 9. 

V. 8.9: „So will ich dir ein Freudenopfer thun und 
deinem Namen, Herr, danken, daß er fo tröftlich ift. Denn 
du erretteft mich aus aller meiner Not, daß mein Auge an 
meinen Feinden Luft fiehet." Vergiß auch du, meine Seele, 
nicht den Heren zu preifen, wenn er dich errettet hat; ver- 
gig auch du nicht die Freudenopfer eines heißen Dantes, 
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einer brennenden Liebe, eines feurigen Bekenntniſſes, eines 
neuen Gehorfams. In der Not, Geliebte, find wir alle 
ſchon geweſen; Gott angerufen in der Not haben wir auch 
wohl ſchon alle; auch Gelübde in der Not ſchon dargebracht 
und auch ganz gewiß ſchon Gottes Hilfe erfahren viel hun- 
dertmal. Aber haben wir dann auch, wenn der Herr ge= 
holfen, unfern Dank Gott geopfert und unfere Gelübde dem 
Höchiten bezahlt? Ach, das haft du oft vergejjen, undanf- 
bares Menjchenherz! Wie die Not vorüber war, jo war 
alles vergejjen: die Not und die Gebete in der Not und die 
Gelübde in der Not und der Helfer in der Not! Iſt das 
recht vor Gott? Wie? wenn er dich in der nächiten Not 
verließe, weil du ihn jo oft verlaffen? Nein, dent an feine 
Forderung: So follft du mich preifen! Opfere Gott Dank 
und bezahle dem Höchiten deine Gelübde; jet noch, jo lang 
du kannſt; Heute noch, weil feine Sonne dir fcheint. Bring 
. ihm das Opfer, das ihm das liebite ift: dich ſelbſt mit Leib 
und Seele, dann wirft du auch in der letzten Not einft feines 
teöftlichen Namens dich freuen. 

B. 9: „Denn du erretteft mich aus aller meiner Not, 
daß mein Auge an meinen Feinden Luft ſiehet.“ Ja auch 
am letzten Feind, dem Tod, ſieheſt du dann nichts Schred- 
liches mehr, denn du verſtehſt's und erfährſt's: Tod, wo ift 
dein Stachel! 

Mein Herz beginnt zu jpringen 
Und fann nicht traurig fein, 
Sit voller Freud und Singen, 
Sieht lauter Sonnenjdein! 
Die Sonne, die mir ladet, 
Sit mein Herr Jeſus Chrift, 
Das was mich fingen machet, 
Sit was im Himmel ift! 


men. 
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Pſalm 55. 


(1) Eine Unterweifung Davids, vorzufingen auf Saitenfpielen. 
(2) Gott, höre mein Gebet, und verbirg did) nicht vor meinem Flehen. 
(3) Merke auf mi, und erhöre mich, wie ich fo Eläglich zage und heule, 
(4) Daß der Feind jo jchreiet, und der Gottlofe dränget; denn fie wollen 
mir einen Tück beweifen, und find mir heftig gram. (5) Mein Herz 
ängftet fich in meinem Leibe, und des Todes Furcht ift auf mich gefallen. 
(6) Furcht und Zittern ift mir angefommen, und Grauen hat mich über: 
fallen. (7) Ih ſprach: D hätte ich Flügel wie Tauben, daß ich flöge und 
etwa bliebe! (8) Siehe, jo wollte ich mich ferne wegmachen, und in der 
Wüſte bleiben, Sela. (9) Ich wollte eilen, daß ich entrönne vor dem 
Sturmwinde und Wetter. (10) Mache ihre Zunge uneins, Herr, und laß 
fie untergehen; denn ich fehe Frevel und Hader in der Stadt. (11) Solches 
gehet Tag und Naht um und um in ihren Mauern, es ift Mühe und 
Arbeit darinnen. (12) Schadenthun regieret darinnen, Lügen und Trügen 
läßt nicht von ihrer Gaſſe. (13) Wenn mich doc mein Feind fchändete, 
wollte ich es leiden, und wenn mir mein Hafjer pochte, wollte ich mich 
vor ihm verbergen. (14) Du aber bift mein Gejelle, mein Pfleger und 
mein Verwandter, (15) Die wir freundlich miteinander waren unter ung, 
wir wandelten im Haufe Gottes zu Haufen. (16) Der Tod übereile fie, 
und müſſen lebendig in die Hölle fahren; denn es iſt eitel Bosheit unter 
ihrem Haufen. (17) Ich aber will zu Gott rufen, und der Herr wird 
mir helfen. (18) Des Abends, Morgens und Mittags will ich klagen 
und heulen, jo wird er meine Stimme hören. (19) Er erlöſet meine 
Seele von denen, die an mich wollen, und jchaffet ihr Ruhe; denn ihrer 
ift viel wider mich. (20) Gott wird hören und fie demütigen, der alle 
wege bleibt, Sela. Denn fie werden nicht anders, und fürchten Gott nicht. 
(21) Denn fie legen ihre Hände an jeine Friedſamen, und entheiligen 
feinen Bund. (22) Ihr Mund iſt glätter, denn Butter, und haben doch 
Krieg im Sinn; ihre Worte find gelinder, denn ÖL, und find doch bloße 
Schwerter. (23) Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Der wird dich ver- 
forgen, und wird den Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laffen. (24) Aber, 
Gott, du wirft fie hinunter ftoßen in die tiefe Grube. Die Bhutgierigen 
und Falſchen werden ihr Leben nicht zur Hälfte bringen. Ich aber hoffe 
auf did). 


Der Apoftel Paulus, wo er feinen Korinthiern im 
2. Brief im 11. Kapitel alle die Gefahren, Nöten und 
Schläge aufzählt, die er um Chrijti willen erduldet, da 
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jpricht er unter anderem: Ich bin in Gefahr geweſen zu 
Wafjer, in Gefahr unter den Mördern, in Gefahr unter den 
Juden, in Gefahr unter den Heiden, in Gefahr in der Wüfte, 
in Gefahr auf dem Meer, in Gefahr unter den falfchen 
Brüdern. Was ihm falfche Brüder zu fchaffen machten, 
treulofe Brüder, wie Demas, der ihn verließ und die Welt 
wieder liebgewann; Irrlehrer, wie die Korinthifchen, die fich 
in die Gemeinden einjchlichen und dem Apostel durch allerlei 
Berleumdungen zu jchaden fuchten, das machte ihm viel Be- 
fümmernis und that ihm im Herzen drinn noch mweher, als 
die Steinwürfe der Juden zu Lyftra, die Nutenhiebe der 
Heiden zu Philippi und die ftürmifchen Meereswogen, die 
jein Schiff zerfchellten bei der Inſel Melite. Geht's ja auch 
uns fo: Übel, die aus Gottes Hand kommen, Fönnen wir 
weit geduldiger ertragen al3 Böſes, das uns die Menfchen 
anthun. Und wiederum Unrecht, das uns erklärte Feinde 
zufügen, ſchneidet nicht halb jo tief in unfer Herz als Treu- 
lojigfeiten, welche Freunde an ung begehen, auf die wir alles 
gehalten. 

Wie e8 uns geht und wie e8 einem Paulus ging, dem 
vielgeprüften Glaubenshelden des neuen Teftaments, jo iſt's 
auch dem David gegangen, dem großen Glaubens- und 
Schmerzensmann des alten Bundes. In allerlei Nöten und 
Gefahren haben wir ihn jchon getroffen im Pſalter, neulich 
zwifchen Teljenklippen in der Wüſte, wie eine Gemje ge- 
ſcheucht von Saul, feinem unerbittlichen Jäger; früher auf 
dem Kranfenlager, verzehrt von grimmigen Körperfchmerzen; 
dann wieder im Bußgewand, niedergebeugt von der Zentner- 
laſt feiner Sünden; ein andermal find es ſonſt Fluten der 
Trübfal, die ihm an die Seele reichen und faft übers Haupt 
gehen. Aber am bitterjten wird feine Klage, am fehmerz- 
lichjten tönen feine Seufzer, wenn er klagt über faljche 
Brüder, über treulofe Freunde, wie hier in unjerem 55. 
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Der falfche Bruder und treuloje Verräter, über welchen 
wir diesmal David klagen hören, ift wahrfcheinlich fein ver- 
trauter Freund und geheimer Kat Ahitophel, der von David 
abgefallen war und hatte fich mit Abfalom gegen den be- 
tagten König verjchworen. Jener Ahitophel, der früher joviel 
bet David gegolten, daß „wenn Ahitophel einen Nat gab, 
das war al3 wenn man Gott um etwas hätte gefraget”, 
und den David jo hoch gehalten, daß er ihn an feiner Seite 
vor allem Volk hatte zum Tempel gehen lafjen, jener Ahi- 
tophel war nun der Freund und Ratgeber des aufrührerifchen 
Abjalom geworden und diente dem mit feinen boshaften und 
liſtigen Ratſchlägen, die nichts geringeres bezweckten, als 
David um feine Ehre, um feine Krone, um fein Neich, ja 
um fein Leben zu bringen. (Bergl. 2. Sam. 17.) 

Damals nun, als der tiefgebeugte König vor Abſalom 
und Ahitophel barhaupt aus der treulofen Stadt Jeruſalem 
gewichen war und über den Bach Kidron in die Wüſte ge- 
gangen, begleitet von wenig Getreuen, und als er nun auch 
dorthin Kunde erhielt, wie in Jerufalem Verrat und Gewalt: 
that haufe, und wie fein boshafter Feind noch weitere An- 
ſchläge ſchmiede, um ihn, den ſchon fo tief Gebeugten, vollends 
ganz zu zerfchmettern, — damals jcheint er diejes bittere 
Klagelied gedichtet zu haben: 

Wider die falſchen Brüder. 


Der Pſalm hat einen ſchönen Fortjchritt der Gedanken 
und Gefühle; wir vernehmen darin: 

1) Eine flehende Klage über feine Not, V. 2—9. 

2) Eine kräftige Drohung gegen feine Feinde, V. 10 
bis 16. 

3) Eine fröhliche Hoffnung der Erlöfung, 2. 17 
bis 24. 

Alfo höret Davids Klagelied wider die faljchen Brüder, 
und zwar: 


Be 


1) Die flehende Klage, die fie ihm ausprejjen BO. 2—9. 
Zuerſt jchreit der bedrängte König auf zu Gott, als wollte er 
mit mächtigen Schlägen ankflopfen an der Himmelsthür und 
ſich Gehör verfchaffen bei dem allgerechten Richter im Himmel: 

V. 2. 3: „Gott, höre mein Gebet, und verbirg dich nicht 

vor meinem Flehen. Merke auf mich und erhöre mich, wie 
ich jo kläglich zage und heule.“ — Sa, fei nur getroft, liebe 
Seele, in deinen Nöten; Gott hört dich) und erhört dich. 
Seine Ohren jind noch nicht dicke geworden, daß er nicht 
mehr könnte hören, und fein Arm ijt nicht verfürzet, daß 
‚ex nicht mehr könnte helfen. Auch ijt ex nicht gleich jenem 
ungerechten Richter in der Stadt, der die arme Witwe ver: 
gebens von Tag zu Tag flehen ließ: Nette mich von meinem 
Widerſacher, und wollte ihr doch fein Gehör ſchenken; nein, 
er hört das Schreien feiner Auserwählten, die zu ihm rufen 
Tag und Nacht; er wird fie erretten in einer Kürze. — 
Seine Ohren find offen, aljo klage nur deine ot. So thut 
auch David. Nachdem er V. 2 und 3 gleichjam angeklopft 
bat an der Himmelsthür und ſich Gehör verjchafft beim 
Richter im Himmel, fo klagt er nun feine Not B. 4—6. 

B. 4: „Daß der Feind fo fehreiet, und der Gottloſe 
dränget; denn jie wollen mir einen Tück beweiſen, und find 
mir heftig gram.“ Todfeinde find es, deren Mordgefchrei 
ihm in die Ohren dringt und Tod und Untergang drohet. 
Obgleich er aus der empörten Stadt gewichen und etliche 
Stunden von Serufalem geflohen war: jo iſt's ihm doch, 
als hörte er fern herüber über die Mauern noch das Wut- 
gebrüll feiner Verfolger; noch klingen ihm die Flüche ins 
Ohr, mit denen ihn der wilde Simei unterwegs verfolgt 
hatte, da er aus der Stadt floh, als er ihm nachrief: Hinaus, 
hinaus, du Bluthund, du böfer Mann! Und da ihm vollends 
von feinen Kundichaftern hinterbracht wird, wie Ahitophel 
dem Abfalom den Rat gegeben, aljobald mit 12000 Mann 
dem flüchtigen König nachzujagen und ihn zu fchlagen, ehe 
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fih Volt um ihn ſammeln könne; da hatte der verfolgte 
König wohl Urſach zu Klagen, daß der Feind fo fchreie, daß 
der Gottloſe jo dränge, daß fie einen Tud ihm anthun wollen, 
denn fie jeien ihm heftig gram. Da können wir’3 auch ver- 
jtehen, wie ihm, dem unverzagten Helden, diesmal das Herz 
ganz entjanf und der Mut ganz entfiel, wie er das klagt: 

3.5.6: „Mein Herz ängitet fich in meinem Leibe, und 
des Todes Furcht ift auf mich gefallen. Furcht und Zittern 
it mir angekommen, und Grauen hat mich überfallen.“ So 
fann auch ein mutiges Herz ganz zufammenbrechen, wenn 
Gottes gewaltige Hand ſchwer auf ihm liegt, oder wenn es 
fih verraten fieht von den Allerliebjten und Allernächiten, 
wie David von Ahitophel und Abſalom. Ein folcher An- 
blick, wie auch Heldenherzen in der dunklen Stunde können 
zum Tode betrübt werden, wie der verzagende David hier 
oder der bis zum Tode betrübte Davidsſohn dort in Geth— 
femaneh, hat etwa3 tief Beugendes für das ſtolze Menfchen- 
berz, das jo gerne fpricht: ch werde nimmermehr darnieder- 
liegen; aber auch etwas fehr Tröftliches für das ſchwache 
Menfchenherz, wenn e8 meint: Mir fann nimmermehr ge- 
holfen werden. Nein, fpricht da ein alter Ausleger, wenn 
ich höre, David habe jo und fo geheulet, geflaget, gezappelt, 
Hiskias habe. gemwinfelt wie ein Kranich, gegirret wie eine 
Schwalbe, und haben doch durch Gottes Kraft überwunden, 
o jo denke ich, Gott werde auch mir meine Blödigfeit in 
Gnaden zu gut halten, denn wir tragen ja doch all unjere 
himmlischen Schätze in irdifchen Gefäffen, auf daß die über- 
fchwengliche Kraft fei Gottes und nicht von uns! — Und 
nun drückt David das Sehnen feines bangen Herzens nad) 
Hilfe gar ſchön aus: 

B.7—9: „Sch ſprach: O hätte ich Flügel wie Tauben, 
daß ich flöge und etwa bfiebe! Siehe, jo wollte ich mic) 
ferne wegmachen, und in dev Wüſte bleiben, Sela. Ich 
wollte eilen, daß ich entrönne vor dem Sturmminde und 
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Wetter.” Flügel wünfcht fich fein banges, verjchüchtertes 
Herz, um all diefem Sammer auf immer zu entrinnen; 
Flügel, um irgendwo fern, fern von der argen Welt und 
ven boshaften Menjchen ein Nteftlein zu finden, wo er ſich 
berge. Ja, jo geht's uns. Wenn's uns die Welt oft gar 
zu arg macht, wenn uns Bosheit und Tüde umgeben zur 
Rechten und zur Linken, da wünfchen wir uns oft auch: 
Ach, wär ich taufend Meilen weit weg! Ach, hätte ich Flügel, 
um davonzufliegen, weit weg, wohin fein Menjchenblict mich 
verfolgt! Ach, wüht ich irgendwo ein jtilles grünes Thal, 
wohin der Menjch noch nicht gedrungen wäre mit feiner 
Sünde; da wollt id) mein Hüttlein bauen und meine Tage 
im Frieden bejchliegen. Solch ein Baradies, meine Lieben, 
iſt freilich auf Erden nicht mehr zu finden; folche Flügel, 
liebe Seele, follft du erſt droben empfangen in der herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes. Aber dennoch weiß ich Dir 
Flügel, mit denen du hienieden ſchon dich auffchwingen kannſt 
und der Welt entfliehen, daß fie meilenweit hinter dir und 
unter die liegt: das find die Flügel des Gebets. Dennoch 
weiß ich dir eine Zuflucht und Freiftatt, wo du hienieden 
fchon geborgen bift vor Sturm und Ungemwitter und allen 
giftigen Pfeilen der Widerfacher: das ift das Herz deines 
Gottes, das ift die Bruft deines Heilands. Siehe, der Herr 
Jeſus öffnet dir fein Herz, feine Wunden und Nägelmale 
und ruft: Komm her, meine Taube, in die Felslöcher und 
Steinrigen; da biſt du geborgen vor aller Not und Sammer, 
O D Geliebte, wenn euch die Welt entleiden will, dann brauchet 
fie vecht fleißig, dieſe Flügel des Gebets, dann fuchet fie 
recht glaubig, diefe himmlifche Freiftatt, und du, Herr Jeſu, 
du höchſte und ſeligſte Ruhe aller glaubigen Seelen, 


Eröffne du. dein Herz dem Matten 

Als eine ftille Feljenkluft, 

Wo Kühlungen ihn janft umjchatten, 
Wenn oft ein Schmerz dem andern ruft! 


Und nun, al3 wäre auch ihm ſchon Troft und Stärkung 
zugeſtrömt von oben, erhebt fich Davids Lied mächtiger; 
die flehende Klage wird 

2) zur kräftigen Drohung, 3. 10—16. Strafe und 
Verderben ruft er herab über die Verräter und Verderber: 

3. 10: „Mache ihre Zunge uneins, Herr, und laß fie 
untergehen." Laß fie untergehen durch ihre eigene Bosheit 
und DVerruchtheit, daß fie jelber einander aufreiben. Eine 
prophetifche Bitte! So iſt's gegangen und fo geht's noch 
oft: Die Böfen freſſen am Ende fich jelber auf. Weil Ab- 
falom einem andern jein Ohr lieh und abwich von Ahitophels 
Rat, fo ging diefer hin und erhängete fih. So ward auch 
Judas, der Verräter, uneins mit den Hoheprieftern, feinen 
Spießgejellen, und erhängete ſich. Die Sünde trägt Zwie— 
tracht und Verderben in fich felber, es braucht nicht erſt von 
außen zu fommen. — Sie verdienen’S nicht bejjer, fährt 
nun David fort; fie haben ja dein Haus zu einer Mörder- 
grube, deine heilige Stadt Jeruſalem zu einer Näuberhöhle 
gemacht. 

B.10: „Denn ich fehe Frevel und Hader in der Stadt." 

B.11. 12: „Solches gehet Tag und Nacht um und um 
in ihren Mauern, es ift Mühe und Arbeit darinnen. Schaden- 
thun vegieret darinnen, Lügen und Trügen läßt nicht von 
ihrer Gaſſe.“ — David fieht im Geift, wie es in Jeruſalem 
hergeht, ſeit Gottes Gefalbter daraus vertrieben ijt und mit 
ihm Zucht und Gottesfurcht, Recht und Gerechtigkeit. Frevel 
herrſcht und Gewaltthat, Hader und Zwietracht brennt wie 
Feuer in den Mauern, Lug und Trug fchleicht durch bie 
Gaffen wie eine anfteefende Seuche. O wir haben's ja in 
den letzten Jahren auch da und dort geſehen, wie es hergeht 
in einer Stadt, wo Geſetz und Obrigkeit verjagt iſt, wo 
Aufruhr und Gewalt Herr und Meiſter worden iſt. Wehe, 
wehe über eine Stadt, über welche man klagen muß, wie 
David über ſein abtrünniges Jeruſalem; über welche man 
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weinen muß, wie Jeſus vom Olberg meinte über die ver- 
blendete Königsjtadt: Ach, daß du bedächtejt zu diejer deiner 
Zeit, was zu deinem Frieden dient; nun aber ijt es vor 
deinen Augen verborgen. Der Herr wolle unfere liebe Stadt 
jeßt und immer in Gnaden bewahren vor ſolchem Unheil; 
wiewohl auch in dieſer unferer Stadt jo manches vorgeht 
bei Tag und Nacht, worüber der Menfchenfreund jeufzen 
muß und worauf man auch anwenden kann Davids Worte: 
„sch jehe Frevel und Hader in der Stadt. Solches gehet 
Tag und Naht um und um in ihren Mauern, es iſt Mühe 
und Arbeit darinnen. Schadenthun vegieret darinnen, Lügen 
und Trügen läßt nicht von ihrer Gaſſe.“ — Gott beſſer's! 
— Nun, was feine Feinde Doppelt verdammlich macht, das 
macht David geltend B. 13—15. Es ſind die, die fein 
Brot gegejjen, die er mit Wohlthaten überhäuft hat. 

V. 13: „Wenn mich doch mein Feind fchändete, wollte 

ich eS leiden, und wenn mir mein Haffer pochte, wollte ich 
mich vor ihm verbergen." Wenn es heidnische Kananiter 
wären, die mich verfolgen; wenn’3 der alte Exrbfeind Israels, 
der Philiſter, wäre, fo wollte ich feinen Lärm darüber 
machen und mich fchon vor ihm ficher jtellen. 
8. 14.15: „Du aber bijt mein Gejelle, mein Pfleger 
und mein Verwandter, die wir freundlich miteinander waren 
unter und, wir mwandelten im Kaufe Gottes zu Haufen.“ 
So redet er voll bittern Schmerzes jenen Ahitophel an, der 
fein Brot gegefjen und ihn nun mit Füßen tritt. Gegen 
feinen undankbaren Sohn Abjalom zu fehelten, ihn anzuflagen, 
auf fein verräterifches Haupt den Fluch Gottes herabzurufen, 
das bringt der kummervolle König nicht über fein weiches 
Daterherz. Aber über den undankbaren Günftling Ahitophel 
fehüttet er die ganze Schale feines gerechten Zornes aus. 
Und auch das fönnen wir ihm verzeihen, wenn er nun in 
der Aufwallung des gerechten Unmillens ihm geradezu Tod 
und Verderben anwünfcht famt jenen Spießgejellen: 
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3.16: „Der Tod übereile fie, und müfjen lebendig in 
die Hölle fahren; denn es ift eitel Bosheit unter ihrem 
Haufen.“ Wir verzeihen’s ihm, weil wir wiffen: David 
hat jonjt auch zu ſchweigen gewußt gegen feine Feinde wie 
bei Simei; Böſes mit Gutem zu vergelten wie bei Saul; zu 
weinen über die Verblendeten wie bei Abjalom. Wir ver- 
zeihen’S, aber wir flüchten uns doch hier von dem großen 
David zu dem größeren Davidsjfohn, und bejjer als Davids 
Fluch gegen jeinen Verräter gefällt uns Jeſu janfter Vor— 
wurf: Juda, verrätft du des Menjchen Sohn mit einem 
Kup? — und feine himmlische Bitte für feine Feinde: Vater 
vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was fte thun! 

- Nun aber Elärt fi) auch Davids ftürmifche Seele noch 
ab und der Himmel über ihm auf. Davids Gebet wird 
am Schluß des Pſalms 

3) zur frohen Hoffnung, V. 17—24. 

B. 17: „Ich aber will zu Gott rufen, und der Herr 
wird mir helfen.“ Herrliche „sch aber”. Ja die Feinde 
mögen mwüten, die Böfen mögen vatjchlagen, die Menſchen 
mögen mich verlaffen: ich aber will zu Gott rufen, der ift 
auch diesmal mein Helfer, wie er's immer war. O lafjet’s 
uns nie vergefjen, wenn e3 heißt: Feinde ringsum: it Gott 
für uns, wer mag wider uns fein! Nur daß wir nicht 
müde werden zu beten und zu harren wie David. 

B. 18: „Des Abends, Morgens und Mittags will ich 
Hagen und heulen, fo wird er meine Stimme hören." Ja, 
betet ohne Unterlaß, haltet an am Gebet. Am trüben 
Morgen, wenn ihr forgenvoll dem Tag-entgegenjehet; am 
‚heißen Mittag, wenn ihr erliegen wollet unter der Laſt des 
Tagewerks; am dunklen Abend, wenn ihr jeufzend euer Haupt 
aufs Kiffen legt, betet, betet, und der treue Gott, wahrlich 
er wird feine Auserwählten endlich retten, die zu ihm rufen 
Tag und Nacht. Auch ihr werdet’S erfahren, was David 
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V. 19: „Er erlöſet meine Seele von denen, die an mich 
wollen, und jchaffet ihr Ruhe; denn ihrer ift viel wider mich.“ 
Endlich wird fie doch fommen, die Stunde, da der Herr 
hilft und jchenft Erlöfung von außen und Ruhe von innen. 
Und find auch der Feinde viel: 

V. 20: „Gott wird hören und fie zeritreuen." Noch 
einmal wirft David einen Blick des gerechten Unmuts auf 
feine Feinde und fchildert ihre Unverbefjerlichfeit (B. 20), 
ihre Gemaltthätigfeit (V. 21), ihre» fcheinheilige Tücde und 
hinterliftige Faljchheit (B. 22); dann aber wirft ex fich zum 
Schluß mit fröhlichem Glauben feinem treuen Gott ans Herz, 
der dem Gerechten hilft B. 23, den Frevler richtet B. 24: 
„ber, Gott, du wirt fie hinunterftoßen in die tiefe Grube. 
Die Blutgierigen und Faljchen werden ihr Leben nicht zur 
Hälfte bringen." Das ift wörtlich in Erfüllung gegangen 
an Ahitophel und Abjalom.. „sch aber hoffe auf dich;“ 
das iſt das jchöne Schlußmwort diejes Klagepfalms; das foll 
das Schlußmwort fein auch unferer Klagen. Hoffnung läffet 
nicht zu Schanden werden! 

Hoff, o du arme Seele, Hoff und ſei unverzagt! 

Gott wird dich aus der Höhle, da dich der Kummer plagt, 

Mit großen Gnaven rüren; erwarte nur die Zeit, 

Sp wirft du jhon erblicken die Sonn der jchönften Freud. 


Amen. 


Halm 56. 


(1) Ein goldenes Kleinod Davids, von der ftummen Taube unter 
den Fremden, da ihn die Philifter griffen zu Gath. (2) Gott, fei mir 
gnädig, denn Menfchen wollen mich verjenfen; täglich ftreiten jie und 
ängſten mich. (3) Meine Feinde verſenken mich täglich; denn viele jtreiten 
wider mid) ftolziglih. (4) Wenn ich mich fürchte, jo hoffe ich auf Dich. 
(5) Sch will Gottes Wort rühmen; auf Gott will ich hoffen, und mich 
nicht fürdten; was follte mir Fleiſch thun? (6) Täglich fechten fie meine 
Worte an; alle ihre Gedanken find, daß fie mir Übel? thun. (7) Sie 
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halten zuhauf und lauern, und Haben acht auf meine Ferfen, wie ſie meine 

‚Seele erhaſchen. (8) Was fie Böfes thun, das ift ſchon vergeben. Gott, 
ſtoße jolche Leute ohne alle Gnade hinunter. (9) Zähle meine Flucht, 
faſſe meine Thränen in deinen Sad. Ohne Zweifel du zähleft fie. 
(10) Dann werden fi) meine Feinde müffen zurücfehren, wenn ich rufe; 
jo werde ich inne, daß du mein Gott bift. (11) Ich will rühmen Gottes 
Wort, ih will rühmen des Herrn Wort. (12) Auf Gott hoffe ih, und 
fürchte mid nicht; was können mir die Menſchen thun? (13) Ich babe 
dir, Gott, gelobet, daß ich dir danken will. (14) Denn du haft meine 
Seele vom Tode ervettet, meine Füße vom Gleiten, daß ich wandeln mag 
vor Gott im Lichte der Lebendigen. 


O Hätte ich Flügel wie Tauben, daß ich flöge und etwa 
bliebe! jo haben wir David feufzen hören im vorigen Pſalm. 
Und heute jtellt er fich uns ſchon wieder dar als eine fchlich- 
terne, verjcheuchte Taube. 

„Bon der jtummen Taube unter den Fremden," lautet 
die Auffchrift, „da ihn die Vhilifter griffen zu Gath." Das 
‚it eine Gejchichte aus feiner ftürmifchen Jugend. Von Saul 
und jeinem Hofe, ja aus dem Land feiner Väter weg war 
David geflohen ins Land der Philiſter. Schon das gewiß 
ein ſchwerer Schritt und ſaurer Gang für den frommen, an 
fein Bolt und an den Gott feines Volkes fo anhänglichen 
Jüngling. Aber neue Gefahren bedrängten ihn nun im 
Philiiterland; wie ihn nach Pſalm 54 die Leute in der Wüſte 
Siph ausliefern wollten an jeinen Todfeind Saul, fo umgab 
ihn auch im fremden Lande Haß und Verrat. Ex hatte als 
unbefannter Fremdling im Bhilifterland leben wollen, aber 
er ward in Gath, Goliath Vaterſtadt, erkannt als der, 
welcher Goliath erjchlagen. Sollte man den leben laſſen, 
fragten die Leute, follte man nicht blutige Rache jet an 
ihm nehmen, vollends da er Goliath Schwert bei fich trägt, 
das ihn verrät als den Mörder unferes Helden? (Das hatte 
er auf der Flucht ſich mitgeben laſſen vom Prieſter Ahi- 
melech.) Man z0g aus, ihn zu greifen und ihn vor König 
Achis zu führen. Und nur dadurch wußte ſich David zu 
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helfen, daß er ſich wahnfinnig jtellte, jo daß der Philifter- 
fönig in einer Mifchung von Entjegen und Mitleid fprach: 
Sehet ihr nicht, daß der Mann unfinnig ift, was foll der 
in meinem Haus? und David wieder entließ, der fich dann 
barg in der Höhle Adullam. 

Damals nun, als die Leute von Gath nach ihm aus— 
zogen, ihn zu greifen, fcheint er diefes Angftlied gejungen 
zu haben „von der ftummen Taube”. Einer Taube durfte er 
fih ja wohl damals vergleichen. Ohne Falſch wie die 
Tauben hatte er jich gegen Saul allezeit gezeigt. Wehrlos 
wie- eine Taube ftand er dem mächtigen König gegenüber. 
Schüchtern wie die Taube vor dem Geier war er geflohen 
vor dem blutgierigen Feinde. Und nun im Lande der Phi- 
liter, im Lande der Erz und Erbfeinde Israels und jeines 
Gottes, da mochte er fich wohl vorkommen wie eine ver- 
fcheuchte Taube, wie eine Taube mitten unter den Naben. 
Und zwar eine „jtumme Taube”. Stumm mußte er ja jein, 
um fich nicht felbjt zu verraten? er durfte nicht jagen: ich 
bin David, durfte feine Not nicht Klagen, hatte feinen Freund 
im fremden Lande, dem er fich anvertrauen konnte, mußte 
feinen Sammer in fich freffen und fein Seufzen in fich 
ſchlucken als eine jtumme Taube. 

Doch ob er auch gegen Menfchen jtumm fein muß; 
gegen jeinen Gott wenigjtens darf er fich ausfprechen, vor 
dem wenigſtens darf er fein mühjeliges und beladenes Herz 
ausfchütten. Und damit hat er uns einen edlen Trojt und 
ein jchönes Vorbild und fürwahr, wie's in der Auffchrift 
beißt, ein güldenes Kleinod hinterlafjen. Wenn auch du, 
Seele, in diefer Welt dir oft vorkommt, wie eine verjcheuchte 
Taube, dann fliehe zu dem, zu dem David floh, zum Gott 
Israels, in jeinem Arm und Schoß bift du noch bejjer ge— 
borgen, als David in der Höhle Mdullam. Und wenn du 
oft ftumm fein mußt unter den Menfchen und feinen Freund 
auf Erden weißſt, ihm deinen Sammer zu Klagen, dann thue 
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deinen klagenden Mund und dein jeufzendes Herz auf gegen 
deinen Gott im Himmel und du wirſt's erfahren: Der Herr 
iſt nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt 
anrufen. So wollen wir denn ung felbit zum edlen Troft 
und ſchönen Vorbild jetzt weiter betrachten: 


Das Lied von der ftummen Taube. 


1) Ihre ängftlihe Flucht, 
2) ihre ſichere Zuflucht. 

Beides wiederholt fich in unferem Palm. Zweimal 
ſehen wir die Taube gleichjam auf der Flucht, zweimal fängt 
David an mit fehmwerer Klage gegen die Menfchen. Aber 
zweimal auch findet das Täublein feine fichere Zuflucht, zwei- 
mal beruhigt fich der Pjalmift im Glauben an den allmäch- 
tigen Gott und fein wahrhaftiges Wort. 

Der erſte Flug der jtummen Taube geht B. 2—5. Da 
fommt denn zuerjt die jchwere Klage und Anklage: 

B. 2.3: „Gott fei mir gnädig, denn Menfchen wollen 
mich verjenfen; täglich ftreiten fie und ängften mich. Meine 
Feinde verſenken mich täglich, denn viele ftreiten wider mich 
ftolziglich." Über zweierlei befonders beflagt ex ſich hier: 
Täglich drängen ihn die Feinde und ihrer jeien jo viele. — 
Täglich ftreiten fie wider mich. So konnte allerdings der 
verfolgte David damals klagen; Schlag auf Schlag folgte 
damals das Unglück und fast jeder Tag brachte feine neue 
Plage und fo oft er meint, num fer er geborgen, allemal wird 
er aufs neue wieder aufgejagt. So geht’3 auch ung oft in 
den Zeiten der Heimfuchung. Einen Schlag wollten wir 
wohl überwinden; aber wenn dann auf den eriten ein zweiter 
fommt, auf den zweiten ein dritter, wenn die Sorgen fein 
Ende nehmen wollen und faum daß eine tberjtanden ift, 
fchon wieder eine andere vor der Thür jteht, und wir gar 
nicht mehr hinausfehen, wenn's beſſer mit uns werden ſoll, 
ruhiger in uns und ruhiger um uns, — dann, Geliebte, 
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dann möchten wir auch mit David feufzen: Täglich jtreiten 
fie wider mic), und mit Paulus jagen: Ich ſterbe täglich. 

„Denn viele ftreiten wider mich ftolziglich," Fährt David 
fort. Bor einem Feind hätte er fich mögen hüten; aber da 
hieß es: Feinde ringsum. Da fam zu dem finjtern Saul 
der DBerräter Doeg und dann die feindjeligen Philiſter und 
nachher die treulofen Siphiter, jo daß e8 ihm am Ende war, 
al3 hätte fich die ganze Welt wider ihn verfchworen. Auch 
una will’3 manchmal jo jcheinen. Wenn ung Widerwärtiges 
begegnet von allen Seiten, wenn wir Widerfacher finden, 
wo wir fie am allerlegten vermutet, dann will uns oft auch) 
der Feinde zuviel werden, dann will’3 uns oft auch vor- 
fommen, al3 meinte es fein Menjch mehr gut mit uns auf 
der weiten Erde, als hätte jich die ganze Welt wider uns 
verjchworen. 


Aber dann, arme Seele, ſtumme Taube, jehwing auf- 
wärts deine Flügel, wie David, und die ängjtliche Flucht 
wird fich verwandeln in eine | ee Zuflucht. Deren freut 
fih David V. 4. 5. 

8. 4: „Wenn ich mich fürchte, jo hoffe ich auf dich.“ 
Schönes Wort einer frommen Seele. Wenn mein äußerer 
natürlicher Menfch zagt, dann hofft meine innerjte Seele. 
Wenn ich auf Erden feine Zuflucht finde, dann ſchwing ich 
mich himmelan auf Flügeln des Glaubens und der Hoffnung. 
„Das Täublein find’t hier feine Ruh, jo fliegt e8 nach der 
Arche zu.” Und wo ift denn diefe Arche? Worauf hoffit 
du denn, arme Seele, jtumme Taube? Das jagt David 

V. 5: „sch will Gottes Wort rühmen, auf Gott will 
ich hoffen und mich nicht fürchten; was jollte mir Fleisch 
thun?“ Gottes Wort, das ewige Wort des wahrhaftigen 
Gottes, das iſt's, worauf David feine Hoffnung gründet, 
das iſt der Feld und die Arche, darin die ſtumme Taube ihre 
fichere Zuflucht findet. Ich will Gottes Wort rühmen. War 
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es das feſte prophetiiche Wort, das der Herr vor Zeiten ſchon 
ihm gegeben, damals al3 er den Hirtenjüngling durch Sa- 
muel jalben ließ, die göttliche Verheißung: Dich hab ich mir 
erwählet zum König über mein Boll. Oder war es ein 
innere3 Troftwort, das er jet gerade in feiner Seele ver: 
nehmen durfte wie Paulus in der Gefangenfchaft zu Jeru— 
jalem, da dev Herr zu ihm ſprach in der Nacht: Sei getroſt, 
Paulus, denn wie du von mir zu Jeruſalem gezeuget haft, 
alſo mußt du auch zu Nom zeugen! (Apoftelg. 23.) Oder 
mar es eine der uralten Gottesverheißungen, an welche David 
damals gedachte, wie fie jchon ein Abraham und Jakob und 
Moſes empfangen: Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir! — 
Genug, Gottes Wort, das unerjchütterliche Wort des treuen 
und wahrhaftigen Gottes, da3 war die Zuflucht feiner Seele, 
da3 war der Fels jeines Heils, auf den er fich gründete, 
aller fleifchlichen Macht feiner Feinde, aller fleifchlichen Ohn— 
macht feines eigenen Herzens zum Trob. 

„sch. will Gottes Wort rühmen und mich nicht fürchten." 
Sieh, glaubige Seele, das foll auch deine Zuflucht fein: 
Gottes fejtes prophetifches Wort, Gottes ewige herrliche Ver- 
heißungen. Und wenn David fchon im alten Bunde Troft 
und Hoffnung fand in Gottes Wort: o was ijt erſt uns, 
den Kindern des neuen Bundes, für eine reiche Schagfammer 
des Trojtes und Rüſtkammer des Glaubens aufgethan in 
Gottes Wort und Chrifti Evangelium! Wenn fchon ein 
Abraham und Mofes, ein David und Jeſaias ich fo herr- 
lich geteöften konnten der großen Gottesverheißungen, mas 
find erſt uns im neuen Bund für jelige Troſtworte an die 
Hand gegeben durch den ewigen Sohn Gottes und feine 
Apostel; von den ſüßen Troftworten des göttlichen Menfchen- 
freunds an, al3 da find: „Kommet her zu mir alle, die ihr 
mübhjfelig und beladen jeid, ich will euch erquicen!" und: 
„Weine nicht!" und: „Euer himmlifcher Vater weiß alles, 
deß ihr bedürfet!" umd: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage 


bis an der Welt Ende!" — bis zu den Troft: und Ber: 
heißungsmworten feiner Apoftel: „Denen, die Gott lieben, 
müſſen alle Dinge zum beiten dienen!" und: „Sit Gott für 
und, wer mag wider uns jein!” und: „Diefer Zeit Leiden 
find nicht wert der Herrlichkeit, die an uns joll offenbar 
werden!” und: „Sei getreu bis in den Tod, fo will ich. dir 
die Krone des Lebens geben!" — Daran, liebe Seele, halte 
dich, jo wirft du nicht zu Schanden werden. Dieſes ewige, 
unerjchütterliche Gotteswort, das ift der Fels, den alle Wogen 
der Anfechtung nicht können erjchüttern; dieſe leuchtenden 
Gottesverheißungen, das find die ewigen Sterne, die auch 
die Wolfen der Trübfal nicht können auslöfchen und die 
Stürme der Not nicht können vom Himmel herabmwerfen. 
Darum, arme Seele, jtumme Taube, flüchte dich hinein, 
immer tiefer hinein in Gottes Wort, da ift deine Zuflucht! 
Da kannſt du getroft fingen: 

Unter deinem Schirmen bin ich vor den — 

Aller Feinde frei; 

Mag von Ungewittern rings die Welt erzittern, 

Jeſus ſteht mir bei. 

Wenn die Welt in Trümmer fällt, 

Wenn mich Sünd und Hölle ſchrecken: 

Jeſus wird mich decken. 
Aber nun, wie's oft geht, wenn man meint, das Gewitter 
habe ſchon ausgedonnert und ſei über die Berge gezogen, 
ſo wirft's der Wind noch einmal zurück und mit erneuter 
Heftigkeit bricht's noch einmal aus: ſo auch hier; nachdem 
David ſich eine Weile beruhigt hat im Glauben an Gottes 
Wort, bricht noch einmal die Klage aus, noch einmal fährt 
die Taube auf mit ängſtlichem Flügelſchlag, bis ſie noch ein— 
mal und bleibend ihre Zuflucht findet in Gott. Alſo zuerſt 
noch einmal die ſchwere Klage und Anklage, V. 6—9. 

DB. 6: Täglich fechten fie meine Worte an, verdrehen 

fie boshaft. „Das ſoll dich denn fürfichtig und behutfam 
machen in deinen Reden, du mußt weniger reden; wo du 
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aber amts- und berufshalber veden mußt, deine Worte vorher 
fleißig überlegen,” jagt ein alter Ausleger. „Denn es Tann 
gar leicht gefchehen, daß ein Läftermaul es höret, nimmt’s 
auf fein Töpfersrad und dreht’3 herum und giebt ihm eine 
ganze andere Form und Geftalt, als du es in deiner Ein- 
falt gemeint haft. Da ift nichts befjer, als bei Jeſu fleißig 
in die Schule gehen, dem haben die Phariſäer, Sadduzäer 
und Herodianer auch öfters feine Worte angefochten, haben 
aber jeiner Weisheit und Heiligkeit nichts können anhaben. 
Gehe fleißig mit ihm um im Glauben und Gebet, fo. wirft 
du in diefer Kunft auch je mehr und mehr lernen; dann, 
wenn du auch mit David Klagen mußt: Al ihre Gedanten 
find, daß fie mir Üübels thun, fo kannt du ihnen mit Jeſu 
frei und ruhig ins Auge jehen und fie fragen mit der Majeftät 
der Unſchuld: Was denket ihr jo Arges in euren Herzen? 
Sa, Herr, 

Hilf, daß ich rede ſtets, womit ich kann beitehen, 

Laß fein unnützes Wort aus meinem Munde gehen; 

Und wenn in meinem Amt ich reden joll und muß, 

So gieb den Worten Kraft und Nahdrud ohn Verdruß. 
E 9.7: „Sie halten zuhauf und lauern, und haben acht 
auf meine Ferfen, wie fie meine Seele erhafchen." Wie Die 
Sagdhunde dem Hirfch auf der Ferſe find, jo verfolgen fie 
mich und Yaffen mir feine Ruhe; wie die Räuber hinterm 
Busch dem harmlofen Wanderer auflauern, fo lauern fie mir 
auf in ihrer Bosheit. Nun wendet er fich wieder nach oben 
und verlangt Recht und Gerechtigfeit. 

B. 8 eigentlich nach dem Urtert: Was ſie Böfes thun, 
follte das ſchon vergeben fein? follte das ohne weiteres ihnen 
fo hingehen? Nein, ſtoße fie hinunter ohne Gnade; mad) 
ihre böfen Anfchläge zu nichte. Thue das, denn du biſt ja 
ein gerechter Gott; thue das, denn du bijt ja ein barm- 
— * und ſieheſt mein Elend. 

: „Zähle meine Flucht,“ d. h. die Tage meiner 
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Flucht. Rechne fie zufammen all die Sorgentage und 

Kummernächte, all die rauhen Wege und fauren Tritte, die 
ich Schon durchgemacht, feit ich flüchtig umherirre im Lande. 
„5a fafje meine Thränen in deinen Sad,” eigentlich in deinen 
Schlauch. Köjtliche Weine und mwohlriechende Waſſer be- 
wahrten die alten Morgenländer in. Schläuchen, daß Fein 
Tropfen davon verloren gehe. Alſo hab acht auf meine 
Thränen, bittet David, wenn auch fein Menfch mitleidig 
ihrer achtet; laß fie nicht vergeblich zu Boden fallen; laß 
fie nicht verloren gehen. Und voll Glaubenszuverficht tröſtet 
er Sich jelber: „Ohne Zweifel du zähleſt fie." Ja wohl zahlt 
er deine Thränen, der treue Vater droben, und feine Thräne 
des Frommen bleibt verloren, fie wird ihm aufbewahrt zur 
Freudenernte, ſeien's Bußthränen, jeien’3 Kreuzthränen, ſeien's 
Andahtsthränen, ſeien's Freudenthränen, fommen fie nur aus 
einem frommen Herzen — jo find es köſtliche Perlen, die 
dir aufbehalten werden zum himmlischen Schmud; jo find’3 
edle Samenförner, die du ausjäelt zur himmlischen Freuden- 
ernte. Darum, liebe Seele, jtumme Taube, mußt du auch 
oft dein Brot mit Thränen ejjen und dein Kiffen mit Thrä- 
nen neben, glaub e8: Dein treuer Vater droben kennt fie, 
und fprich: j 

Du zählit, wie oft ein Frommer wein und was fein Kummer ſei, 
Und feine Thrän ift dir zu fein: Du hebit und legjt fie bei; 
glaub es: Sie find köſtlich vor Gott, 
Die Thränen, die im Erdenlauf die Frommen hier bezahlen, 
Die faſſen Gottes Engel auf in ihren goldnen Schalen. 

Tröſte dich deiner zukünftigen Freudenernte. Auch unfer 
David faßt fich nun wieder in Hoffnung. Die Taube hat 
wieder ihre Zuflucht gefunden. Schon fieht er im Geiſt 
feine Feinde darniederliegen. 

DB. 10: Denn abermals tritt er auf den Felfengrund 

‚des göttlichen Worts; an diefem Felfen müfjen alle Trübjals- 
fluten machtlos zerjchellen; von dieſem Felſen ruft er Fühn- 


lich in die Welt hinaus: Was können mir die Menfchen 
thun? Sa, iſt Gott für uns, wer mag wider ung fein? 
Und zum voraus fehon gelobt er Dankgelübde und Freuden: 
opfer V. 13. Ja zum voraus preift ex feinen Erretter 
DB. 14. Fürwahr, es ift doch etwas Herrliches um den 
Glauben, der da ijt eine gewiſſe Zuverficht deß, das man 
boffet und nicht zweifeln an dem, das man nicht fiehet. Noch 
umdunfeln Trübjalswolfen Davids Himmel und fchon fieht 
er fich wieder umleuchtet vom Lichte der Lebendigen und 
ſchwebt wie eine Taube im Sonnenlicht. Ein dreifaches ift 
dieſes Licht, das Gott den Glaubigen feheinen läßt: Es tft 
das Licht diefes irdischen Lebens, e3 ift das innere Licht der 
Gnade und e8 ijt das Licht der zufünftigen Herrlichkeit. 
Herr, laß auch uns in deinem Lichte wandeln. Laß uns 
dein irdiſches Freudenlicht aufgehen nach trüben Tagen; laß 
uns dein inneres Gnadenlicht leuchten lebenslang; und einjt 
laß unjere erlöſte Seele wie eine Taube aufjchweben zum 
himmlischen Licht der ewigen Herrlichkeit: 

Wo im Lichte dein Gefichte droben ung fich völlig zeigt, 

Mo die Deinen nicht mehr weinen und die Klagejtimme jchweigt; 

Sa, Herr, zeige uns die Steige, da man auf zum Himmel fteigt. 

Amen. 


Malm 57. 


(1) Ein goldenes Kleinod Davids, vorzufingen, daß er nicht um— 
füme, da er vor Saul flohe in die Höhle. (2) Sei mir gnädig, Gott, 
ſei mir gnädig; denn auf dich trauet meine Seele, und unter dem Schatten 
deiner Flügel habe ich Zuflucht, bis daß das Unglü vorüber gehe. 
(3) Ich rufe zu Gott, dem Allerhöchſten, zu Gott, der meines Jammers 
ein Ende madt. (4) Er jendet vom Himmel, und hilft mir von der 
Schmach meines Verſenkers, Sela. Gott jendet feine Güte und Treue. 
(5) Ich Tiege mit meiner Seele unter den Löwen. Die Menjchenkinder 
find Flammen, ihre Zähne find Spieße und Pfeile, und ihre Zungen 
ſcharfe Schwerter. (6) Erhebe di, Gott, über den Himmel, und deine 
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Ehre über alle Welt. (7) Sie jtellen meinem Gange Nebe, und drüden 
meine Seele nieder; jte graben vor mir eine Grube, und fallen ſelbſt 
darein, Sela. (8) Mein Herz ift bereit, Gott, mein Herz ift bereit, daß 
ich finge und lobe. (9) Wache auf, meine Ehre, wache auf, Pjalter und 
Harfe; frühe will ih aufmachen. (10) Herr, ich will dir danken unter 
den Völkern, ich will dir lobfingen unter den Leuten. (11) Denn deine 
Güte iſt jo weit der Himmel tft, und deine Wahrheit jo weit die Wolfen 
gehen. (12) Erhebe dich, Gott, über den Himmel, und deine Ehre über 
alle Welt. 


Eine fromme Seele findet überall auf Erden ihre Kirche. 
Kein Ort ift ihre zu unheilig oder zu weltlich, zu finjter oder 
zu enge, wo fie nicht Gott finden, an Gott gedenfen, zu Gott 
beten könnte. Daniel hat in der Löwengrube jo gut zu Gott 
gebetet, al3 daheim in feinem heitern Sommerhaus mit den 
offenen Fenjtern gegen Jeruſalem. Paulus hat im finjtern 
Kerker zu Philippi Gott mit lauter Stimme gelobet jo gut, 
al3 mitten in der verfammelten Gemeinde zu Ephejus und 
Troas. Der Heiland hat ein Schifflein auf dem See Gene- 
zareth zu feiner Kanzel gemacht jo gut, als ein andermal 
jenen Berg, auf dem er feine Bergpredigt hielt. Auch unfer 
David hat feinen Gott gefunden und zu jeinem Gott gebetet 
allerorten in jeinem wechjelvollen Leben. Nicht nur auf 
feiner Töniglichen Zionsburg von jeinem luftigen Söller herab 
haben die Saiten feiner Harfe geflungen, nein auch in wilder 
Wüſte zwifchen Klippen und Felfen hat er jeine Pſalmen 
gefungen, und diesmal ift gar eine finjtere Höhle feine Bet- 
fapelle. Das deutet er uns an: 

B. 1: „Ein goldenes Kleinod Davids, vorzufingen, daß 
er nicht umkäme, da er vor Saul flohe in die Höhle." Das 
war jene merkwürdige Höhle in der Wüfte Engeddi, mo David 
Zuflucht fand mit dem Häuflein feiner Getreuen und ſich 
verjteckt hielt vor Saul und deſſen KHeeresmacht; jene denk— 
würdige Höhle, wo Gott den König einmal in Davids Hand 
gab, und der edelmütige David fein fchonete und nur einen 
Bipfel von des Königs Mantel ſchnitt. (1. Sam. 23. 24.) 
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Damals nun, als David im ftillen Dunkel diefer Höhle 
ängſtlich abmwartete, bis das Verderben vorüber jet, damals 
als jein Leben an einem Haare hing, wenn Saul oder einer 
jeiner Begleiter ihn aufgefpürt hätte, damals hat David diefen 
Pſalm gefungen, der in feiner Glaubensfreudigfeit mehr wie 
ein Lobpfalm klingt als wie ein Klagepſalm; diefen Palm, 
der durch die dunklen Gewölbe jener Höhle wiederklang fo 
tieblih und Träftig, als hätte ihn David unter den hohen 
Hallen eines prächtigen Tempels gefungen. 

Ja, wo ein gläubig Herz zu feinem Gotte betet, da 
wird auch das niedere Kämmerlein, da wird der feuchte 
Kerker, da wird die finjtere Höhle zu einer Betkapelle, zu 
einer Kirche, zu einem Dom, darinnen man's fühlt: Hier ift 
nichts Anderes denn Gottes Haus und hier ijt die Pforte 
des Himmels. Laſſet uns in diefem Pſalm jehen: 


Davids Felfenhöhle als Betfapelle. 


Alles finden wir darin beifammen, was zu einer Kapelle 
gehört: 

1) Ein erhabenes Gewölbe, 

2) leuchtende Fenſter, 
3) feſte Fundamente, 

4 einen heiligen Altar, 

5) eine liebliche Orgel, 

6) eine andächtige Gemeinde. 


1) Ein erhabenes Gewölbe ſiehet David gleichſam 
über ſich in der finſtern dunklen Höhle, wenn er ſinget: 

V. 2: „Sei mir gnädig, Gott, ſei mir gnädig; denn 
auf dich trauet meine Seele, und unter dem Schatten deiner 
Flügel habe ich Zuflucht, bis daß das Unglück vorübergehe. 
Finſter und enge mochten dort die Klüfte über feinem Haupte 
ſich wölben, feucht mochte e8 heruntertropfen von den über- 
hangenden Felfen. Und doch, David ift wohlgeborgen, fühlt 
ſich hoch erhoben im Geift, als wölbte ſich eine Tempeldede 
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über jeinem Haupt, jo hoch al3 die Schwibbögen diefer Kirche 
da. — Die Flügel der göttlichen Allmacht und Liebe, die 
find das Gewölbe über ihm, die find die Dede über feinem 
Haupt. Er fühlt’s: Wer unter dem Schirme des Höchiten 
figet und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der 
jpricht zu dem Herren: Meine Zuverficht und meine Burg, 
mein Gott, auf den ich hoffe. 

Laſſet's auch uns nicht vergeffen, wo wir find: ob wir 
bier find unter den hohen Kirchenhallen oder daheim unter 
der niedrigen Decke unſeres Kämmerleins, ob freundlich der 
blaue Simmel fich über ung wölbt wie eine ſaphirne Kuppel, 
oder ob ſchwere Wetterwolfen herniederhängen über unfer 
Haupt; laſſet's uns nicht vergefjen: Unter dem Schatten 
deiner Flügel habe ich Zuflucht, bis daß das Unglück vor- 
übergehe! Deine jchügende Almacht, deine jehirmende Liebe, 
das iſt die fichere Dede, die über meinem Haupte fich wölbet 
allenthalben auf Erden. — Aber nicht nur ein erhabenes 
Gewölbe hat David über feinem Haupt in der Höhle En- 
geddi; nein, es thun fich ihm auch auf, wie in einer lieb— 
lichen Kapelle, 

2) leuchtende Fenfter. Tiefe8 Dunkel mochte ihn 
umgeben in jener Feljenkluft, jo daß er faum die. Hand jah 
vor feinem Auge, jo daß faum vom fernen Eingang der 
Höhle her ein blafjer Lichtftrahl herſchimmerte in den finjtern 
Schlupfwinfel, darin David verborgen lag. Und doch im 
Geijte jieht ex den Himmel offen; fein Glaube thut ihm 
gleichfam ein leuchtendes Fenjter auf in der dunklen Feljen- 
mauer, ein leuchtendes Fenfter, durch das David empor- 
ſchaut zu feinem Gott und durch das Gott herniederjchaut 
zu ihm. Durch) diefes Glaubensfenfter [haut David empor, 
wenn er Spricht: ; 

B.3: „Sch rufe zu Gott, dem Allerhöchiten, zu Gott, 
der meines Jammers ein Ende macht.“ O diejes Fenſter— 
fein des Glaubens laß auch du dir nie verfperren, liebe 


ee 


Seele, dadurch du aus allem Dunkel, das dich umgiebt, 
emporjchauft zum hellen lichten Himmel; diefen Aufblict laß 
dir nie vauben, den Aufblict zu deinem Gott über dir, zu 
Gott, dem Mlerhöchften, der hoch über den Wolfen und 
Stürmen diefer Erde thronet in feinem ewigen Licht, in 
feiner jeligen Majeftät; den Aufbliet zu Gott, dem Emig- 
treuen, der zulegt allem Jammer der Seinen ein Ende madt. 
— Die Noah in feiner Arche oben ein Fenfter machte, um 
wenigſtens aufbliden zu können gen Himmel, wenn er auch 
auf Erden nichts um fich jah als die endlofen Gemwäfjer der 
Trübjal, fo, liebe Seele, halt du dir auch allegeit, wo du 
bift, auch in der dunklen Thränenfammer, ein Fenfterlein des 
Glaubens offen gen Himmel, dadurch du emporblicit zu 
Gott und dadurch Gott herniederblict zu Dir. 

B.4: „Er fendet vom Himmel, und hilft mir von der 
Schmach meines Verſenkers, Sela. Gott fendet jeine Güte 
und Treue.” Deß tröftet fich David in feiner dunklen Höhle: 
Bom Himmel bliet mein Gott auf mich hernieder und fendet 
mir in meine Nacht Ticht, Kraft und Troſt hernieder. Ja wie 
durch die Fenfter hier Gott feine Sonnenſtrahlen hernieder- 
fendet, um dieſe dunklen Räume zu erhellen mit lieblichem 
Licht, jo fendet Gott, wenn nur ein Fenfter da tft, ein 
Glaubensfenfter, Licht, Troft und Kraft hernieder in unfere 
Seele, aljo daß es oft auf einmal Licht um uns wird in 
der dunklen Thränenfammer und auch die dunkle Trübjals- 
nacht uns himmlifch erhellt wird und die zagende Seele es 
erfährt: Gott fendet feine Güte und Treue, wie Schubart 
es erfuhr in feinem engen Gefängnis zu Hohenajperg: 

Willſt du, Herr von meinem Leben, 
Dieſe Seligfeit mir geben, 
Sp wird auch die Leidensnacht 
Mir zum heitern Tag gemadt. 
Dazu jagt unfer alter Ausleger (Friſch: neuflingende Harfe 
Davids): Dies find die zwei Ordinarboten Gottes, die er 
Gerot, Palmen, II. 4 


den Seinigen zu Hilfe jendet: der erſte Bot iſt Gottes Güte, 
damit er der Seinigen fich erbarmet; der andere Bot ijt 
Gottes Treue oder Wahrhaftigkeit, womit er feiner Ver— 
heißungen gedenfet. Selig das Kämmerlein, darein dieje 
Boten Gottes eingehen wie freundliche Engel, wie leuchtende 
Sonnenjtrahlen. Blick nur getroft gen Himmel empor, glau= 
bige Seele, und wär's jo dunkel um dich wie dort um David 
in der Höhle Engeddi, Gott blickt dennoch zu dir nieder, Gott 
hat auch für dich feine Boten bereit: ex jendet Dir feine Güte 
und Treue. 

Jetzt zwar noch iſt's dunkel um David. som iſt's, 
als ſähe er blutdürſtige ac funteln, grimmige Löwen— 
zähne dräuen in der finjtern Höhle. Da klagt er denn: 

B. 5: „sch liege mit meiner Seele unter den Löwen; 
die Menfchenkinder jind Flammen (brennen von Bo3heit), 
ihre Zähne find Spieße und Pfeile und ihre Zungen fcharfe 
Schwerter" (mit ihren verläumderifchen Läfterzungen juchen 
fie mich zu verderben). Aber im Glauben an den Gott, der 
alle Macht der Mächtigen zerfchellen und alle Bosheit der 
Böfen vernichten kann, jeßt er hinzu: 

DB. 6: „Erhebe dich, Gott, über den Himmel und deine 
Ehre über alle Welt." Und wenn auch feine Feinde ihm 
Nebe jtellen und Gruben graben, er weiß, fie fommen am 
* Ende nur jelber drinn um, wie er da3 AISEHhLli aus⸗ 
ſpricht: 

V. 7: „Sie ſtellen meinem Gange Netze und drücken 
meine Seele nieder; ſie graben vor mir eine Grube, und 
fallen ſelbſt darein, Sela.“ Das iſt der feſte Grund und 
Boden, darauf David ſteht, 

3) das Fundament ſeiner Betkapelle; ſo ſchlüpfrig 
auch der Boden, fo uneben und unſicher auch der Grund ſein 
mochte dort in der Höhle Engeddi, dennoch fteht David auf 
fejtem Grund, denn ex fteht auf dem Feljfengrund der gött- 
lichen Wahrheit und Gerechtigkeit. Auch wir, Geliebte, wenn 


unjer Lebenzpfad jchlüpfrig wird, wenn Abgründe vor uns 
ih aufthun und die Feinde uns Gruben graben, auch wir 
wollen uns jtellen auf den Felfengrund der göttlichen Wahr- 
heit und Gerechtigkeit; auf Gott wollen wir bauen, dann 
haben wir feiten Boden unter uns, wie hier auf den feften 
Steinplatten, auf den gewaltigen Fundamenten diefer Kirche. 
Wer Gott und feinem Wort vertraut, der hat auf feinen 
Sand gebaut. 

Immer jchöner, lichter wird's nun in Davids Höhle. 

4) Auch einen Altar jehen wir dort in feiner Bet: 
fapelle, in der Höhle zu Engeddi; diefen Altar nennt er, 
wenn er jagt: 

V. 8: „Mein Herz ift bereit, Gott, mein Herz ift bereit, 
daß ich ſinge und lobe.“ Kenneſt du, lieber Ehrift, den 
Altar, der Gott am liebſten ift, lieber als der herrlichite 
Hochaltar, von Marmor erbaut, mit Gold gefchmüct, mit 
Samt bedeckt — der liebſte Altar deinem Herrn und Gott, 
das iſt ein frommes Herz, ein Herz brennend von Liebe zu 
Gott, ein Herz bereit zum Lob und Preis des Herrn. Diefen 
Altar follten wir alle in ung tragen; auf diefem Altar follten 
wir unjerem Gott recht fleißig anzünden die Opfer unferer 
Andacht, das wäre unferem Gott ein füßer Geruch. Wo 
fo ein Altar ift, da fehlt’3 dann auch nicht 

5) an der Orgel, dem Herrn zu lobfingen. 

Eine Orgel, wie die dort mit ihren gewaltigen Pfeifen 
war freilich nicht in Davids Höhle; ob er feine Liebe Harfe 
mit fi) geführt hat auf der Flucht, wiffen wir auch nicht; 
aber doch ward jene Höhle eine liebliche Stätte de3 Lob- 
gefangs; doch ruft er fröhlich aus: 

D. 9: „Wache auf, meine Ehre (möire Seele), wache 
auf, Pfalter und Harfe; frühe will ich aufmachen.“ Sein 
Gott gemeihter Mund, feine zur Andacht gejtimmte Seele, 
da3 war feine Orgel; feine glaubigen Gebete, daS waren Die 
Lieder, die heller al3 Orgelton und Glockenklang durch jene 
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Höhle Hintönten und fie wahrhaft zu einer Betkapelle und 
einem Gotteshaus weihten. „Frühe will ich aufmachen." Ein 
alter jüdischer Rabbi bemerkt zu diefem Vers: David habe 
feine Harfe über feinem Bett aufgehängt gehabt an der 
Wand. Wenn nun um Mitternacht oder in der eriten 
Morgenfrühe ein Windhauch hereingefäufelt habe zum offenen 
enter, jo haben die Saiten an der Harfe von felber leije 
geflungen und haben den jehlafenden König gemwect, daß er 
frühe aufgewacht jet und habe die Harfe in die Hand ge- 
nommen zum Lobe feines Gottes. Wie dem auch fei — auch 
du, o Ehrift, jollit deine Harfe haben, nicht an der Wand 
nicht in der Hand, jondern da drinnen in deiner Bruft. 
Ein fröhliches Herz, allezeit geftimmt zu Gottes Lob und 
Preis, ein frommer Mund, allezeit bereit zum Bekenntnis 
feine3 heiligen Namens — das ijt die rechte Davidsharfe, 
das ijt die rechte Orgel, dadurch auch unfer Haus zu einem 
Gotteshaus, auch unjer Kämmerlein zu einer Betfapelle foll 
‚ werden. DO wie lieblich iſt's in einem Haufe, wo ftatt mür- 
riſchen Schweigens oder jtatt leichtfertigen Lachens oder jtatt 
häßlichen Zankens die rechte Hausorgel fich hören läßt: 
Gottes Wort und tägliches Gebet. Gedenket, Geliebte, der 
Mahnung des Apoftel3: Lehret und vermahnet euch jelbit 
mit Palmen und Lobgejängen und geiftlichen lieblichen Lie- 
dern und finget und jpielet dem Herrn in euren Herzen. — 
Wo man folche Stimmen höret, da jammelt fi) dann auch 
größer oder kleiner 

5) eine Gemeinde um den Herrn. — David hatte 
feine andächtige Gemeinde um fich dort in feiner Höhle, nur 
feine treuen Spießgejellen waren um ihn gelagert mit 
Schild und Speer. Und doch fieht er im Geiſt ſchon eine 
Gemeinde um fich verfammelt, der er einjt fingen will von 
dem, was Gott Großes an ihm gethan. Und jo im An- 
geſicht aller Glaubigen, ja vor den Ohren aller Teelt ſchließt 
er im Triumphton ſeinen Pſalm: 
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V. 10—12: „Herr, ich will dir danfen unter den Völ— 
fern, ich will die lobfingen unter den Leuten. Denn deine 
Güte ift jo weit der Himmel ift, und deine Wahrheit fo 
weit die Wolfen gehen. Erhebe dich, Gott, über den Himmel, 
und deine Ehre über alle Welt." Zu diefer großen Ge- 
meinde, welcher David fingt, heute noch fingt von der Güte 
Gottes, die da reichet jo weit der Himmel ift, und von feiner 
Wahrheit, die da gehet jo weit die Wolfen gehen, zu diejer 
großen Gemeinde gehören auch wir. Wollen wir nicht auch 
einjtimmen mit David, mit dem Sänger dort in der Felfen- 
höhle in den Preis des gnädigen Gottes? Sa, Herr, mad 
du unfere Herzen zu deinen Tempeln, unjere Häufer zu 
deinen Bethäufern. Die Tempeldece über unjerem Haupt, 
das fei deine Allmacht und Liebe. Die Fenſter, dadurch wir 
aufjchauen zu dir, unfer Glaube; das Fundament, darauf 
wir ftehen, deine ewigen Verheigungen; der Altar, darauf 
dir die Opferflamme brennt, unfer Herz; die Orgel unfer 
Mund, — die Gemeinde, die wir um uns jehen, die Ge— 
meinfchaft aller Glaubigen im Himmel und auf Erden; jo 
laß uns die dienen hienieden, bis wir dir droben lobſingen 
in deinem himmlischen Tempel: 


Noch ſing ich hier aus dunkler Ferne 
Gott meines Lebens, dir mein Lied, 
Wenn einſt weit über alle Sterne 
Dich mein verflärtes Auge jteht, 
Dann fchallet dir im Jubelklang 

Der Überwinder mein Gejang. 


men. 


Pſalm 58. 


(1) Ein goldenes Kleinod Davids, vorzufingen, daß er nicht umkäme. 
(2) Seid ihr denn ftumm, daß ihr nicht reden wollt, was recht iſt, und 
richten, was gleich ift, ihr Menſchenkinder? (3) Ja, mutwillig thut ihr 
Unrecht im Lande, und gehet ſtracks durch mit euren Händen zu freveln. 


(4) Die Gottlojen find verkehrt von Mutterleibe an, die Lügner irren von 
Mutterleibe an. (5) Ihr Wüten ift gleih wie das Wüten einer Schlange, 
wie eine taube Dtter, die ihr Ohr zuftopft, (6) Daß fie nicht höre die 
Stimme de3 Zauberers, des Beſchwörers, der wohl beſchwören kann. 
(7) Gott, zerbrich ihre Zähne in ihrem Maul; zerſtoße, Herr, die Baden: 
zähne der jungen Löwen. (8) Sie werden zergehen wie Waſſer, das da— 
hin fließet. Sie zielen mit ihren Pfeilen, aber diejelben zerbrechen. (9) Sie 
vergehen, wie eine Schnee verjchmachtet, wie eine umgeitige Geburt eines 
Meibes jehen fie die Sonne nicht. (10) Ehe eure Dornen reif werden 
am Dornſtrauch, wird fie ein Zorn jo friſch wegreißen. (11) Der Ge— 
rechte wird ſich freuen, wenn er ſolche Rache jiehet, und wird feine Füße 
baden in des Gottlofen Blut. (12) Daß die Leute werden jagen: Der 
Gerechte wird feiner ja genießen; es ift ja noch Gott Richter auf Erden. 

Auf unferem neugemalten Oxgelfenfter dort, das fo 
freundlich mit feinem Davidsbild auf uns herniederleuchtet, 
als wäre es für unfere Betjtunden ausdrücklich gemalt, jehen 
wir den königlichen Pſalmenſänger mit feiner Harfe in der 
Hand, umgeben von mufizterenden Engeln, die jein Pſalter— 
fpiel auf ihren Inſtrumenten begleiten. Dieſe Engel, die 
den frommen Sänger umgeben, haben eine jchöne Bedeutung. 
Sie deuten Hin, diefe Engel, auf den himmlischen Urfprung, 
den Davids Pſalmen haben; fie find nicht blos menschliches 
Erzeugnis, diefe frommen Lieder, fondern fie find himmlifcher 
Abkunft, der Geift Gottes hat fie eingegeben, fie find den 
himmlischen Heerfcharen gleichfam abgelaufcht und ihren Lob— 
gejängen nachgebildet. Sie deuten hin, diefe Engel, auf die 
bimmlifche Wirkung diefer Palmen. Wo eine fromme Seele 
zu Gott betet mit Davids Inbrunſt, insbeſondere dieſe 
Pſalmen herzlich mitbetet und nachbetet, da jteigen gleichjam 
die Engel Gottes hernieder, da ſammeln fi) Fried und 
Freude, Mut und Kraft, Troft und Hoffnung um die fromme 
Seele gleich Himmlifchen Boten. ‚Sie deuten hin endlich, 
diefe Engel, auf die einftige Vollendung unjerer Palmen 
und Loblieder, auf jene himmlischen Chöre, wo die Frommen 
ihre Lobgefänge mifchen dürfen in das Hallelujah der Engel, 
und wo die obere Gemeinde ihrem Heren und König Pſalmen 
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fingen wird, gegen die all unfer Orgelflang und Chorgefang 
hienieden nur wie das Lallen eines unmündigen Kindes ift 
oder wie das Liipeln des Graſes am Boden. 

An alles das follen uns die Engel dort erinnern, unter 
denen David mit feiner Harfe fteht. Freilich nicht unter 
wirklichen Engeln hat einft David feine Palmen gefungen, 
ſondern im Gegenteil oft mitten unter den teuflifchen Ge- 
ftalten tücijcher und boshafter Feinde. Die Angft feiner 
bedrängten Seele, die Nöten feines ftürmifchen Lebens, die 
Berfolgungen feiner zahlreichen Feinde, das war es zumeift, 
was ihn jo ins Gebet hineingetrieben, was ihn zu jenen 
Schönen Liedern begeiftert hat, an deren Feuer und Inbrunſt 
wir uns heute noch erbauen und erquicen. Auch unfer 58. 
Pſalm zeigt und David nicht in der Mitte von himmlifchen, 
fondern von hölliſchen Geftalten. Wir haben wiederum, wie 
mehrmals in leßter Zeit, einen Palm der Klage und An: 
lage wider gemwaltthätige, boshafte Menfchen. 

Wer diesmal dem David das Herz jo ſchwer gemacht, 
läßt ſich nicht bejtimmt angeben. Mehrere Ausleger ver- 
muten, e3 fei Joab gemeint, Davids eigener Yeldhaupt- 
mann, der den Abner meuchlings ermordet hatte aus 
Rache dafür, daß Abner früher in der Schladht zu Gi— 
beon Joabs Bruder, Aſael, getötet hatte. (2. Sam. 3.) 
Abner, früher Sauls Feldherr und rechte Hand, ein gewal— 
tiger und edelmütiger Held, war nach Saul3 Tod vertrauens- 
voll zu David gekommen und hatte fich ihm unterworfen und 
ihm das Scepter über das ganze Neich zu Füßen gelegt. 
David, edelmütig wie immer, nahm ihn freundlich auf, ohne 
zu gedenken, daß er früher in Sauls Dienſt gegen ihn ge- 
fteitten. Aber Joab, Davids Feldherr, dachte nicht jo groß- 
mütig. Ihm war Abner ein Dorn im Aug, nicht blos weil 
er einft in offener Feldfchlacht den Bruder erjchlagen hatte, 
fondern auch und noch mehr weil der ehrgeizige Joab fürch- 
tete, Abner werde ihn in Davids Gunft ausftechen und mehr 


gelten als Joab. Darum ſtieß er ihm heimtückiſch den Speer 
durch den Leib. David, als er davon erfuhr, klagte um 
Abner, wie er um Saul und Jonathan geklagt hatte, und 
rief voll bittern Schmerzes aus: Wiffet ihr nicht, daß auf 
diefen Tag ein Fürft gefallen ift in Israel? Ich bin un- 
ſchuldig, jet er in gerechter Entrüftung Hinzu, ich bin unfchul- 
dig und mein Königreich an dem Blute Abners, des Sohnes 
Her. Es fomme auf das Haus Joabs und feines Waters 
ganzes Haus und müfje nicht aufhören im Haufe Joabs, der 
einen Eiterfluß und Ausſatz habe und am Stabe gehe und durch 
das Schwert falle und an Brot mangele. Mußte wie ein 
Gottlojer jtirbt, Abner jterben? Deine Hände waren nie ge- 
bunden, deine Füße nicht in Fefjeln gejeßt; du bift gefallen, 
wie man vor böfen Buben fällt. Die Hoffahrt und Eigen- 
mächtigfeit Joabs war dem David felbjt jo widerwärtig und 
unerträglich geworden, daß er ausrief: Jene Männer, die Kinder 
Zeruja, find mir zu heftig; der Herr vergelte dem, der Böfes 
thut, nach feiner Bosheit. Dennoch wagte er e3 nicht, den 
mächtigen Joab jelbjt zur Strafe zu ziehen, ſondern ftellte 
das gerechte Gericht Gott anheim, und noch auf feinem 
Sterbebette gedachte er des meuchlerifch vergofjenen Blutes 
diejes Edlen in Israel und befahl die Strafe dafür feinem 
Thronerben an, 

Immerhin mag nun diefer Pſalm gedichtet fein im 
Hinbli auf die Gewaltthat des tückiſchen Joab; jedenfalls 
iſt's: 

Ein Klagelied wider gewaltige Frevler, 
die er 


1) in ihrer Bosheit zeichnet, V. 2—6, 
2) dem Gerichte Gottes übergiebt, DB. 7—12. 


1) In ihrer Bosheit zeichnet und jchildert David 
den Joab und feine Genofjen al3 ungerechte Richter, V. 2 
und 3. Sie rühmten wahrfcheinlich, fie haben ein gerechtes 


Gericht an Abner gelibt; aber das war e3 nicht: Blutrache 
nur hatten fie geübt und ihrem Neid und Haß gefröhnt. 
Abner hatte einft in offener Schlacht Joabs Bruder getötet, 
nachdem er ihn vorher treulich gewarnt; fie aber haben heim- 
tückiſch und meuchlerifch dem arglofen Abner das Eifen in 
den Leib geftochen: hieß das gerecht richten? Nein, da galt’s, 
was David ihnen vorwirft in gerechter Entrüftung: 

B. 2 und 3: „Seid ihr denn ftumm, daß ihr nicht 
reden wollt, was recht ift, und richten, was gleich ijt, ihr 
Menſchenkinder? a, mutwillig thut ihr Unrecht im Lande 
und gehet ftrad3 durch mit euren Händen zu freveln.“ 
Seid ihr denn ſtumm, daß ihr nicht reden wollt, was vecht 
it? Dieſes ftrafende Wort gilt freilich vor allem den Bösen, 
die gemwaltthätig das Necht verdrehen, Böfes gut heißen und 
Gutes 658. Aber auch andere, auch bejjere Leute als Joab 
dürfen dies Wort auf fich anwenden, auch wir fönnen uns 
eine Lehre daraus ziehen. Siehe da, andächtiger Lejer, heißt’s 
in einer alten Auslegung, wie es dem großen Gott jo übel 
gefällt, wenn man ſtumm iſt und jchweiget, wo einem ent- 
weder in feinem allgemeinen Chriſten- oder in feinem be— 
fondern Amtsberuf die Ehre Gottes, die lautere Wahrheit 
und die Liebe des Nächiten heißet das Maul aufthun. 
Darum nimm diefe Beitrafung des heiligen Geiſtes an zu 
deiner Warnung. Hat dich Gott in obrigfeitlichen Stand 
gejebt, jo rede von amtswegen und fiehe ja nicht aller Un- 
gerechtigfeit und Bosheit durch die Finger. Steheit du in 
dem Predigtamt, fo fer Fein ſtummer Hund, jondern vufe 
getroft und fehone nicht. Hat dir Gott Kinder, Hausgefind 
und Untergebene anvertraut, jo denke, Gott habe dir darum 
Mund und Zunge gegeben, daß du fie auch in dieſem deinem 
Beruf folleft zu Gottes Ehre und der Deinen Wohlfahrt 
anwenden. Nedet, was recht ift — und, heißt's weiter, 
richtet, was gleich ift. — Der Menfchen Wage ift freilich 
gar oft eine ungerechte Wage, denn fie legen ihre Leiden- 


ſchaft, ihren Neid, ihren Zorn mit in die Wagfchale; aber 
vergefjet nicht, ihr Menjchenkinder, daß über euch ein höherer 
Richter thront, der mit gerechter Wage wägt, der auch euch, 
auch uns alle wägt auf feiner untrüglichen Wage; wehe dem, 
über den es einft heißt, wie über Beljazar dort der Richter: 
ſpruch an die Wand gejchrieben ward: Ich habe dich ge- 
wogen und zu leicht erfunden! Menfchenurteil ſoll uns zwar 
nicht gleichgültig fein, aber auch nicht alles gelten, ſondern 
mit Baulus wollen wir jprechen: Es iſt mir ein Geringes, 
daß ich von euch gerichtet werde oder von einem menjchlichen 
Tage; der Herr iſt's aber, der mich richtet. 

Freilich ſolche Verkehrtheit des Falſchrichtens fteckt tief 
im argen Menfchenherzen, wie David über jene Frevler 
klagt: 

V. 4: „Die Gottloſen ſind verkehrt von Mutterleibe an, 
die Lügner irren von Mutterleibe an.“ Ja wie tief, tief 
Haß und Neid, Lüge und Ungerechtigkeit verwachſen iſt in 
des Menſchen Fleiſch und Blut, das inne zu werden braucht 
man wieder kein Joab zu ſein; jedes von uns kann das 
an ſich ſelber erfahren, daß das Dichten und Trachten des 
menſchlichen Herzens böſe iſt von Jugend auf. Darum — es 
ſei denn, daß der Menſch von neuem geboren werde, ſo kann 
er nicht ins Reich Gottes kommen. Gott ſelber muß und 
will ein neu Herz und einen neuen Geiſt in uns geben, und 
ſolche Leute aus uns machen, die in ſeinen Geboten wandeln, 
ſeine Rechte halten und darnach thun. Denn ſeine Kur ver— 
beſſert nur die ſo verdorbene Natur. Freilich gegen ſolche 
Kur ſperrt ſich das trotzige Herz des Frevlers. 

V. 5.6: „Ihr Wüten iſt gleich wie das Wüten einer 
Schlange, wie eine taube Otter, die ihr Ohr zuſtopft, daß 
ſie nicht höre die Stimme des Zauberers, des Beſchwörers, 
der wohl beſchwören kann.“ Ottern und Schlangen ſogar 
können durch Muſik beſänftigt und gezähmt werden, wenn 
ſie nicht von Natur taub ſind, wie es etliche Gattungen 
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geben joll. Solchen tauben Ottern nun vergleicht David die 
verjtochten Böſewichter. Und wie oft, ach! ift der Menfch 
in jeiner Bosheit und Leidenfchaft allerdings taub, taub 
gegen jede bejjere Stimme, taub gegen Gottes Wort und 
gegen fein eigenes Gewiſſen, taub gegen den Rat der Freunde 
und gegen das Urteil der Welt, taub gegen die Seufzer der 
Mißhandelten und gegen die Donner der göttlichen Gerichte. 
Darum hat unfer Heiland jo voll mahnenden Ernſtes hinein- 
gerufen manchmal in die Welt: Wer Ohren hat zu hören, 
der höre! Darum rufen wir's euch in feinem Namen zu, 
jo lange e8 noch heute heißt, fo oft wir fein feligmachend 
Wort verkünden: Heute, jo ihr feine Stimme höret, verftocket 
eure Herzen nicht. 

Wer nicht hören will, muß fühlen, die ſchwere Hand 
des Gottes fühlen, der fein nicht jpotten läßt. Dieſer fchweren 
Hand, diefem 

2) gerechten Gerichte Gottes übergiebt nun David 
die Übelthäter in des Pſalms zweiten Teil, B. 7—12. 

B.7: „Gott, zerbrich ihre Zähne in ihrem Maul; zer: 
ſtoße, Herr, die Badenzähne des jungen Löwen.“ Wenn 
Simfon einjt in der Kraft des Herrn den Löwen zerriß, als 
ob er ein Böclein zerriffe, wahrlich, fo kann der Herr jelbit 
noch größere Thaten thun, kann Löwengrimm bändigen und 
Lömentroß in den Staub beugen. Das hat er bemwiejen nicht 
nur an Davids Feinden, an Saul und Joab, das beweiſt 
er heute noch an feinen und an der Seinen Feinden. Und 
noch dürfen die Seinen fich getröften, ftänden fie auch oft 
wie die Schafe mitten unter den Wölfen: 

Und ob gleich alle Teufel hie wollten widerftehn, 

So wird doch ohne Zweifel Gott nicht zurüdegehn; 

Was er ihm vorgenommen und was er haben will, 

Das muß doc endlich kommen zu feinem Zwed und Ziel. 

Die Böſen aber kommen nicht zu ihrem Zweck und Biel, 
fondern ihr Ende ift Berderben. Diejer Wahrheit iſt David 
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jo voll und froh, daß er fie nach allen Seiten wendet und 
ſie ausjpricht in fünf Gleichniſſen: 

B. 8-10: „Sie werden zergehen wie Waffer, das 
dahin fließet. Sie zielen mit ihren Pfeilen, aber diefelbe 
zerbrechen. Sie vergehen, wie eine Schnecke verjchmachtet, 
wie eine ungeitige Geburt eines Weibes fehen fie die Sonne 
nicht. Che eure Dornen reif werden am Dornftrauch, wird 
jte ein Zorn fo frifch wegreißen.“ Wie ein Regenwaſſer 
zerfließt und feine Spur davon auf dem Boden zurückbleibt, 
jo vergehen die Anfchläge der Böfen und werden vor der 
Sonne aufgetrocfnet, von der Erde verichludt. Wie ein 
Pfeil, dem die Spige abgebrochen ift, feinen Schaden thun 
fann, jo bricht Gott den Anfchlägen der Böfen oft die Spitze 
ab, daß te nicht ſchaden können. Wie eine Schnecke oder 
ein Negenwurm zwar beim Negenwetter im Schmuße feinen 
fchlüpfrigen Weg dahinzieht, im Sonnenfchein aber ver- 
ſchmachtet, jo müſſen auch die Böfen, die ſich am Tage des 
Unheil breit gemacht haben, verſchwinden und zunichte wer- 
den, wenn Gott feine Gnadenfonne wieder jcheinen läßt auf 
Erden. Wie eine unzeitige Geburt fein Leben in fich hat, 
fo müffen auch ihre argen Gedanken und böſen Pläne gleich- 
fam tot zur Welt kommen und mißlingen. Und wie eine 
Giftpflanze in der Wüfte oft vom Sturme gefnickt wird, ehe 
ihre giftigen Früchte reif werden und Schaden ftiften konnten, 
fo fann die Allmacht Gottes im Entjtehen jchon das Böfe 
zerbrechen und vernichten. So ging’3 mit Joſefs Brüdern 
und ihren böſen Anjchlägen; jo mit Ahabs Mordplanen gegen 
Elias; jo mit Herodes Blutbefehl gegen das Jeſuskind; fo 
mit den Mordgedanten der Phariſäer in Jeruſalem gegen 
Paulus; und heute noch dürfen’s Gottes Kinder taufendmal 
erfahren im Großen und im Kleinen, daß der Feind, Der 
ihnen Angſt machte mit feiner Gewalt, in den Staub gebeugt 
wird von einer ftarfen Hand im Himmel, und daß, was die 
Menſchen gedachten böfe zu machen, Gott, der allmächtige, 


alleinweiſe und ewigtreue Gott gut machen kann und will. 
— In ſolcher Zuverſicht ſchließt denn David frohen Muts: 

V. 11. 12: „Der Gerechte wird ſich freuen, wenn er 
ſolche Rache ſiehet, und wird ſeine Füße baden in des Gott— 
loſen Blut; daß die Leute werden ſagen: Der Gerechte wird 
ſeiner ja genießen; es iſt ja noch Gott Richter auf Erden.“ 
Nicht blutgierig, nicht rachſüchtig, nicht boshaft freut ſich der 
Gerechte über den Untergang der Böſen; wir müſſen hier 
Davids Worte auslegen oder meinetwegen korrigieren nach 
Davids Geiſt, der ja oft ſein echt königliches Herz bewährt 
hat durch großmütiges Vergeben und über feine gefallenen 
Feinde, über einen Saul, Abner, Abjalom gemeint hat jtatt 
hohnzulachen. Aber darüber freut fich der Gerechte, daß 
das Böſe unterliegt, daß das Gute fiegt, daß Gott nod) 
Richter ift auf Erden, der die Seinen ſchützt und ſchirmt 
und durch Leid zur Freude, durch Kampf zum Sieg, durch) 
Schmach zur ewigen Ehre führt. Dep freuen fich die Ge— 
rechten, deß wollen auch wir ung freuen mitten in diejer un- 
gerechten Welt. Wir wollen gedenken an das Wort unferes 
Meifters: Selig jeid ihr, jo euch die Menfchen um meinet- 
willen jchmähen und verfolgen. Wir wollen aufblicten zu 
unferem großen Vorgänger und Vorkämpfer, der auch durd) 
Mörderhände und Kreuzesfchmach aufitieg zum Throne der 
Ehren, zur Rechten der Majeftät in der Höhe. Und wenn 
unfere Seele oft bang und mutlos werden will oder bitter 
und ungeduldig in diefer widerwärtigen Welt, jo wollen wir 
fie im Glauben tröften: 

Hier durch Kampf und Hohn, dort die Chrenfron; 

Hier im Hoffen und Vertrauen, dort im Haben und im Schauen, 

Denn die Ehrenfron folgt auf Kampf und Hohn! 


men. 


Be 


Mfalm 59. 


(1) Ein goldenes Kleinod Davids, daß er nicht umkäme; da Saul 
Hinjandte, und ließ jein Haus bewahren, daß er ihn tütete. (2) Errette 
mich, mein Gott, von meinen Feinden, und ſchütze mich vor denen, ſo ſich 
wider mid) feßen. (3) Grrette mic) von den Übelthätern, und hilf mir 
von den Blutgierigen. (4) Denn ſiehe, Herr, fie lauern auf meine Seele; 
die Starken jammeln fi wider mich, ohne meine Schuld und Mifjethat. 
(5) Sie laufen ohne meine Schuld, und bereiten fih. Erwache und be— 
gegne mir und fiehe darein. (6) Du Herr, Gott Zebaoth, Gott Ssraels, 
wache auf, und juche heim alle Heiden; jei derer feinem gnädig, die fo 
verwegene Übelthäter find, Sela. (7) Des Abends laß fie wiederum auch) 
heulen wie die Hunde, und in der Stadt umbherlaufen. (8) Siehe, fie 
plaudern miteinander, Schwerter find in ihren Lippen: Wer follte es 
hören? (9) Aber du, Herr, wirft ihrer lachen, und aller Heiden fpotten. 
(10) Bor ihrer Macht Halte ich mich zu dir; denn Gott ift mein Schuß. 
(11) Gott erzeigt mir reichlich feine Güte; Gott läßt mich meine Luft 
fehen an meinen Feinden. (12) Erwürge fie nicht, daß es mein Bolf 
nicht vergefje; zeritreue fie aber mit deiner Macht, Herr, unjer Schild, 
und ſtoße fie hinunter. (13) Ihre Lehre iſt eitel Sünde, und verharren 
in ihrer Hoffart, und predigen eitel Fluchen und Widerfprechen. (14) Ver: 
tilge fie ohne alle Gnade; vertilge fie, daß fie nichts feien, und inne 
werden, daß Gott Herrſcher jei in Jakob, in aller Welt, Sela. (15) Des 
Abends laß fie wiederum auch heulen wie die Hunde, und in der Stadt 
umberlaufen. (16) Laß fie hin und her laufen um Speife, und murren, 
wenn fie nicht jatt werden. (17) Sch aber will von deiner Macht fingen, 
und des Morgens rühmen deine Güte; denn du bijt mein Schuß und 
Zufludt in meiner Not. (18) Ih will dir, mein Hort, lobfingen; denn 
du, Gott, bijt mein Schuß, und mein gnädiger Gott. 


Der Menſch denkt’ und Gott lenkt's! Dies Sprich: 
wort it einft dreimal hintereinander gar merkwürdig in Er- 
füllung gegangen zu Davids Zeit, in feinen ftürmifchen 
Jugendjahren. David jpielte vor Saul auf der Harfe, da 
kam der böfe Geijt über den König und er warf den Speer 
nach dem friedlichen Sänger, um ihn an die Wand zu ſpießen. 
Aber der Menſch denkt's, Gott lenkt's. Gott lenkte auch 
das mörderifche Eifen, daß es an Davids Schläfen vorbei 
unfchädlich in die Wand fuhr. David entfloh. 
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Aber der König in feiner wilden Wut jandte ihm feine 
Henker nah, daß fie fein Haus umftellten über Nacht und 
am Morgen, wenn er arglos aus der Thür träte, ihn töteten. 
Aber der Menfch denkt's und Gott lenkt's. Gott lenkte das 
Ohr und Herz von Michal, Davids Gemahlin, daß fie die 
Todesgefahr inne ward, in der ihr Mann ſchwebte, und ihn 
heimlich bei Nacht zum Fenfter hinabließ; David entfloh nad) 
Ramah zum Propheten Samuel. 

Auch dorthin jandte ihm Saul feine Mörder nach, ihn 
zu holen aus dem frommen Chor der Brophetenjchüler und 
zum König zu jchleppen. Aber der Menfch denkt's und Gott 
lenkt's. Cr lenkte auch das Herz der rauhen Krieger. Als 
fie nach Ramah famen und hörten von weitem die Chöre 
der Prophetenjchüler ihre frommen Lieder fingen, da wurden 
fie überwältigt von der Macht der heiligen Töne, wie man 
jelbjt vom Wolf und vom Bären jagt, daß ſie auf Augen- 
blicke bejchwichtigt werden können durch die Macht der Muſik; 
die rauhen Krieger ftehen jtill, fie laſſen die Hand finten 
mit dem gezückten Schwert, fie horchen auf, ja ſie öffnen 
den Mund und jtimmen felber mit ein in die frommen Lieder, 
die fe vielleicht von ihrer Kindheit her noch kannten. Noch 
. zweimal jendet Saul feine Boten nach Ramah, noch zwei— 
mal geht e3 jo, daß der Geiſt Gottes über fie fommt; ja 
al3 endlich Saul jelber hingeht, feinen Feind zu holen, da 
fommt auch über ihn der Brophetengeift, auch ihm lenkt Gott 
das harte grimmige Herz, er legt die Waffen ab und fängt 
an zu weisjagen, alfo daß man verwundert fragte und es 
ein Sprichwort ward in Israel: Iſt Saul auch unter den 
Propheten? — Der Menjch denkt's und Gott lenkt's! 

Auf diefe merkwürdige Geſchichte deutet unſer Pſalm 
hin in der Aufſchrift: 

V. 1: „Ein goldenes Kleinod Davids, daß er nicht 
umkäme; da Saul hinſandte und ließ fein Haus bewahren, 
daß er ihn tötete." Damals wahrjcheinlich, als er zu Sa— 
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muel fich geflüchtet Hatte unter die Brophetenfinder und noch 
das Herz ihm gleichfam Eopfte, noch der Angſtſchweiß ihm 
gleichjam auf der Stirne ftand von jener fchauerlichen Nacht, 
wo die Mordfnechte Sauls fein Haus umftanden wie hung— 
ige Wölfe, — damals hat er wohl diefen Angjtpfalm ge- 
dichtet, in dem er, ausfpricht, wie ihm in jener Angftnacht 
zu Mut gewejen, den wir überjchreiben: 
„Hilferuf in der Not.“ 
Zwei Hauptgedanfen ſind's, um die der Pſalm ich — 


1) Die Bitte: Herr, hilf mir von meinen Feinden! 

2) Die Zuverſicht: Ja, ja, du machſt ſie zu Schanden! 

Zweimal kehren dieſe beiden Hauptgedanken wieder: 
V. 2—11l und V. 12—18. 

1) V. 2—11. Da begegnet uns zuerjt die flehentliche 
Bitte: Herr, hilf mir von meinen Feinden! 

DB. 2: „Errette mich, Gott, vor meinen Feinden und 
ſchütze mich vor denen, fo fich wider mich ſetzen.“ Zu mancher 
Zeit und an manchem Ort und in mancherlei töten hat 
David alfo müfjen rufen; aber niemals vielleicht hat er's 
mit jo bangem Herzen gerufen, als da er ein Gefangener 
war in jeinem eigenen Haufe. Lieber wär er als Flüchtling . 
umhergeirrt im wilden Wald, auf öder Heide, zwifchen 
Schluchten und Feljen, — da hätte er doch Gottes Himmel 
über fich und die offene Welt vor fich gehabt; aber jo im 
eigenen Haus umjtellt und umgarnt zu fein wie ein ge— 
fangener Vogel, das fann auch ein Heldenherz zaghaft machen, 
das war ein Gedränge, das unjerem David wohl ausprejjen 
mochte den brünftigen Hilferuf: „Errette mich, Gott, von 
meinen Feinden!” Diefen Notruf defto. dringender zu machen, 
beruft er fich auf Deeierlei: der Feinde Bosheit, feine 
eigene Unfchuld, Gottes Treue. Auf der Feinde 
Bosheit: 

V. 3: „Errette mich von den Übelthätern und hilf mir 
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von den Blutgierigen." Es war ja fein gerechtes Gericht, 
das man mit ihm im Sinne hatte, das hätte David nicht 
zu fürchten gehabt. Übelthäter waren’s, die ihm nachitellten; 
ein von Gott abgefallener und von Gott vermorfener König, 
ein blutgieriger Feind, der in feiner wilden Wut nicht mehr 
wußte, was er that, — und feine rohen Henkersknechte, denen 
e8 eine Luft war, feinen Mordbefehlen nachzukommen. Das 
waren jeine Verfolger; follte er denen in die Hände fallen 
und zum Opfer werden, er der Gefalbte Gottes, er der 
Schuldloje? Nimmermehr! Das ift nun das zweite, worauf 
er jich beruft bei feinem Hilferuf: feine eigene Unſchuld: 

V. 4. 5: „Denn fiehe, Herr, fie lauern auf meine Seele; 
die Starken jammeln fich wider mich, ohne meine Schuld 
und Mifjethat. Sie laufen ohne meine Schuld und bereiten 
fih. Erwache und begegne mir und fiehe darein." Was 
hatte David dem Saul Übles gethban? Ex hatte ihm feine 
Feinde befiegt, feine Schlachten gewonnen, feinen Thron er— 
vettet durch fein Schwert und feine trüben Stunden erheitert 
durch fein goldene Saitenfpiel. War das eine Sünde? 
Berdiente das Strafe? Nein, getroft fonnte David das ge- 
rechte Urteil Gottes anrufen: „Erwache und ſiehe darein.‘ 
Wohl uns, Geliebte, wenn wir gegenüber von unſern Fein- 
den, Neidern, Läfterern, Berfolgern auch Gott anrufen dürfen: 
Erwache du ewige Gerechtigkeit; fiehe du darein, allwifjender 
Gott! Ach, wir müfjen oft fürchten, daß die ewige Gerechtig- 
feit erwache; wir müffen oft wünjchen, daß Gott nicht drein- 
ſehe, ein Auge zuthue gegen ung, weil uns unjer Gemifjen 
fagt: Du bift nicht rein, und wenn der Herzensfündiger 
hinter deine Sache kommt, fo wird er dich ſchuldig finden 
fo gut al3 deine Widerfacher. Aber wer fich jehen lafjen 
darf vor Gott, der darf fich auch vor ihm hören lafjen; wer 
fein Herz getroft aufthun darf vor dem Allwifjenden, der 
darf auch keck feinen Mund gegen ihn aufthun und um Hilfe 
rufen gegen die Feinde; denn Gott I ein gerechter und ein 
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treuer Gott. Das iſt das dritte, worauf ſich der bedrängte 
David beruft: 

V. 6: „Du Herr, Gott Zebaoth, Gott Israels, wache 
auf und ſuche heim alle Heiden.“ Da nennt er Gott bei 
den rechten Namen und faßt ihn gleichſam bei ſeiner Ehre. 
Du Herr, Gott Zebaoth, d. h. du allmächtiger Herr der 
himmlischen Heerſcharen, dem mehr denn zwölf Legionen 
Engel zum Dienfte bereit ftehen, follteft du dich und deinen 
Gejalbten zu Schanden machen lafjen von einer Notte Böfe- 
wichter? Du Gott Israels, d. h. du treuer Bundesgott, 
der du feit uralten Tagen den Deinen jo treulich beigeftanden, 
der du eimjt das Häuflein Jakob trodenen Fußes durchs 
rote Meer geführt und feinen Dränger Pharao zu Schanden 
gemacht mit Roß und Wagen, haft du deine Berheißungen 
vergejjen und deinen Sinn gemechjelt? Nein, weil du noch 
Gott bift, der alte Gott, fo juche die Heiden heim, d. h. die 
Unglaubigen, die Gottesverächter heute wie einft, und ftrafe 
ihren Übermut. — Und nun, da er fo der Bosheit der 
Feinde gedacht und feiner eigenen Unfchuld und der heiligen 
Namen Gottes — nun geht ihm mitten im Bitten die Zu— 
verficht auf: 

2) Sa, ja, du madft fie zu Schanden. Diefe 
Schande fagt er jeinen Widerfachern voraus: 

B.7: „Des Abends laß jte wiederum auch heulen wie 
die Hunde und in der Stadt umherlaufen.“ Vergebens jollen 
fie Wache halten vor Davids Haus und an der Thüre fcharren 
wie hHungrige Hunde. — Wie hHungrige Hunde, die niemand 
einläßt, jollen fie bei Nacht in der Stadt umherlaufen und 
den nicht finden, nach dem fie bellen und die Zähne blechen. 
So iſt's ja damals gejchehen und ſonſt noch oft. Ja wahr: 
lich, wie der Herr gebeut: Ihr jollt das Heiligtum nicht den 
Hunden geben, jo thut er auch jelber; er giebt jeine Heiligen 
nicht den Hunden zur Beute und wirft feine edlen Verlenjeelen 
nicht vor die Säue; das hat er wahr gemacht hundertmal an 
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feinen Auserwählten: an Joſef in der Zifterne und an David 
in Ramah, an Daniel in der Löwengrube und an Elias bei 
Ahab, an Paulus unter den Juden und an Petrus im Ge- 
fangnis. Deß wollen auch wir uns teöften, wenn die Ver— 
leumder bellen und die Verfolger Tauern: 

Hab ich das Haupt zum Freunde und bin geliebt bei Gott, 

Was kann mir thun der Feinde und Widerſacher Rott? 

Da gilt das Wort: Selig find, die jeine Gebote halten; 
draußen aber find die Hunde. (Offenb. 22.) Wohl ftehen 
fie zufammen und halten böfen Nat: 

V. 8: „Siehe, te plaudern miteinander, Schwerter find 
in ihren Lippen: Wer follte es hören?" Wohl denken fie, 
fie haben's fein angefädelt unterm Deckmantel der Nacht und 
niemand wiſſe von ihren argen Gedanken. Aber im Himmel 
it ein Ohr, das fennet eure Gedanken von ferne, ihr Übel- 
thäter. Und wie Gott dort einer Michal die Ohren auf- 
that, daß ſie in jtiller Nacht das Geflüfter der Mordgeſellen 
hörte an der Schwelle des Haufes, und ihren David warnte: 
fo weiß Gott noch allezeit den Nat der Böfen zunichte zu 
machen, wie David triumphierend rühmt: 

B. 9: „Aber du, Herr, wirjt ihrer lachen und aller 
Heiden jpotten.“ Der im Himmel wohnet lachet ihrer und 
der Herr fpottet ihrer, jo hat's jchon im zweiten Palme 
geheigen. Wohl dem, der diefen Gott fennt, an diefen Gott 
fich hält, wie David thut mit fröhlichem Auffchwung des 
Glaubens: 

V. 10: „Vor ihrer Macht halte ich mich zu dir; denn 
Gott iſt mein Schutz.“ — Ein ſchönes Wort, ebenſo kühn 
als fromm. Es iſt nicht ohne, ſagt dazu unſer alter, ſchon 
mehrfach angeführter Ausleger, daß Menſchenmacht dem Herzen 
oft erſchrecklich genug fällt, wenn man bedenkt, wie ſie damit 
ſo gewaltig drucken und weh thun können; aber da mußt 
du Davids Vorteil praktizieren lernen, der da ſpricht: „Vor 
ihrer Macht halte ich mich zu dir.“ Aber nicht blos daß 
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du dich Außerlich zum Herrn hältſt im äußerlichen Gottes- 
dienjt mit Beten, Kirchgehen und dergleichen, wie von den 
Juden einft Gott klagen mußte: Dies Volk nahet fich zu mir 
mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne von mir. Nicht 
alfo, fondern wenn du dich willſt zu Gott halten, jo mußt 
du auf feine verheißene Gnade allweg ſehen, ihn jtetS vor 
Augen haben, jein Wort halten, ein gut Gemifjen bewahren, 
das kann ein .getrojtes Herz machen, alsdann fann man jagen: 
Das ift meine Freude, daß ich mich zu Gott halte; und 
rühmen mit David Palm 3: Ich fürchte mich nicht vor viel 
hunderttaufenden, die fich umher wider mich legen. Und 
nun wird’3 ganz Sönnenfchein in Davids Herzen. 

B. 11: „Gott erzeigt mir reichlich feine Güte; oder 
eigentlich: Gott fommt mir entgegen mit feiner Gnade; wie 
das ſchöne Sprüchlein jagt: Thuft du zu Gott nur einen 
Schritt hin, jo fommt er dir gleich taufend Meilen entgegen. 
Da freut man fich dann der Treue feines Gottes, freut fich 
am Ende jelbit der Trübjal und Berfolgung, die man er— 
duldet hat; freut ſich jeiner Feinde felbit, weil fie uns zu 
der Erfahrung verholfen: Selbſt faljcher Brüder Neid 
und Tücke gereicht am Ende mir zum Glüde: Gott ist 
getreu! 

Und nun in ruhigerem, gefaßterem Ton beginnt noch 
einmal der Palm feinen Kreislauf; und abermal vernehmen 
wir zuerjt die Bitte: 

1) Herr, hilf mir von meinen Feinden. Aber 
höret, wie? 

B. 12: „Erwürge fie nicht, daß es mein Volk nicht 
vergefje, zerjtreue jie aber mit deiner Macht." Ein merk— 
mwürdiges Wort: Erwürge fie nicht, daß es mein Volk nicht 
vergefje. Ein frommer Mann und ein weifer Mann, nein 
der bittet nicht: -Erwürge meine Feinde, vertilge jie vom 
Erdboden. Warum nicht? Schon aus Liebe und Edelmut 
nicht, um der Feinde willen nicht. Sie follen noch Gnaden- 
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frift haben, damit fie ſich können befehren und leben. Darum 
— mad ihre Anjchläge zunichte, binde ihnen die Hände, 
aber erwürge fie nicht, laß ihnen das Leben; jo betet ein 
frommer Föniglicher Geift. Aber nicht nur um der Feinde 
willen follen wir bitten: erwürge ſie nicht; fondern auch um 
der Freunde, um unjer jelbjt willen. „Auf daß es mein 
Bolf nicht vergeffe." Zum warnenden Beijpiel, zum ab- 
ſchreckenden Erempel, zur Übung in der Geduld, zur Prüfung 
im Ölauben tft es uns gut, Geliebte, wenn die Widerfacher 
und die Widerwärtigfeiten nicht ganz aufhören. Sonſt 
fönnte e8 uns gehen wie den Schafen dort in der Fabel. 
Die meinten, einen ärgeren Feind gebe es nicht für fie als 
ven Schäferhund, weil der fie oft jo unſanft auftrieb von der 
grünen Waide und Hinter ihnen her war mit feinem Bellen, 
und ein größeres Glück gäbe es nicht für fie, als wenn ein- 
mal fein Schäferhund mehr da wäre. Gut, der Hund fam 
um — und was gefhah? Die Herde hatte feinen Hüter 
und feinen Wächter mehr und über Nacht kam der Wolf 
und würgte die Schafe nieder und niemand wehrte ihm. 
Was der Hund der Herde ift, das find die Widerjacher der 
Seele; fie ſcheuchen fie auf aus falfcher Sicherheit, fie treiben 
fie immer auf neue hin zum guten Hirten. Darum wollen 
wir nicht bitten: Herr, verſchon uns ganz mit Widerfachern, 
fondern nur: Laß fie nicht Meifter werden; nicht bitten: 
Herr, erfpare uns alle Anfechtung, jondern nur: Laß die 
Berfuhung fo ein Ende gewinnen, daß wir's können er— 
tragen! — Abermals fehildert nun David fte in ihrer Bos— 
beit (V. 13) und bittet um ihre Züchtigung: 

B. 14: „Vertilge fie ohne alle Gnade; vertilge jte, daß 
ſie nicht3 feien, und inne werden, daß Gott Herrjcher ſei in 
Jakob, in aller Welt, Sela.“ Aber auch) da wieder mitten 
im gerechten Unwillen das milde Maß. Sie follen zunichte 
werden nach ihrer Macht und Bosheit, aber jo, daß auch 
an ihnen noch Gott fich verherrlichen kann und fie inne 
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werden, daß Gott Herrſcher fer in aller Welt. Nun geht 
die Bitte: Herr, hilf! abermals über in die Zuverficht: 

2) Sa, ja, du machſt fie zu Schanden, Abermals 
vergleicht er fie mit hungrigen Hunden, die heulend in ihrer 
vergeblichen Wut die nächtlichen Straßen durchirren: 

V. 15. 16: „Des Abends laß fie wiederum auch heulen 
wie die Hunde und in der Stadt umberlaufen. Laß fie hin 
und her laufen um Speife, und murren, wenn fie nicht jatt 
werden.“ Aber nun das liebliche Gegenbild, die felige Zu— 
verficht des Glaubigen: 

B. 17. 18: „Sch aber will von deiner Macht fingen, 
und des Morgens rühmen deine Güte; denn du bift mein 
Schu und Zuflucht in meiner Not. Sch will dir, mein 
Hort, lobjingen; denn du, Gott, bift mein Schuß und mein 
gnädiger Gott." Sehet den fehönen Gegenſatz! Die Feinde 
heulen die Nacht hindurch wie gierige Hunde, die um ihre 
Beute betrogen jind; er aber fingt Gott fein Loblied im 
hellen Morgenjchein wie ein Vogel auf dem grünen Zweig. 
So iſt's ja damals gegangen. Saul fnirjchte voll Wut, als 
ihm jeine Spürhunde den Rapport brachten: wir haben ihn 
nicht befommen; David aber jang in Samuels väterlicher 
Nähe, im friedlichen Kreis der Brophetenjchüler fang er 
Lobpjalmen, auch diefen Pſalm dem Gott, der fein Schuß 
und Zuflucht war in der Not. Wir wollen’ auch jo halten. 
Ja Schwing dih auf zu deinem Gott, du betrübte Seele. 
Sei auch ein Vögelein, das ihm nach trüber Nacht fein Lob— 
lied jingt am goldenen Morgen. Haft ja auch Flügel, dich 
aufzufchwingen über Gram und Itot, Flügel des Glaubens 
und des Gebets; haft ja auch einen grünen Zweig, darauf 
du ficher ſitzen kannſt und dich fröhlich wiegen, das find die 
unverwelflichen, immergrünen DVerheißungen des göttlichen 
Worts. Haft ja auch eine Stimme, deinen Gott zu loben, 
deine Kräfte Leibs und der Geele. Und ein goldenes 
Morgenlicht ift ja auch dir doch immer wieder angebrochen 


nach der Trübſalsnacht, um in dieſem Morgenlichte zu ſingen, 
denn Gottes Güte iſt alle Morgen neu und ſeine Barm— 
herzigkeit hat noch kein Ende. Nun Herr, mein Gott: Ich 
will dir, mein Hort, lobſingen, denn du, Gott, biſt mein 
Schutz und mein gnädiger Gott. Ich will dir lobſingen hie— 
nieden an jedem neuen Morgen, bis einſt droben mir anbricht 
nach der Erdennacht der große helle Morgen der Ewigkeit! 


Gott lebt! wohlan, ich merke das; 
Gott hört! ich will's ihm klagen; 
Gott ſieht! er ſetzt den Thränen Maß; 
Gott führt! ich darf nicht zagen. 
Gott giebt und Tiebt: Nur unbetrübt! 
Er wird mir endlich geben, 

f Auch dort mit ihm zu leben. 


Amen. 


Pſalm 60. 


(1) Ein goldenes Kleinod Davids, vorzufingen, von einem goldenen 
Rojenjpan zu lehren; (2) Da er geftritten hatte mit den Syrern zu 
Mejopotamien, und mit den Syrern von Zoba; da Joab umfehrte, und 
ſchlug der Edomiter im Salzthal zwölftaufend. (3) Gott, der du ung ver— 
stoßen und zerftreuet haft, und zornig wareft, tröfte ung wieder. (4) Der 
du die Erde beweget und zerriffen haft, heile ihre Brüche, die fo zerjchellet 
ft. (5) Denn du haft deinem Volk ein Hartes erzeiget, du haft uns einen 
Trunf Wein gegeben, daß wir taumelten. (6) Du haft aber doch ein 
Zeichen gegeben denen, die dich fürchten, welches jte aufwarfen, und fie 
fiher machte, Sela. (7) Auf daß deine Lieben erlediget werden, jo hilf 
nun mit deiner Rechten, und erhöre ung. (8) ©ott redet in feinem Heilig- 
tum, deß bin ich froh, und will teilen Sichem, und abmefjen das Thal 
Sudoth. (9) Gilead ift mein, mein ift Manaffe, Ephraim iſt die Macht 
meines Haupts, Juda ift mein Fürft. (10) Moab ift mein Wajchtöpfen, 
meinen Schuh ſtrecke ich über Edom, Philiſtäa jauchzet zu mi. (11) Wer 
will mich führen in eine feſte Stadt? Wer geleitet mich bis in Edom? 
(12) Wirft du es nicht thun, Gott, der du uns verftößejt, und zieheſt nicht 
aus, Gott, auf unjer Heer? (13) Schaffe uns Beiftand in der Not, denn 
Menfchendilfe ift fein nütze. (14) Mit Gott wollen wir Thaten thun. 
Gr wird unfere Feinde untertreten. 


— 


Man hat ſchon geſagt, und mit Recht, den wahren 
Helden erkenne man am böfen Tage, am Tage der Not und 
der Niederlage beſſer noch, als am guten Tage, am Tage 
des Glücks und des Siege. Dann auch, wenn's rückwärts 
geht, wenn alles verloren jcheint, die Geiftesgegenmwart nicht 
zu verlieren und den Mut nicht finfen zu lafjen, fondern 
mit gefaßtem Herzen und kaltem Blut anzuordnen was nötig, 
und zu thun was möglich ift, und ſelbſt das Unglück zu be- 
nützen und zu beherrfchen, ja das ift die eigentliche Feuerprobe 
de3 Helden. Und wenn wir die Gefchichten großer Helden 
und Feldheren lejen, eines Alexander und Cäſar, eines Fried- 
rich und Napoleon, jo müfjen wir fie immer da am meiften 
bewundern, wenn fie am Tage der Not und der Niederlage 
ungebeugt geblieben und mit ftarfem Mut und hellem Blick 
ſich und die Ihrigen durchs Gedränge ducchgeichlagen haben. 

Geht's ja jo auch im innern Leben, im geiftlichen Kampf 
und Streit. Den rechten Chrijten und chriftlichen Helden 
ertennt man am Tage der Not viel befjer, als am Tage des 
Glüds. Dann auch am Glauben nicht Schiffbruch leiden, 
wenn die Stürme der Anfechtung toben; dann auch den feften 
Mut nicht verlieren, wenn es heißt: Feinde ringsum; dann 
auch feines Weges ruhig gehen, wenn der natürliche Menſch 
nicht weiß, wo aus noch wo ein, — das, Geltebte, iſt die 
Probe eines echten chriftlichen Heldentums, des Heldentums, 
zu dem wir neulich in einer Abendleftion vom Apojtel Paulus 
alle find aufgemuntert worden, Mann und Weib, Alt und 
ung, wenn er uns zurief? Zuleßt, meine Brüder, jeid jtarf 
in dem Heren und in der Macht feiner Stärke. Ergreifet 
den Harnijch Gottes, auf daß ihr am böſen Tag Widerftand 
thun und das Feld behalten möget. 

Einen folchen echten Helden, jtarf in dem Herrn, und 
jtark in dem Herrn auch am böfen Tag, haben wir hier in 
unjerem David wieder vor und. Wir treffen ihn abermals, 
wie im vorigen Palm, in jehwerer Not und heißem Ge— 
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dränge; ja noch bedenflicher fieht’s diesmal aus. Denn es ijt 
nicht mehr der Jüngling jeßt, fondern der Mann, nicht mehr 
der Flüchtling, jondern der König, nicht mehr der Harfen- 
jpieler, jondern der Feldherr und Ariegsheld, der im Ge 
dräng tt. Nicht mehr um feine Perſon nur gilt's, wie da- 
mal3, da ihn Michal zum Fenfter hinabließ, fondern fein 
ganzes Land und Volk und Neich fteht auf dem Spiel, und 
doch verzagt er nicht, weil er ſtark ift in dem Herrn und 
in der Macht feiner Stärke. 

Die Gejchichte, auf welche unſer Pſalm fich bezieht und 
auf welche der zweite Vers hindeutet, wird ung erzählt 
2. Sam. 8, 13. David jtritt im Norden des Neichg mit 
ven Syrern von Zoba und ihren Bundesgenofjen aus Me- 
jopotamien. Da ward ihm plößlich die Kunde gebracht, 
während er im Felde ſei, jeien hinter feinem Rücken die 
Edomiter vom Süden her in das wehrloſe Land gefallen 
und bedrohen bereit3 Jeruſalem. Da ftand nun David 
zwifchen zwei Feuern in großem Gedränge, vor ſich die 
Syrer, Hinter fich die Edomiter. Aber in dieſem großen 
Gedränge bewährt jich David als echten Helden. Er verliert 
weder Kopf noch Herz, jondern während er jelbjt gegen die 
Syrer im Felde bleibt, ſchickt er feinen Feldhauptmann Joab 
mit einem Teil des Heer ſüdwärts gegen die Edomiter. 
Und der ſchlug fie im Salzthal beim toten Meer bei zwölf— 
taufend Mann. Auf wen aber David in jener Stunde der 
Gefahr fein Vertrauen ſetzte und feinen unerjchütterlichen 
Mut gründete, nämlich weder auf Joabs Arm, noch auf jein 
eigen Schwert, fondern auf jeinen Gott und deſſen Wort, 
das jehen wir aus diefem ebenjo frommen als fühnen Helden- 
lied, und daraus wollen wie denn auch für ung und für den 
Kampf, der uns verordnet ift, die Mahnung nehmen und 
die Lehre ziehen: Seid ftark in dem Herrn und in dev Macht 
feiner Stärke. Ergreifet den Harnifch Gottes, daß ihr am 
böſen Tag Widerftand thut. Wir jehen aljo bier: 
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Den Helden im Harnifceh Gottes, wie er am böfen 
Tage Widerftand thut. 

Wir ſehen: 

1) Den böjen Tag des Helden David. 

2) Den Harnifch Gottes, den er anzieht. 

3) Wie er in diefem Harnifch Widerftand thut 
und alles wohl ausrichtet. 

1) Ein böſer Tag war über David und fein Volk 
gefommen. Das klagt er V. 2—5. Was das für ein böfer 
Tag war, auf den V. 2 hinweist, das ift vorhin erzählt 
worden. Und wie böfe unjerem David felber jener Tag er— 
fchien, das klagt er V. 3—5. 

B. 3: „Öott, der du uns verftoßen und zerftreuet halt, 
und zornig warejt, tröjte uns wieder." Verjtoßen und zer= 
jtreuet fühlt fi) David jamt feinem Voll. Eben noch war 
er auf dem Gipfel des Glücks, jah vor fich nichts als Sieg 
und Triumph — und nun auf einmal die Kunde: Hinter 
div, in deinem Reich ift Not und Sammer, Mord und Ver: 
vat eingebrochen, — das war ein harter Schlag und tiefer 
Fall. — So geht’3 im Leben, auch im Chriftenleben, auch 
in unferem Leben, bald hinauf, bald hinab, und oft, wenn 
wir am höchiten zu jtehen meinten, geht’3 unerwartet gar 
tief mit uns hinab; darum wohl dem, der auch mitten im 
Glück hat, als hätte er nicht, und auch am guten Tag ge 
faßt ift auf den böfen Tag. — Ein böſer Tag, der damals 
über David fam und über fein Volk: 

B.4: „Der du die Erde — oder das Land — beweget 
und zerriſſen haft, heile feine Brüche, es iſt wie zerjchellet.“ 
Sein Land Hinter ihm ift erjchüttert, wie wenn ein Erdbeben 
plößlich den Boden zeripalten und alles aus den Fugen gerijjen 
hätte, jo hatte Furcht und Entjegen beim Einfall der Edo— 
miter durchs Land ich verbreitet von einer Grenze zur andern. 

Solche Landplagen und gemeine Nöten, Geliebte, die 
wie ein Erdbeben durch ein ganzes Land fich fortpflanzen, 


daß alle Herzen beben, können auch wir erleben und haben 
auch wir erlebt. Wenn Kriegsgefchrei durch ein Land fich 
verbreitet, (mie vor ein paar Jahren* der Franzofenlärm, daß 
Furcht und Schreden von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt 
ſich fortpflanzte bis ins Herz des Landes,) — oder wenn eine 
verheerende Seuche ihren Lauf durch ein Land nimmt, heiße 
fie Cholera oder Ntervenfieber, und Angft geht vor ihr voran 
und Leid und Trauer bleibt hinter ihr zurück, — oder wenn 
Hunger und Teurung ein Land verwüftet von einem Ende 
zum andern und den Wohlitand aufs tieffte erſchüttert, dann 
möchte man auch klagen wie dort David: „Herr, der du die 
Erde bemweget und zerriffen Haft, heile ihre Brüche, die fo 
zerjchellet ift." Darum jagt unfer alter Ausleger (Joh. 
David Friih, Pfarrer zu St. Leonhard, neuflingende Harfe 
Davids 1719) mit Necht zu diefer Stelle: Denfe ja nicht, 
lieber Menfch, was gehen mich dieſe alten Gefchichten an: 
Israel ift dahin, Sichem, Suchot, Moab, Edom und PBhi- 
liſtäg liegen im Staub. Sondern lerne vielmehr, woher ges 
meine Landplagen kommen und wer fie heilen könne. Gott 
iſt's, von dem fie fommen und dahin wir fliehen müſſen, 
wenn wir ihrer gern wollten abfommen. Wo man nämlich 
Gott und fein Wort verachtet, wo alle Stände innerlich ver- 
derbet find, wo man von einer Sünde in die andere fällt 
und darinnen unbußfertig fortfähret, da befommt der Herr 
Urach zu fchelten die im Lande wohnen; fo denfe daran, 
wie weit du auch für deine Perſon zu diefem Feuer habejt 
Stroh beigetragen. Mache es aber nicht wie die böjen 
Buben, welche, wenn fie geftäupet werden, dem Vater trogen 
und davonlaufen, jondern mach's wie Israel, das wieder 
fuchte bei Gott in Gnaden zu fommen; fehre um und nimm 
im Glauben deine Zuflucht zu dem, der zwar fchläget, aber 
auch verbindet, der zwar verwundet, aber auch wiederum 
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Heilet. Wohl thut folche Umkehr not, uns heut, wie einft 
dem Bolt Israel zu Davids Zeiten; denn auch von ung 
gilt's und von unjerem Bolf: 

B. 5: „Denn du haft deinem Volk ein Hartes erzeiget, 
vu hajt uns einen Trunf Wein gegeben, daß wir taumelten.“ 
Das Harte, daS der Herr unjerem Bolf erzeiget hat, das 
iſt die harte Zeit und ſchwere Not, die nun ſchon fo manches 
Jahr auf unjerem Lande laftet, und die auch dieſes nun 
ablaufende Jahr nur gelindert, nicht gehoben hat, wie wir 
bofften. Und der Trunk Wein, davon unfer Volf taumelte 
und davon ihm jest noch der Kopf wüſt it, kennet ihr den? 
Es ijt der Revolutionsſchwindel, der vor ein paar Fahren 
dem Bolf in den Kopf fuhr, daß es taumelte, daß taufende 
nicht mehr wußten, was gut und bös, was oben und unten 
ſei, und daß unſer Volk um ein Haar in den Abgrund des 
Derderbens getaumelt wäre. Es iſt der Schwindelgeijt des 
Hochmuts und Unglaubens, der auch heute noch taufen= 
ven den Kopf verrückt. Wehe dem Volk, dem der Herr 
einen ſolchen Taumelkelch und Zornbecher einjchenft; wehe 
dem Menſchen, der in ſolchem Taumelkelch ſich berauſcht und 
zum Narren wird. Oft iſt das Glück der Taumelkelch, da— 
durch ein Menſch die Beſinnung verliert und aus dem Gleich— 
gewicht kommt. Oft iſt das Unglück ein ſolcher Taumelkelch, 
dadurch ein Menſch den Kopf verliert und nicht mehr weiß, 
wo aus noch ein. Oft iſt der Hochmut, die Bildung, die Ge— 
lehrſamkeit und Weisheit dieſer Welt ein ſolcher Taumelkelch, 
dadurch ein Menſch zum Narren wird und ins Verderben rennt. 
Gegen alle dieſe Taumelkelche, meine Lieben, giebt's nur ein 
Mittel, nämlich das, welches der Apoſtel uns anrät: Seid 
nüchtern und wachet! und unſer Herr und Meijter ſelbſt: 
MWachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet, denn 
der Geiſt ijt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. 

So hat ſich auch) David wider den Taumelfelch gewehrt, 
daß fein Fuß feit blieb und fein Haupt aufrecht am Tage 
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der Not. Wir haben feinen böfen Tag gefehen; lafjet uns 
nun auch fehen: 

2) Den Harnifch Gottes, den er anzieht am böfen 
Tag, V. 6—8. 

V. 6: „Du haft aber doch ein Zeichen — ein Panier 
— gegeben denen, die dich fürchten, dahin fie flüchten können, 
daß jte ſicher ſeien.“ Wenn der Soldat in heißer Schlacht, 
im Kugelvegen und Pulverdampf nur feine Fahne noch auf- 
recht wehen fteht, das iſt das Zeichen, das ihm wieder Mut 
giebt, dem er folgt, um das er fich fammelt. So hat auch 
Gott jeinem Volk ein Zeichen gegeben, ein Panier, fich dran 
zu halten, fih drum zu jcharen, fich damit zu teöften im 
heißen Kampf. Einjt in der Wüſte war die Wolfenfäule 
bei Tag und die Feuerſäule bei Nacht das Zeichen, dem. 
Israel folgte, das ihm jagte: Dein Gott ift bei div und 
zieht vor dir her. Später war die Bundeslade das Zeichen 
der göttlichen Gnadengegenwart, das Israel bei fich hatte, 
das e3 mitnahm in feine Schlachten, das ihm voranzog zum 
Siege. Auch heute hat das Volt Gottes ein Zeichen und 
Panier, dran es ſich halten joll in dem Kampf, der ihm 
verordnet ijt, ein herrliches, unentreißbares Beichen; kennſt 
du’3, liebe Seele? Die Vhilifter können's nicht vauben, wie 
fie die Bundeslade mehr als einmal dem Heer Israel ge= 
raubt; auch kann es nicht verfchwinden, wie einjt die Wolfe 
und die Feuerfäule verjchwand; nein als ein heller Stern 
leuchtet e8 allezeit über unferem Haupt und tröftet dich in 
der Not und zeigt dir den rechten Weg; dies Zeichen tft 
Gottes untrügliches Wort und das feligmachende Evangelium 
Jeſu Chrifti. Um dies Panier ſammle dich, Volk Gottes, 
am Tage der Not; in diefem Zeichen wirft du fiegen. Wenn 
du an dies Banier dich hältft, ja dann darfit vu auch hoffen 
zu Gott, wie David hofft: 

V. 7: „Daß deine Lieben (dein Volk, deine Kinder, die 
du ja doch Lieb haft, obgleich du fie züchtigſt, ja meil du fie 


züchtigjt) erlediget werden;" und darfjt beten, wie David 
betet mit der Zuverficht des Glaubens: „So hilf nun mit 
deiner Nechten und erhöre uns." — Mit der Zuverficht des 
Glaubens betet er; fein Glaube an Gottes Wort und Ver- 
heißung, das ift fein Harnifch mit dem er fich wappnet am 
böfen Tag. So gewappnet im Glauben fährt ex fort: 

DB. 8: „Gott redet in jeinem Heiligtum, deß bin ich 
froh." In feinem Heiligtum, duch den Mund eines 
Propheten, eines Nathan, eines Samuel, eines Gath hatte 
Gott zu feinem Knechte David fo manchmal geredet und ihm 
die allerteuerjten Verheißungen gegeben; diejer teuren Gottes- 
verheigungen, dieſes untrüglichen Gottesworts tröftet ex ſich 
nun am Tage der Not und wird darin froh und fühn und 
getroft. Auch heute noch redet Gott zu den Seinen in feinem 
Heiligtum. Siehe, Seele, hier ift Gottes Heiligtum, wo er 
zu Die redet; und Daheim in deinem Kämmerlein ijt ein 
Heiligtum, wo er mit div |pricht; und deine jtille Bruft ift 
ein Heiligtum, drinn Gottes Geift deinem Geift Zeugnis 
giebt, daß du Gottes Kind feieft; und die ganze Welt ift ein 
Heiligtum für den Frommen und predigt ihm von den Sternen 
am Himmel bis zum Gräslein am Boden: Gott ift die Liebe! 
O teöfte dich folcher feligen Himmelsworte, folcher ewigen 
©ottesverheißungen, dann kannſt du auch am böfen Tage 
mit David jagen: „Dep bin ich froh!" Dann wirft du auch), 
wie er, alles wohl ausrichten und das Feld behalten. — 
Höret noch, wie David: 

3) Alles wohl ausrichtet und das Feld behält, 
V. 8—14A. 

V. 8—10: „Und will teilen Sichem und abmeſſen das 
Thal Suchoth. Gilead ift mein, mein ift Manafje, Ephraim 
ift die Macht meines Haupts, Juda iſt mein Fürſt. Moab 
ift mein Wafchtöpfen, meinen Schuh ſtrecke ich über Edom, 
Philiſtäa jauchzet zu mir." Da wird das Klagelied plöglich 
zum Teiumphlied; der Notruf wird zum Giegesgejang. Der 
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David, dem im Augenblick fein Land eingenommen war vom 
Feind, der eigentlich von feinem Fußbreit feines Landes mehr 
jagen konnte: es iſt mein! der zählt nun im GSiegeston auf 
nicht nur die blühenditen Provinzen feines Reichs, in denen 
gerade damals vielleicht der Edomiter haufte, und jagt: fie 
find doch mein, Sichem und Suchoth, Gilead und Manafje, 
Ephraim und Juda, fie find mein und bleiben mein. Nein 
auch Feindesländer eignet er fich zu und nennt fie jein: 
Moab im Often muß ihm dienen wie ein Wafchbeden, darin 
man die Hände wajcht; Edom im Süden muß ihm dienen, 
eben das Edom, das jeßt jo übermütig thut, muß ihm dienen 
. wie der Teppich, darauf man abends den Schuh wirft; und 
Philiſtää im Weiten muß ihm zujauchzen, das feindliche 
Philifterland muß ihm Huldigen und fingen: Heil, unjerem 
König Heil! Sehet da den kühnen Helden, der mitten im 
heißen Gedränge die Feinde ſchon im voraus zu jeinen Füßen 
weiß, weil er ſich ſtark fühlt in dem Herrn und in der Macht 
feiner Stärfe. Da können wir eines andern Helden gedenken. 
Don einem unferer alten Württemberger Grafen, von Eber- 
hard dem Kaufchebart, der dort hinten im Chor auch in 
Stein gehauen jteht, wird erzählt, daß ex einjt in heißer 
Schlacht, als die Seinen fehon zu weichen begannen, ihnen 
mit heller Stimme zurief: Seht nur, die Feinde fliehen. Die 
Feinde erfchrafen, meinten, es jet jo, und fingen nun erjt an 
zu fliehen; die Seinen gewannen neuen Mut, drangen vor 
und gewannen die Schlacht. Der chrijtliche Held, der Streiter 
Gottes, ja der darf auch mitten im Gedräng zum voraus 
rufen: Die Feinde fliehen! Wohl iſt jetzt das Neich Gottes 
Hein und die Macht der Feinde groß auf Erden, aber wir 
wiſſen: Alle Lande find Gottes, unferes Herrn, und rufen 
getroft zum voraus in der Gemwißheit des Siegs im Namen 
unferes Gottes: „Gilead ift mein, mein iſt Manafje, Ephraim 
it die Macht meines Haupts, Juda iſt mein Fürft. Moab- 
ift mein Wafchtöpfen, meinen Schuh jtrecfe ich über Edom, 
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Philiſtäa jauchzet zu mir." Wohl mag Not und Tod uns 
oft hart bedrängen, aber unfer Glaube ift der Sieg, der die 
Welt überwindet, darum rufen wir kühnlich: Die Feinde 
fliehen! Weg Sünde, Tod und Höll, hier ift Immanuel. 
— Er zieht voran als der Herzog unferer Seligfeit. Ihm 
allein die Ehre! So auch David: 

V. 11: „Wer will mich führen in eine feite Stadt? 
Wer geleitet mich bis in Edom?“ Nicht von feinem eigenen 
Arm erwartet er den Sieg. Wer wird mich führen in die 
fejte Stadt? Petra, die Hauptitadt der Edomiter, lag fchein- 
bar unüberwindlich auf himmelhohen Felfen, daher ihr Obadja 
zuruft: Du ſprichſt in deinem Herzen: Wer ftürzet mich herab 
zu Boden? Ob du wie ein Adler erhöheft und ob du 
zwiſchen Sterne feßeft dein Neſt, von dorten ftürze ich dich 
herab, jpricht der Herr. Auf den Herrn hofft David, ob- 
ſchon er jetzt jcheinbar verftößt, B. 12; zu dem Herrn fehreit 
er V. 13; mit dem Herrn wagt er’3 V. 14. 

„Mit Gott wollen wir Thaten thun.“ Ya Geliebte, 
auch wir. Haben wir auch feine Heldenthaten zu thun wie 
David und feine Felſenſtädte zu erobern wie er; dennoch 
wollen wir mit Gott die Thaten thun, die auf unferem Lebens- 
wege liegen, und den Kampf kämpfen, der uns verordnet tft. 
Mit Gott wollen wir unjer Tagewerk verrichten, mit Gott 
wollen wir unſer Kreuz tragen, mit Gott wollen wir der 
Zukunft entgegengehen, ob's auch unter Feljen ginge Wir 
mit Gott und Gott mit uns! das ſei der Wahljpruch, den 
wir heute hinausnehmen in den Kampf des Lebens, dann wer— 
den auch wir alles wohl ausrichten und das Feld behalten. 

‚Halte aus, halte aus, 

Gottes Bolf, halt deine Treu, 

Laß nicht lau und träg dich finden! 

Auf, das Kleinod rüct herbei! 

Auf, verlaffe was dahinten; 

Gottes Bol, im legten Kampf und Strauß 
Halte aus, halte aus! Amen. 
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Palm 61. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen auf einem Saitenipiel. (2) Höre, 
Gott, mein Gefchrei, und merfe auf mein Gebet. (3) Hienieden auf Erden 
rufe ich zu dir, wenn mein Herz in Angft ift, du wolleft mich führen auf 
einen hohen Felfen. (4) Denn du bift meine Zuverficht, ein ftarfer Turm 
vor meinen Feinden. (5) Ich will wohnen in deiner Hütte ewiglich, und 
trauen unter deinen Fittigen, Sela. (6) Denn du, Gott, höreft meine 
Gelübde; du belohneft die wohl, die deinen Namen fürchten. (7) Du giebft 
einem Könige langes Leben, daß feine Jahre währen immer für und für, 
(8) Daß er immer fißen bleibet vor Gott. Erzeige ihm Güte und Treue, 
die ihn behüten. (9) So will ich deinem Namen lobfingen ewiglich, daß 
ic) meine Gelübde bezahle täglich. 


Es iſt ein alter ſchöner Brauch in unfern Betftunden, 
daß wir da insbefondere beten auch für unfern König und 
unjere Obrigfeit nach der Ermahnung des Apoſtels 1. Tim. 
2,1ff.: „So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen 
zuerft thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankjagung für alle 
Menjchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß 
wir ein ruhiges und ftilles Leben führen mögen in aller 
Gottjeligfeit und Ehrbarkeit." Eben in diefen Worten ift 
auch der Grund angegeben, warum wir beten jollen für Fürft 
und Obrigkeit. Nämlich) damit wir ſelbſt ein ruhig und 
jtilles Leben führen fönnen. Wenn’3 oben gut fteht, dann 
wird’3 auch unten gut gehen. Wenn auf dem Fürften Gottes 
Geift und Gottes Gnade ruht, dann wird vom Throne herab 
auch Heil und Segen fließen auf Land und Boll. Darum 
haben wir auch heute gefungen: 

Du wollſt uns hoch beglüden, mit hellen Gnadenblicken 

Auf unjern König jehn, 

Ihn ſchützen auf dem Throne, auf feinem Haupt die Krone 

In hellem Glanze laſſen jtehn. 

Die Gebete ſeines Volkes ſind eine edle Thronwache 
und Leibgarde für einen König. Doppelt geſchirmt aber und 
doppelt geſegnet iſt ein König, der nicht nur für beten 
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läßt, fondern auch jelber betet, im Glück betet und fich vor 
Gott beugt in frommer Demut, im Unglüc betet und fich 
zu Gott erhebt in getroftem Glauben, in Glück und Unglüd 
betet und Gott dient in chriftlichem Gehorſam als ein Statt- 
halter und Vaſall des Königs aller Könige und des Herren 
aller Herren. Ein folcher frommer König, der nicht nur für 
fi) hat beten lafjen, fondern der auch ſelber gebetet, jeinem 
Volk und uns allen vorgebetet hat in guten und in böfen 
Tagen, ein folch betender König und königlicher Beter iſt 
unfer David gemwejen, und das iſt's, was ihm jo wohl an— 
fteht, was ihn mehr ſchmückt in unjern Augen als fein 
föniglicher Burpur und al3 fein fiegreiches Schwert und als 
fein £unftreiches Saitenfpiel jelbjt; das iſt's, was ihn ehr- 
würdig und liebenswürdig macht in unfern Augen auch bei 
großen Schwachheiten und vielen Fehlern — Diejer edle 
Gebetsgeiſt, der allezeit aus Leid und Freud, aus Sünde 
und Sündenfchmerz den Weg findet zu Gott. 

Auch in unjerem 61. Pſalm haben wir diefen fchönen 
und doch jo jeltenen Anblick, den man heutzutage nicht oft 
finden würde, wenn man auch an vieler Herren Höfen umher— 
reifte: einen königlichen Beter oder einen betenden König. 
Wir wollen näher betrachten: 


Den betenden König. 


1) Seine königliche Bitte, ®. 2. 3; 
2) jeine königliche Hoffnung, B. 4—8; 
3) jein fönigliches Gelübde, 2. 9. 

1) Seine föniglihe Bitte, B. 2. 3. Da Elingt’3 
denn freilich nicht Föniglich auf den erjten Anjchein: 

B.2: „Höre, Gott, mein Gefchrei, und merfe auf mein 
Gebet." Diejen Worten merkt man’s nicht gerade an, daß 
fie aus eines Königs Munde fommen. Gerade jo fann 
jeder Untertban, kann der ärmſte Taglöhner im Lande 
beten. Ja jedem jeiner Unterthanen, dem ärmſten Taglöhner 


ftellt David ich gleich, indem er zu Gott ruft: „Höre, Gott, 
mein Gejchrei!" Wenn ein König von Menfchen etwas be- 
gehrt, da braucht er nicht laut zu jchreien, da bedarf’s nur 
ein Wort, einen Wink und fein Wunſch ift erfüllt; aber 
vor Gott muß auch er fjeufzen, rufen, fehreien, jo gut 
al3 jeder andere Mann. „Und merke auf mein Gebet.“ 
Wenn ein Gewaltiger diefer Erde umgeben ift von feinen 
Dienern, da braucht er nicht erſt zu bitten, daß man auf 
jeine Wünſche merfe; von felbft merkt man auf jedes Wort, 
das er fpricht, und horcht auf feine leifeften Winke; aber 
gegenüber von dem alleingewaltigen Gott muß der König 
fich auch erſt Audienz erflehen, und fteht ihm wohl die Bitte 
an: „Herr, merfe auf mein Gebet." Syn weltlichen Dingen 
Ehre, dem Ehre gebührt; aber in göttlichen gelten die Großen 
der Erde jo viel und jo wenig als ein anderer Mann; ein 
König im Gebet, in der Predigt, in der Beicht, im heiligen 
Abendmahl, auf dem Sterbebett, in der Gruft und in der 
Ewigfeit hat nichts voraus vor dem geringjten Unterthan. 
Wohl ihm, wenn er das erkennt, wie David hier in feinem 
Gebete. Ya dieje Bitte ift ebendarum echt Föniglich, weil 
fie jo unföniglich lautet, weil man ihr nichts anmerft von 
föniglichem Hochmut. Sn demfelben Ton Flingt 

B. 3: „Hienieden auf Erden rufe ich zu dir, wenn mein 
Herz in Anaft ift, du wolleſt mich führen auf einen hoben 
Helfen." — „Hienieden auf Erden“ foll eigentlich heißen: 
„Vom Ende des Landes". Der Pſalm ift gefungen auf der 
Flucht vor Abſalom, als David entwichen war bis jenfeits 
des Jordans, an die äußerſte Grenze des Landes, nad) 
Mahanaim, wie zu lefen fteht 2. Sam. 17. Alfo ferne von 
feiner Königsburg Zion, von feiner Königsjtadt Jeruſalem, 
ja von feinem Königreich Juda vertrieben, vuft er in feines 
Herzens Angjt zu feinem Herrn und König, zu dem König, 
der mit feiner majeftätifchen Gegenwart Himmel und Erde 
erfüllt und deffen Macht fein Abſalom evjchüttern kann, denn 


fein ift das Neich und die Kraft und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Und wie David von der äußerſten Grenze feines 
Reiches rief zu feinem Heren und Gott und wußte: Meine 
Stimme reicht auch von bier aus zu ihm und jein Arm 
reicht auch bis hieher zu mir, jo, Geliebte, wollen auch wir 
nicht vergefjen, daß fein Ort in der weiten Welt ift, wo 
wir nicht zu Gott rufen könnten, wo er uns nicht hören 
würde. Obwohl diefe arme Erde, auf der wir leben und 
leiden, jeufzen und fämpfen, weit weg ift vom Throne jeiner 
Herrlichkeit, gleichjam nur ein armes Grenzjtädtchen Maha— 
naim, dennoch wollen wir getroft mit unjerem Pſalme 
jprechen: „Hienieden auf Erden rufe ich zu dir, wenn mein 
Herz in Angſt it.“ 

„Du wolleſt mich führen auf einen hohen Felſen.“ Das 
Wafjer ging unjerem David bis an die Seele, die Fluten 
der Trübfal reichten faſt über fein Haupt; da bittet ex, fein 
Gott wolle ihn jtellen auf einen hohen Feljen, auf einen 
jicheren Grund, daran die Wogen des Unglüds ſich brechen, 
auf einen trockenen Boden, wo er wieder feiten Fuß fafjen 
fönne, auf eine jonnige Höhe, von wo er mit hohem Haupte, 
wie es einem König geziemt, herniederfchauen könne auf feine 
Widerſacher. „Du molleft mich führen auf einen hohen 
Felſen.“ So wollen auch wir beten, wenn uns das Wafjer 
an die Seele und die Trübjal über das Haupt gehen will. 
Er, der große, gewaltige Gott kann uns mit feinem ſtarken 
Arm herausreißgen und aufs Trodene ftellen, daß die Fluten 
unmächtig zu unfern Füßen verlaufen. Und fenneft du, Seele, 
den hohen Felſen, auf den du mitten in der Anfechtung dich 
emporjchwingen, von dem du hohen Haupt wie ein König 
herniederſchauen kannſt auf Sturm und Wellen dieſes Lebens: 
Siehe diefer Fels, das ift das unerfchütterliche Wort Gottes, 
das jind die ewigen Gottesverheißungen. Wenn du auf fie 
dich gründeft, auf fie dich im Glauben ftelleft, auf folche 
Felſenworte, als da find: Iſt Gott für ung, wer mag wider 
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uns jein? und: Denen, die Gott lieben, müffen alle Dinge 
zum Beſten dienen! und: Diefer Zeit Leiden find nicht wert 
der Herrlichkeit, die an uns foll offenbar werden, — dann 
bajt du fejten Grund und Boden auch mitten in der Trüb- 
ſal; ja dann fannjt du hohen Hauptes wie ein König her— 
niederblicden auf die Welt zu deinen Füßen. 

Auf diefen Felfen wollen auch wir und im Glauben 
ftellen und in diefem Sinn wollen auch wir einftimmen in 
die königliche Bitte Davids: „Herr, du wolleſt mich ſtellen 
auf einen hohen Felſen.“ — An diefe Lönigliche Bitte ſchließt 
fih denn auch: 

2) Davids föniglihe Hoffnung. Die jpricht er aus 
gleich im folgenden 

B. 4: „Denn du bijt meine Juverficht, ein ftarker Turm 
vor meinen Feinden.” Iſt das nicht eine Fönigliche Hoff- 
nung? St das nicht ein Föniglicher Geift, der mitten in 
der Not und im Gedräng dennoch unverzagt zum Heren 
ſpricht: Du bift meine Zuverficht, meine fejte Burg, mein 
ftarfer Turm, mein ficheres Schloß? Nur ein rechtes Helden- 
herz, nur ein föniglicher Geiſt kann das nachfühlen und nach- 
fprechen; wie ein Salomo, wenn er in den Sprüchen jagt: 
Der Name des Herrn iſt ein fejtes Schloß, dahin der Ge— 
rechte fliehe und erhalten werde. (Spr. 18.) Und Nahum, 
der Prophet, wenn er fpricht (1, 7): Der Herr ift eine Feſte 
zur Zeit der Not und kennet die, jo auf ihn hoffen. Und 
Luther, der Gottesmann, wenn er jingt: Eine fejte Burg 
ift unfer Gott. Fa den Seinen, die ihn fennen, ift der Herr 
alles: in der Finfternis ein Licht, in der Schwachheit ein 
Stab, in der Trübfal ein Troft, in der Armut ein Schatz, 
im Sturme ein Feld, im Kampfe ein Turm und auf der 
Wanderſchaft ein Zelt. Darum fährt unjer König David 
fort in königlicher Hoffnung: 

B.5: „Sch will wohnen in deiner Hütte ewiglich und 
trauen unter deinen Fittigen, Sela." Obmohl landflüchtig 
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jest und fern vom heiligen Zionsberg, wo die Hütte des 
Herrn ftand, dennoch ift David der getroften Zuverficht, er 
werde wieder einziehen in die Hütte des Herrn und lebens— 
fang bleiben unter den Fittigen feiner Allmacht und Treue, 
wie ein Küchlein unter den Flügeln der mütterlichen Henne. 
Auch für uns, Geliebte, iſt's ein jchönes Wort frommer Zu: 
verficht: „sch will wohnen in deiner Hütte ewiglich und 
trauen unter deinen Fittigen." Hier im irdiſchen Gotteshaus 
wollen wir fleißige Gäfte, ja treue Hausgenofjen fein; hier 
wollen wir uns gern erholen von den Widermwärtigfeiten 
diejes Lebens und uns jammeln unter den Fittigen unferes 
treuen Gottes, damit nicht auch über uns die Klage gelte: 
Wie oft habe ich euch verfammeln wollen, wie eine Henne 
ihre Küchlein fammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht 
gewollt! — Und auch draußen im Sturm des Lebens wollen 
wir nicht vergeffen, daß wir unter dem Schirme des Höchjten 
wohl behütet find und wollen una im Glauben unter feine 
Flügel ftellen, bi5 daß das Unglück vorübergehe. Und wenn 
uns hienieden zu bange wird, dann wollen wir aufwärts 
zur ewigen Heimat blicken mit der jeligen Hoffnung: Dort 
will ich wohnen in deiner himmlifchen Hütte und bleiben 
unter deinen Fittigen, im Schatten deines Thrones emwiglich. 
Nun bejfagt auch David, worauf er jeine fühne Hoffnung 
gründe: 

DB. 6: „Denn du, Gott, höreft meine Gelübde, du be- 
lohneft die wohl, die deinen Namen fürchten.“ Auf einen 
allwiſſenden Gott jegt er fein Vertrauen, der die Gebete und 
Gelübde höre, die fein Gejalbter zu ihm jendet, kommen fie 
auch vom fernen Mahanaim über den Jordan herüber. Und 
auf einen gerechten Gott jest er jein Vertrauen, der die 
Seinen nicht laſſe zu Schanden werden, fondern belohne die 
wohl, die feinen Namen fürchten. Ya verlaß dich darauf, 
Seele, da droben ift ein Ohr, das die Gebete und Gelübde 
hört, die aus frommem Herzen auffteigen gen Himmel, und 
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ein Herz ift da droben, das derer nicht vergißt, die den 
Heren fürchten und in feinen Wegen wandeln. Der mag 
im Unglüc zittern und zagen, der den Heren nicht fürchtet, 
noch an ihn glaubt; aber ein frommes Herz fpricht mit 
David: „Du, Gott, höreft meine Gelübde, du belohneft die 
wohl, die deinen Namen fürchten." Immer kühner und fröh- 
licher wird nun Davids Hoffnung: 

DB. 7: „Du giebjt einem Könige langes Leben, daß 
feine Jahre währen für und für.” Seine Feinde glaubten, 
ihm bald das Grablied fingen zu dürfen; aber David ift der 
getrojten Zuverficht: Gott "werde feinem Geſalbten langes 
Leben jchenfen und ihn noch manches Jahr auf dem Throne 
erhalten zu Gottes Ehre und zum Heile feines Volks. Daß 
es eine große Gnade von Gott ift, daß e3 auch einem Volfe 
zum Heil dient, wenn der Herr einem guten Könige langes 
Leben ſchenkt und fein Aegiment verlängert, das dürfen ja 
gottlob auch wir in unferem Lande erfahren, und darum 
follen mit jedem neuen Jahr und jedem neuen Bettag immer 
brünftiger unfere Gebete emporfteigen gen Himmel, daß der 
Herr auch unferem Könige die Jahre verlängern und unter 
feinem milden Scepter das Land noch lange wolle blühen 
und gedeihen laffen. Wohl gedenft David, indem er diefe 
getrofte Hoffnung ausfpricht, der ſchönen Verheißungen, Die 
er durch Nathan, den Propheten, empfangen (2. Sam. 7): 
Aber dein Haus und dein Königreich follen bejtändig fein 
ewiglich vor dir und dein Stuhl foll ewiglich bejtehen vor 
dir. Sm folcher Zuverficht fährt er dann auch fort: 

V. 8: „Daß er — der König und fein Gefchlecht — 
immer fien bleibet vor Gott. Erzeige ihm Güte und Treue, 
die ihm behüten.“ Seines Gottes Güte und feines Gottes 
Treue, die follen wie himmlifche Leibwächter ftehen zur Rechten 
und zur Linken feines Throns und ihn behüten von Geschlecht 
zu Gefchlecht. „Erzeige ihm Güte und Treue, Die ihn be= 
hüten!" Ja fo wollen auch wir zu Gott beten für unſern 
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König, jeinen Knecht; jo wollen wir bitten für unfer ganzes 
Volk und Land, daß Güte und Treue fich darin begegnen, 
Gerechtigkeit und Friede fich küſſen, wie wir gefungen haben: 

Laß alle, die regieren, ihr Amt getreulich führen! 

Schaff jedermann fein Recht; 

Daß Fried und Treu fich müfjen in unfvem Lande füllen; 

Sa jegne Mann, Weib, Herren und Knecht. 

Und nun, nachdem David feine königliche Bitte vorgebracht, feine 
königliche Hoffnung ausgefprochen, vernehmen wir auch noch: 

3) Sein fönigliches Gelübde. 

V. 9: „Sp will ich deinem Namen lobfingen emwiglich, 
daß ich meine Gelübde bezahle täglich." Dem Herren, der 
ihm geholfen in der Not, dem will er auch die Ehre geben 
nach überjtandener Not; und die Gelübde, die am Tage der 
Trübſal aufgejtiegen zu Gott, die will er auch bezahlen täg- 
lich, durch einen täglichen frommen Gehorfam. Ein ſchönes 
Verſprechen, doppelt ſchön aus eines Königs Mund. Auch 
wir, Geliebte, wollen dem Herrn lobfingen, der jchon ſoviel 
Barmherzigkeit und Treue an uns allen gethan hat; auch 
wir wollen die Gelübde, die wir am Tage der Not und in 
der Stunde der Andacht dem Herrn dargebracht, bezahlen, 
Tag für Tag bezahlen durch einen frommen Gehorfam und 
Wandel in Gottes Geboten. Und daß wir das auch heute 
dejto freudiger thun, wollen wir von dem König David 
aufjehen zu dem großen Davidsjohn, zu Ehrifto, dem ewigen 
König der Gemeinde, der nun am Advent wieder feinen 
Einzug hält bei feinem Volk; ihm wollen wir aufs neue 
huldigen und jprechen: 

Sei willfommen, o mein Heil, dir Hofianna, o mein Teil! 

Nichte dir au) eine Bahn, Herr, in meinem Herzen an. 

Zeud, du Ehrenkönig, ein, es gehöret dir allein, 

Mach es, wie du gerne thuft, rein von aller Sündenluft. 

Daß ich, wenn du, Lebensfürſt, herrlich wiederfommen wirft, 

Froh dir mög entgegenjehn und gerecht vor dir beitehn. 

Amen. 


Palm 62. 


(1) Ein Palm Davids für Jeduthun, vorzufingen. (2) Meine Seele 
iſt jtille zu Gott, der mir hilft. (3) Denn er ift mein Hort, meine Hilfe, 
mein Schub, daß mich fein Fall ftürzen wird, wie groß er ift. (4) Wie ' 
lange jtellet ihr alle einem nad, daß ihr ihn erwürget, als eine hangende 
Wand und zerrifjene Mauer? (5) Sie denfen nur, wie fie ihn dämpfen, 
fleigigen fi) der Lügen, geben gute Worte, aber im Herzen fluchen fie, 
Sela. (6) Aber meine Seele harret nur auf Gott; denn er ift meine 
Hoffnung. (7) Er ift mein Hort, meine Hilfe und mein Schub, daß ich 
nicht fallen werde. (8) Bei Gott ift mein Heil, meine Ehre, der Fels 
meiner Stärke, meine Zuverficht ift auf Gott. (9) Hoffet auf ihn alle- 
zeit, lieben Leute, fehüttet euer Herz vor ihm aus; Gott ift unfere Zu— 
verficht, Sela. (10) Aber Menſchen find doch ja nichts, große Leute fehlen 
auch); fie wägen weniger, denn nichts, ſoviel ihrer ift. (11) Verlaſſet euch 
nicht auf Unrecht und Frevel, haltet euch nicht zu folchem, das nichts ift; 
fällt euch Reichtum zu, jo hänget das Herz nicht daran. (12) Gott hat 
ein Wort geredet, das habe ich etlichemal gehöret, daß Gott allein mächtig 
ift. (13) Und du, Herr, biſt gnädig, und bezahleft einem Seglichen, wie 
er's verbienet. 

Menn ihe ftille bliebet, jo wide euch geholfen; durch 
Stillefein und Hoffen würdet ihr ftark fein. So ruft der 
Prophet Jeſaias in ſchwerer Zeit der Not feinem Volke zu. 
(Sej. 30, 15.) Und im jelben Sinn fchreibt Paulus an 
feine Thefjalonicher: Ringet darnach, daß ihr ftille jeid. 
(1. Theff. 4, 11.) ; 

Sa, e3 ift etwas Köftliches um die rechte Herzensitille, 
aber eben darum auch etwas Seltenes und Schweres. Wer 
e3 einmal jo weit gebracht hat, daß er in Wahrheit fingen 
und fagen kann: Meine Seele iſt ftille vor Gott; wer ein- 
mal im verborgenen Herzenzgrund gewonnen hat den janften 
und ftillen Geift, der köſtlich ift vor Gott, der iſt ein ge- 
prüfter, geläuterter, gediegener Chrift. Wenn das Gold, das 
der Schmelzer im Schmelztiegel läutert, endlich aufhört zu 
fprudeln und zu braufen und ganz ftille wird, aljo daß der 
Schmelzer in der Oberfläche des flüffigen Goldes fein Antlit 
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wie in einem glatten Spiegel abgebildet jchaut, dann iſt's 
ein Zeichen, daß der Läuterungsprozeß vollendet, daß das 
Gold Lauteres, gediegenes Gold ift. Und wenn eine Seele, 
die der große Schmelzer, der heilige Gott, in jeinem Schmelz- 
- tiegel hat und im Feuer. der Trübſal läutert, endlich aufhört 
zu jprudeln und zu braufen, zu murren und zu klagen und 
jtille wird, ganz ftille vor Gott, alfo daß fein Antlig ſich 
in ihr fpiegeln, jein Bild fich in ihr verflären kann, dann 
bat das Feuer feine Schuldigfeit gethan, dann ift die Seele 
lauter und gediegen erfunden und viel föftlicher dern das 
vergängliche Gold, das durchs Feuer bemwähret wird. 

Liebe Seelen, haben wir's wohl, oder hat’3 mit uns 
der himmlische Vater fchon jo weit gebracht, daß wir jagen 
fönnen in Leid und Freud, in Sorg und Unruh unjerer 
Tage: Meine Seele ift jtille zu Gott. Um mich mag's 
jtürmen und braufen, aber in mir iſt's ſtill, ganz ftill, jo 
ftill wie im Schmelztiegel, wenn alle Schladen ausgefocht 
find, — oder fo jtill wie dort auf dem See Tiberiad, als 
der Heiland fich im Schiff aufgerichtet und Sturm und Wellen 
Ruhe geboten hatte und es ganz jtille ward — die Lüfte 
ſchwiegen, die Wellen fich legten, feine Jünger anbetend zu 
feinen Füßen lagen und nur er aufrecht im Schiffe jtand in 
ſtiller Majeftät, und fanften Zuges dahinfuhr über den 
jpiegelglatten See? Iſt unfere Seele fo ein ftiller See Ti- 
berias? Oder ift fie oft wie ein ftürmifches Meer, in Un- 
ruh ſchwankend, in Leidenschaft wallend, in Zorn aufbraufend ? 
Kommet, wir wollen wieder von unferem David lernen, wir 
wollen unjere Seele in diejes jchöne Lied von der Herzens- 
ftille eintauchen als in einen jtillen klaren See, wir wollen’s 
lernen, ihm nachdenfen und nachfühlen und nachjprechen: 

Meine Seele iſt jtille zu Gott. 

Das iſt das Thema unferes Pſalms, das nun der 
fromme Sänger hindurchführt durch allerlei Töne und Teile, 
Zuerſt Spricht er das Thema aus: 
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V. 2: „Meine Seele ijt ftille zu Gott, der mir hilft.” 
Ein lieblicher Anfang und Eingang. Sonft haben wir oft 
gefunden, daß ein Palm anfängt mit ftürmifchen Klagen 
und erſt am Ende ftille wird und fich beruhigt, wie gleich 
der vorangegangene 61., wo e3 anfängt: „Höre, Gott, mein - 
Gejchrei!" und aufhört: „Sch will deinem Namen lobfingen 
ewiglih." Schön iſt's und gut, aus Jammer und Klage 
fich nach und nach hineinzubeten in Frieden und Ruhe; aber 
noch ſchöner und beſſer ift’3, wenn zum voraus das Herz 
ſchon gefaßt ift im Glauben und ftille ift zu Gott, wenn 
man gleich anfangen kann, wie David diesmal anfängt: 
„Deine Seele ift ftille zu Gott, der mir hilft.“ 

Merke wohl: „meine Seele ijt jtille” — nicht blos mein 
Mund. 3 kann oft fein, daß der Mund ftille ift, nicht 
aber die Seele. Man ſchämt fich, vor den Leuten zu murren 
und zu klagen; man verbeißt feinen Schmerz und jchluct 
feinen Jammer ins Herz hinunter, — aber nur um fo hef— 
tiger tobt e8 im Herzen, nur um fo unruhiger wogt da Horn 
und Grimm oder Angft und Furcht. Das ift nicht die vechte 
Ruhe, das ift nicht der himmlifche Frieden; nein da nur tft 
der rechte Frieden, wo man jagen kann: Meine Seele ift 
jtille zu Gott. 

Das alſo ift das Liebliche Thema unferes Pfalmes, und 
dieſes Thema führt David weiter aus: 


„Meine Seele tft ftille zu Gott“ 


1) in kindlichem Vertrauen auf Öottes Allmacht 
und Treue. 


B.2.3: „Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir hilft. 
Denn er ift mein Hort, meine Hilfe, mein Schuß, daß mic) 
fein Fall jtürzen wird, wie groß er tft." Ein jchwerer Fall 
vielleicht hat damals unferem David gedroht, ein ſchwerer 
Fall vielleicht hat ihm ſchon getroffen, wie dort in feiner 
Jugend, als er aus einem Liebling des Königs und Abgott 
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des Volkes ein Geächteter und Verfolgter geworden war; oder 
wie damals in feinem Alter, als er von Thron und Reich 
flüchtig werden mußte vor dem eigenen Sohn. Aber feine 
Seele ijt ftille zu Gott, denn er weiß: Gott ift mein Hort, 
meine Hilfe, mein Schuß; darum kann mich ein Unglücsfall 
wohl beugen, aber nicht ftürzen, wohl erſchüttern, aber nicht 
zerjchmettern. Und fo unterwirft er fich in Demut dem 
Willen des Allmächtigen, gegen den feine Einjprache mög- 
lich, gegen den aber auch feine Einfprache nötig ift, weil es 
der Wille eines allweijen und ewigtreuen Vaters ift, von dem 
er weiß: Er ift mein Hort, meine Hilfe und mein Schub. 

Fürwahr, Geliebte, das iſt eine felige Herzenzitellung, 
wenn man jo jtille ijt zu Gott in Eindlichem Vertrauen auf 
jeine väterliche Almacht und Treue Schon damit hab ich 
etwas gewonnen, wenn ich mich jtill beuge vor Gottes All 
macht, der ich ja doch nicht trogen Tann, wenn ich jtille bin 
im Unglück, weil ich mir fage: Du kannſt's ja doch nicht 
ändern, du kannt ja dem Allmächtigen im Himmel doch nicht 
dreinveden in fein Regiment. Cine jolche Herzensitellung 
möchte ich nennen: Stillefein vor Gott; man beugt da gleich- 
fam jeine Kniee und neigt jein Antlitz jchmweigend in den 
Staub vor dem Majeftätifchen und Alleingewaltigen. Aber 
noch ſchöner und feliger, als jtille jein vor Gott, ift ftille 
fein zu Gott; da neigt man fein Antlig nicht in den Staub 
wie ein Sklave, jondern man legt's in Gottes Schoß hinein 
wie ein Kind; man flüchtet ſich zu Gott Hin; man wirft 
fich mit all feinen Schmerzen dem treuen Vater in die Arme, 
weil man weiß: Er ift mein Hort, meine Hilfe, mein Schub; 
wie wir im Liede gefungen haben: Meine Seel ijt jtille zu 
Gott, dejjen Wille mir zu helfen ſteht. Zu jolcher Herzens- 
jtellung verhelfe Gott uns allen durch feinen heiligen Geift; 
er Lehre uns nicht nur ftille fein vor ihm, fondern ftille fein 
zu ihm in Findlichem Bertrauen auf feine Allmacht und 
Treue. Und 


2) in janftmütigem Erdulden menjchlicher Bos— 
heit. Dieſes Stillefein gegenüber menfchlicher Bosheit fpricht 
ſich aus: 

V. 4. 5: „Wie lange ftellet ihr alle einem nach, daß 
ihe ihn erwürget, als eine hangende Wand und zerriffene 
Mauer?" Einer gegen viele, wie ein Lamm unter den 
Wölfen fteht ſich David in der Mitte feiner boshaften Ver— 
folger, die drauf ausgehen, ihn zu erwürgen. Schon lange 
muß er ihren Haß erdulden, ſchon jo lange, daß es ihm oft 
it, als fei fein Glüc nun untergraben, als fei er feinem 
gänzlichen Auin nahe, wie eine hangende Wand, die fich 
ſchon zum Einfturz neigt, wie eine zerrifjene Mauer, die 
endlich von vielen Steinwürfen böfer Buben fehwere Riffe 
befommen hat. — Und was ihm am wehſten thut und am 
tiefiten zu Herzen geht, das find ihre Lügen und Läfterungen. 

B.5: „Sie denken nur, wie fie ihn dämpfen, fleißigen 
fich der Lügen, geben gute Worte, aber im Herzen fluchen 
fie.“ — Auch da, wo nicht der heilige Gott uns wehe thut, 
fondern unheilige Menjchen, auch da aus der innern Herzens- 
jtille und Seelenruhe fich nicht herauswerfen lafjen; auch da 
fchweigen und dulden und nicht Scheltwort mit Scheltwort 
heimgeben, nicht Böjes mit Böſem vergelten, wo man bos— 
haft verläftert wird, — das iſt die rechte Feuerprobe einer 
Chriſtenſeele. Lern es, liebe Seele, lern es von unjerem 
David, der nicht mit feinen Feinden haderte, wenn ſie ihm 
Übles gethan, jondern nur feinem Gott es geklagt hat; lern 
es von dem, deffen Seele noch göttlich jtiller war wie ein 
Lamm, das zur Schlachtbant geführt feinen Mund nicht 
aufthut gegen jeine Peiniger, der nicht wieder jchalt, da er 
gefcholten ward, jtellete e8 aber dem anheim, der da recht 
richtet, ja bat für feine Feinde. 

Du fanfter Jeſu warft unschuldig 
Und litteft alle Schmad geduldig 
Und ließſt nicht Haß noch Nachgier aus; 


Kein Menſch kann deine Sanftmut mefjen, 
Dabei fein Eifer dich gefrefien, 
Als der um deines Vaters Haus; 
Mein Jeſu, ach verleih 
Mir Sanftmut und dabei 
Guten Eifer; Jeſu, Sefu, Hilf mir dazu, 
Daß ich janftmütig jei wie du. 
Eine fromme Seele hat ja leicht ftille fein 

3) in jeligem Genuß der göttlihen Gnade. Sol 
jtiller jeliger Gnadengenuß jpricht fi aus V. 6—9. 

B. 6: „Aber meine Seele harret nur auf Gott, denn 
er it meine Hoffnung.“ Mit diefem Aber wendet David 
feine Gedanken ab von jeinen Feinden und hin zu feinem 
Gott, und nun wird ihm wieder wohl. Nun ſpricht er noch 
einmal, noch getrojter und ruhiger als vorhin die Zus 
verficht aus: 

3.7: „Ex iſt mein Hort, meine Hilfe und mein Schuß, 
daß ich nicht fallen werde." Vorher hat's geheißen, daß 
mich fein Fall jtürzen wird, wie groß er ijt; aber num ift 
er noch getrojter. Nein, jagt er, ich werde gar nicht einmal 
fallen, mein Mißgeſchick ift nicht einmal ein Fall zu nennen, 
denn mein Gott hält mich ja an feiner jtarfen Hand. Ya 
noch viel jeliger lautet’ nun: 

V. 8: „Bei Gott ift mein Heil, meine Ehre, der Fels 
meiner Stärke, meine Zuverficht ift auf Gott.“ O da hat 
man gut jtille fein, wenn man jo feinen Gott im Glauben 
bat und hält und genießt, und jagen darf: Gott ift mein 
Heil und meine Ehre. Da mögen von außen die Stürme 
braufen und die Feinde wüten, — innen im Herzen tjt ein 
jtilles Paradies, ein verichlofjener Garten, ein verborgenes 
Heiligtum, wo felige Freudenftunden und ftille Herzenzfeite 
gefeiert werden, von denen die Feinde nichts ahnen, die alles 
darauf anlegen, uns das Leben zu verbittern. Don einer 
folchen Seele, die jo im Stillen ihres Gottes fich freut, 
möchte ich jagen nicht nur: jte iſt ftille zu Gott, fondern: 
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ſie iſt ftille in Gott. Stille fein vor Gott ift gut, ftille fein 
zu Gott ift beſſer, ftille fein in Gott ift am beiten. Wer 
jtille ift vor Gott, der beugt fich vor ihm, wie ein Knecht 
vor dem Heren. Wer ftille ift zu Gott, der flüchtet fich zu 
ihm, wie ein Kind zum Vater, Wer ftille ift in Gott, der 
hält ihn umfchlungen, wie ein Freund den Freund. Mein 
Freund ijt mein und ich bin fein. — Ich bin Gottes, Gott 
iſt mein, wer ift, dev uns fcheide? — Möchteft du nicht auch 
jo ftille werden und froh in deinem Gott, liebe Seele? fo 
ein ftilles Paradies im Herzen tragen, das fein Feind dir 
verwüjten, fein Sturm dir zerjtören Tann, ein Paradies des 
Glaubens und der Liebe und der Gnade und des Friedens? 
Höre, was David dir anrät dazu: 

B. 9: „Hoffet auf ihn allezeit, lieben Leute, fehüttet 
euer Herz vor ihm aus; Gott ift unſere Zunerficht, Sela.“ 
Sehet, wie wird da unfer König David fo ein lieblicher 
Prediger. Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund 
über. Wie er ftill und jelig ift in feinem Gott, jo möchte 
er auch uns folche felige Herzensitille gönnen. Darum vedet 
er uns freundlich zu: Hoffet auf ihn allezeit, lieben Leute, 
Schüttet euer Herz vor ihm aus im Gebet. Sa das Gebet 
iſt ein Ausjchütten des Herzens vor Gott. Wie man einen 
Sad ausleert, den man feuchend hergetragen, vollgeladen, 
zentnerfchwer, und den man nun heimträgt leer und leicht — 
fo ijt einem rechten Beter zu Mut, wenn er jein Herz aus— 
gefchüttet Hat vor Gott. Alles muß da heraus aus dem 
Herzen und hin vor Gottes Angeficht: heraus müfjen die 
Sorgen und Schmerzen, die mußt du Gott Klagen und vor 
Augen legen und darfſt auch das Fleinfte nicht verhehlen. 
Heraus müfjen die Sünden und eitlen Gedanken: Eigenwille, 
Troß, Hochmut, böfe Lüfte — alles das muß im Gebet 
heraus aus dem Herzen und hingelegt werden vor Gottes 
Angeficht. Heraus muß auch alles Gute, das du im Herzen 
haft: deinen Glauben, deine Hoffnung, deine Unfchuld, dein 
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gutes Gewiſſen, auch das mußt du im Gebet hervorfehren 
und ans Licht bringen und Gott vor Augen legen, daß er 
e3 prüfe, ob es vor ihm gelten und beftehen fünne. Das 
heißt beten, das heißt fein Herz ausfchütten vor Gott. Und 
wenn ein Herz jo offen und ausgeleert vor ihm daliegt: was 
thut dann der grundgütige Gott? Dann jagt er: So, Herz, 
nun will ich dich verjorgen. Deine Sünden und böfen Lüfte, 
die bleiben draußen, die follen verjenkt fein ins Meer meiner 
Erbarmung. Deine Sorgen und Schmerzen, die brauchit du 
auch nicht mehr mitzunehmen, die kannſt du mir dalafjen, 
ich will fie auf meine Schultern nehmen und für dich heben 
und tragen. Deinen Glauben aber und dein gutes Gewiſſen 
und was du font Gutes in dir haft, — das nimm nur 
wieder mit, ich hab es in Gnaden angejehen, und dazu will 
ich Div noch was hinzuthun und mitgeben, nämlich meine 
Kraft, die in den Schwachen mächtig iſt, meine Gnade und 
meinen Segen. Damit gehe hin in Frieden. a, Geliebte, 
wenn man jo das Herz vor Gott ausgefchüttet hat, dann 
füllt er's mit feiner Gnade — und o wie ſelig, wie jtille 
wird dann das Herz durch Gott. Darum wollet ihr ftille 
werden in Gott, jo redet zu ihm, betet zu ihm, fehüttet euer 
. Herz ihm aus: 

Liebe Seelen, traut beftändig eurem ewigtreuen Hort; 

Gr ift Gott und ift lebendig, bleibt euch nah an jedem Dit. 

Iſt euch irgend Hilfe nötig, klopft nur an, er tft zu Haus 

Und zu jeder Hilf erbötig; fehüttet euer Herz ihm aus! 
Mer jo Gottes und feines Heiles fich freuen darf, der wird 
nicht mehr viel halten auf die eitle Herrlichkeit dev Welt, 
Er ift ftille zu Gott auch: 

4) In demütiger Erkenntnis menſchlicher 
Schwachheit und Eitelkeit. Wie David mahnt: 

B. 10: „Aber Menfchen find doch ja nichts. Große 
Leute fehlen auch (trügen den, der auf ſie traut), fie wägen 
weniger denn nichts, wieviel ihrer ift." Wie jener Belfazar 
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dort mit all feinen geraubten, filbernen und goldenen Gefäſſen, 
mit all ſeinem Troß von Knechten und Soldaten, dennoch 
zu leicht erfunden ward in der Wagſchale des gerechten 
Richters, — ſo muß Menſchenmacht und Menſchentrotz ſtill 
und ſtumm werden vor dem Heiligen und Allmächtigen. 
Darum 

V. 11: „Verlaſſet euch nicht auf Unrecht und Frevel, 
haltet euch nicht zu ſolchem, das nichts ift;" — nein, ſeid 
ſtille vor dem Herrn in heiliger Furcht. Ja ſelbſt von recht⸗ 
mäßigem Gut machet keinen großen Lärm: „Fällt euch Reich⸗ 
tum zu, ſo hänget das Herz nicht dran.“ Was Gott davon 
giebt, das nehmet ſtille hin und denket: Ich muß es einſt 
laſſen. Was Gott davon nimmt, das gebt ſtille hin und 
tröſtet euch: Es giebt beſſere Schätze. 

Laß es nur, o Seele, gehen, wie es geht und ſorge nicht; 

Endlich wirſt du dennoch ſehen, daß Gott übt ein recht Gericht. 

Hier ſchon iſt er deine Stärke, daß dir gar nichts ſchaden kann; 

Dort vergilt er alle Werke, die du hier in ihm gethan. 
Darum ſei ſtille dem Herrn auch: 

5) In getroſter Erwartung ſeiner zukünftigen 
Gerichte. So David 

V. 12.13: „Gott hat ein Wort geredet, daS habe ich 
etlihemal gehöret, daß Gott allein mächtig if. Und du, 
Herr, biſt gnädig und bezahleft einem Jeglichen, wie er's 
verdienet.“ In getrofter Zuverficht auf den Tag des Herrn, 
der nicht ausbleiben wird, und auf die Offenbarung des ge- 
rechten Gerichts Gottes, das in feinem Worte mehr als ein- 
mal verheißen ijt, ſchweigt David und läßt auch feinen Mund 
ftille werden, wie feine Seele ftille ift, und fchließt den Palm. 
Auch wir, Geliebte, die wir's noch öfter und noch deutlicher 
gehöret haben als David, das Wort von einer Zukunft des 
Herrn zum Gericht und von einer vergeltenden Ewigkeit; 
auch wir wollen unfere Herzen ftillen und unfern Mund 
ſchweigen im Hinausbli auf den Tag des ae Und 
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wenn wir Unvecht leiden: jener große Tag wird alles klar 
machen. Gott wird’S klar machen, vielleicht ſchon hier, jeden- 
falls auf feinen großen Tag: warum jebt zanten? Wenn 
fonft ein Kreuz uns drüdt: der treue Gott wird's wenden 
bier oder drüben: warum jeßt murren? Nein, Geliebte, 
ringet darnach, daß ihr ftille jeid. Und du, 

D ftiller Sefu, wie dein Wille dem Willen deines Vaters ftille 

Und bis zum Tod gehorfam war, 

Sp made du auch gleichermaßen mein Herz und Willen dir gelafjen, 

Ach jtille meinen Willen gar! 

Mach mich Dir gleichgefinnt, wie ein gehorfam Kind, 

Stille, ftille; Jeſu, Hilf du, 

Hilf mir dazu, daß ich fein ftille ſei wie du! 

Amen. 


Pſalm 63. 


(1) Ein Pjalm Davids, da er war in der Wüſte Juda. (2) Gott, 
du biſt mein Gott, frühe wache ich zu dir; es dürſtet meine Seele nad) 
dir, mein Fleiſch verlanget nach dir, in einem trodenen und dürren Lande, 
da fein Waſſer iſt. (8) Daſelbſt jehe ich nad) dir in deinem Heiligtum, 
wollte gerne ſchauen deine Macht und Ehre. (4) Denn deine Güte ijt 
befjer, denn Leben. Meine Lippen preijen did. (5) Daſelbſt wollte ich 
dich gerne loben mein Lebenlang, und meine Hände in deinem Namen 
aufheben. (6) Das wäre meines Herzens Freude und Wonne, wenn ich 
dich mit Fröhlihem Munde loben ſollte. (7) Wenn ich mich zu Bette lege, 
fo denfe ih an dich; wenn ich erwache, jo rede ich von dir. (8) Denn 
du bift mein Helfer, und unter dem Schatten deiner Flügel rühme ich. 
(9) Meine Seele hanget dir an; deine rechte Hand erhält mich. (10) Sie 
aber jtehen nach meiner Seele, mich zu überfallen; fie werden unter Die 
Erde hinunter fahren. (11) Sie werden ins Schwert fallen, und den 
Füchſen zu teil werden. (12) Aber der König freuet fich in Gott. Wer 
bei ihm ſchwöret, wird gerühmet werden; denn die Lügenmäuler jollen 
verjtopfet werden. 


Es ijt eine gar ſchöne Antwort, welche unfere Konfir- 
manden geben auf die Frage: Was heißt Gott lieben?- 
„Gott lieben heißt: Gott für das höchite Gut achten, ihm 
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mit dem Herzen anhangen, immer in Gedanken mit ihm um- 
gehen, das größte Verlangen nach ihm tragen, das größte 
Wohlgefallen an ihm haben, ihm ganz und gar ftch ergeben 
und um feine Ehre eifern.“ Aber fo oft wir diefe Antwort 
hören oder lejen, muß uns auch, wenn wir anders vedlich 
find, der Seufzer aufjteigen: Ach wie weit bin ich noch von 
dem allem; wieviel fehlt mir noch zu einer wahren und voll- 
fommenen Liebe Gottes! 

Gott Tieben heißt: Gott für das höchſte Gut achten! 
Aber wir, obwohl wir vorhin ihm zugefungen: Allgenugjfam 
Wejen, das ich hab erlefen mir zum höchiten Gut, — mie 
ziehen wir doch jo oft die vergänglichen Güter der Welt 
ihm, unferem ewigen Gute, vor! 

Gott Lieben heißt: Ihm mit dem Herzen anhangen. 
Aber wir, obwohl wir vorhin gefungen: Wer dir kann im 
Geiſt anhangen, darf nichts mehr verlangen, — mie oft 
hängen wir unjere Herzen an die Kreaturen jtatt an unjeren 
Schöpfer, ja ans Ungöttlihe und Sündhafte ftatt an den 
heiligen Gott! 

Gott lieben heißt: Immer in Gedanken mit ihm um- 
gehen. Aber wie gehen uns fo oft Tage, Wochen herum, 
ohne daß wir auch nur mit einem Gedanken ernitli an 
Gott dächten und im Gebete mit ihm umgingen! 

Gott Lieben heißt: Das größte Verlangen nach ihm 
tragen., Aber — die Hand aufs Herz — nach was tragen 
wir mehr Verlangen, nad) was geht eifriger unfer Dichten 
und Trachten, unfer Nennen und Jagen: nach Gott oder 
nach) der Kreatur, nach dem Himmel oder nach der Erde? 

Gott Lieben heißt: Das größte Wohlgefallen an ihm 
haben. Aber faget: lafjen wir feine Gedanken und Wege 
uns immer mwohlgefallen, gefallen uns nicht oft unfere Ge- 
danken beſſer als Gottes Gedanken und unjere Wege befjer 
als jeine Wege? 

Gott lieben heißt: Ihm ganz und gar fich ergeben. 
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Aber wer unter uns fann mit Wahrheit jagen, daß er ſich 
Gott ganz ergeben mit Leib und Seele, daß er nichts mehr 
für fi) fein und haben will, fondern alles nur für Gott und 
in Gott, und fein Eigentum ift mit jedem Blutstropfen in 
den Adern und mit jedem Pulsſchlag des Herzens? 

Gott lieben heißt: Um feine Ehre eifern. Aber wer 
unter uns hat nicht fchon feine ſchwachen Betrusftunden ge- 
habt und feine Berleugnungsfünden ſich vorzumerfen, wo er 
hätte jollen eifern für Gott, ein aufrichtig Bekenntnis ablegen 
feine Glaubens und ein mutig Zeugnis wider die gottlofe 
Welt, und hat gejchwiegen aus Menjchenfurcht und Menfchen- 
gefälligkeit, aus Kaltfinn und Gleichgültigfeit gegen Gott? 

Nein, wir lieben Gott nicht jo, wie wir jollten. Wir 
haben alle noch viel zu lernen in der Liebe Gottes. Auch 
aus unferem Pfalm können wir hierin lernen. Denn ein 
von der Liebe Gottes brennendes Herz iſt's, das fich darin 
ausfpricht, und was es heißt: Gott für das höchite Gut 
achten, ihm mit dem Herzen anhangen, immer in Gedanken 
mit ihm umgehen, das größte Verlangen nach ihm tragen, 
das größte Wohlgefallen an ihm haben, das fünnen wir an 
unferem Pſalm als an einem lieblichen Ball fehen. &3 
it darin ausgejprochen: 

Das Gottverlangen einer — Seele. 

1) Wie fie nach Gott ſich ſehnt, B.1—8. 

2) Wie fie in Gott ſich beruhigt, V. 9—12. 

1) Wie die fromme Seele nach Gott fich fehnt, 
das vernehmen wir in der erjten Hälfte des Pſalms. Schon 

B. 1 giebt uns darüber eine Andeutung: „Ein Palm 
Davids, da er war in der Wüſte Juda.“ In der Wüſte. 
Wahrjeheinlih damals, al3 er vor Abjalom hatte fliehen 
müffen in die Wüfte über dem Jordan, hat er diefes ſchmerz— 
liche Lied des Heimmehs nach Gott und Gottes Haufe ge- 
jungen. In der Wüfte jehnt er ſich nach dem Berge Zion 
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und feinen ſchönen Gottesdienften. Ja in der Wüfte fehnt 
man fich nach der Stadt Gottes und ihren luſtigen Brünn- 
lein; in der Fremde fehnt man ſich nach der Heimat, in der 
Zrübfal fehnt man fich nach Gott. Darum führt auch uns 
der Herr oft in die Wüfte, in die Wüfte der Trübfal, der 
Einſamkeit, des DVerlaffenjeins von Menfchen, damit wir 
wieder nach Gott uns jehnen, damit wir wieder nach Gott 
rufen. Der Gottesacer, darin man div dein Liebtes be- 
graben; dein Haus, daraus man dir ein Teures weggetragen; 
dein Kämmerlein, darin du mit allerlei Sorgen dich fchlägft; 
dein Kranfenbett, darauf du Liegft abgefchieden von den Freu- 
den der Welt; — jiehe, das kann deine Wüfte Zuda fein. 
Führt dich der Herr deines Lebens in jo eine Wüſte, o da 
mach es wie David, da rufe nach Gott. Höre nun, wie er 
ruft in jeinem Gottverlangen: 

B. 2: „Gott, du bift mein Gott; frühe wache ich zu 
dir. Es dürftet meine Seele nach div, mein Fleifch verlangt 
nach dir, in einem trockenen und dürren Lande, da fein Waſſer 
it." — Kläglich tönt es, wenn der dürftende Hirſch nach 
friſchem Waſſer jchreit; jchmerzlich Elingt es, wenn das ver- 
laufene Lamm nach der Schafmutter ſchreit; rührend lautet’S, 
wenn das verwaifte Kind nach feinem Vater fragt; aber noch 
viel inniger und fehmerzlicher tönt’S, wenn eine dürjtende 
Seele nad) ihrem Gott ruft, wie hier. Nach ihrem Gott. 
— Gott, du bift mein Gott, fängt David an, und darin 
erfennen wir die fromme, die glaubige Seele, die auch im 
tiefften Sammer Gott, den Gott, der fein Antli vor ihr 
verborgen, doch noch ihren Gott nennt. Wie unjer Heiland 
im tiefften Seelenleiden, in jenem Schmerzensruf vom Kreuz, 
da er von Gott verlafjen fich fühlte, doch noch fein tiefites 
Einsſein mit dem Vater ausdrückt, durch einen unzerreißbaren 
Faden an Gott hängt, indem er ruft: Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen? — jo, Seele, halt auch du 
nur feſt unter allen Umjtänden und ſelbſt im tiefiten Jammer 
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an dem Glauben: Du bijt mein Gott und bleibit mein Gott; - 
und fang alle deine Gebete an, wie David hier das feine: 
Gott, du bift mein Gott! dann ftehft du mit deinen Bitten 
auf fejtem Grund und Boden, dann haft du zum voraus 
gewonnen. — Freilich, diefer jein Gott hat jet fein Antlitz 
vor ihm verborgen; er muß ihn juchen, mit Fleiß ihn fuchen: 
„Frühe wache ich zu dir”; mit Schmerzen ihn juchen: „E3 
dürjtet meine Seele nach dir, mein Fleisch verlanget nach 
dir“, d. h. mein Leib und meine Seele fehnt fich nach dem 
Herrn und feiner gnadenreichen Gegenwart. Geht’3 ja auch 
uns oft jo: nicht nur an der Seele, auch am Leibe fühlen 
mir uns matt und frank, weil Gott jein Antlit von uns 
gewendet. Nichtnur an der Seele, auch am Leib, meinen 
wir, müßten wir genejen, wenn er ung wieder fein Angeficht 
leuchten Tieße. Zumal wenn wir wie David find „in einem 
trockenen und dürren Lande, da fein Waffer ift“. Das ift 
zunächft leiblich gemeint. Die Wüfte Juda in der Nähe des 
toten Meer3, wo David damals ein Flüchtling war, war 
wirklich ein waſſerarmes dürres Land, feine füße Quelle 
vaufchte dort aus den kahlen Feljen, fein grüner Strauch) 
wuchs dort aus dem gottverfluchten Boden, wie mag’3 dort 
unfern David verlangt haben auch nach Leiblicher Erquickung, 
nach der Stadt Gottes mit ihren Iuftigen Brünnlein, nach 
dem Brünnlein Siloah, dem Teiche Bethesda, dem Bache 
Kidvron. Aber auch geiftig kann man fich in einem dürren 
Lande fühlen. Wenn die Gnadenftröme Gottes um uns und 
in uns vertrodnet jcheinen; wenn Wochen, Monate ver: 
gehen, ohne daß wir einmal einer Gnadenftunde, einer inner- 
lichen Erquickung teilhaftig werden; wenn wir unter lieblojen, 
unglaubigen, verteocineten Menfchen leben müfjen, die uns 
nichts bieten; wenn in unferem eigenen Herzen der frijche 
Mut und die alte Kraft verjiegt fcheint; wenn jelbit die 
göttlichen Gnadenbrünnlein, an die wir gemiejen find, das 
Gebet, das Wort Gottes, die Saframente uns nicht wie 


ſonſt erquiden und ſtärken, da heißt’ auch: Es dürftet meine 
Seele nad) dir in einem trockenen und dürren Lande, da fein 
Waſſer iſt. 
V. 3: „Daſelbſt ſehe ich nach dir in deinem Heiligtum, 
wollte gerne ſchauen deine Macht und Ehre.“ Auch ſo lang 
er auf ſeiner Zionsburg reſidierte als ein glücklicher und ge— 
ehrter König hat David gerne nach Gottes Heiligtum ge— 
ſchaut und es erkannt und befannt: Ein Tag in deinen Vor— 
höfen iſt befjer, denn fonft taufend. Aber nun erſt aus der 
Ferne, aus der Fremde hat er mit doppelter Sehnfucht 
hinübergejchaut nach dem Haufe Gottes und den fchönen 
Gottesdienften auf dem heiligen Berge. Geht's doch auch 
uns jo; erſt wenn wir Gottes Haus entbehren müfjen, auf 
dem Kranfenlager, wo uns vergebens die Sonntagsgloden 
läuten, oder in der Fremde, wo wir feine Glaubensgenofjen 
finden, wo man Gott in andern Zungen fingt al3 hier, in 
anderer Weife dient al3 bei und — erit da erwacht oft ein 
vechte3 Verlangen nach Gott, exit da lernen wir's oft recht 
fchäßen, was es wert ift, Gottes Haus haben und Gottes 
Wort haben und Gott haben. Wohl dem, der's nicht drauf 
anfommen läßt, bis er's nicht mehr hat, fondern ſchätzt und 
nüßt und braucht es, fo lang er's hat. — Denn e8 iſt ja 
doch wahr, was in unjerem Liede fteht: 
Wer dich hat, ift ſtill und fatt, 
Wer dir kann im Geiſt anhangen, 
Darf nichts mehr verlangen. 

- Da3 meint auch) David: 

B.4: „Denn deine Güte ift befjer denn Leben. Meine 
Lippen preifen dich." Gottes Güte ift beffer denn Leben. 
Wenn uns Gott feine Gnade entzieht, dann ift uns das 
Leben eine Laft und die Welt eine Wüfte. Stell einer Seele, 
die fich von Gott verworfen fühlt, alle Schäbe der Exde, 
alle Herrlichkeiten der Welt vor Augen: föftlich Eſſen und 
Trinken, prächtige Kleider und Wohnung; was den Gaumen 
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erfreut, daS Auge erquict, das Ohr ergößt; fie wird feine 
Freude daran haben, jte wird fich nicht Damit zufrieden geben, 
denn was hülfe es dem Menfchen, jo er die ganze Welt ge- 
wänne und nähme Schaden an feiner Seele! Fällt aber ein 
Tröpflein der göttlichen Gnade ins Herz, daß es wieder inne 
wird: Ich bin Gottes, Gott ift mein! — dann ift das Leid 
überwunden, dann fann man vergnügt fein auch bei wenigen, 
dann verjteht man die Kunft: Laß dir an meiner Gnade 
genügen, und erfährt es in Wahrheit: 

Wer dich Hat, ift ftill und fatt, 

Wer dir kann im Geiſt anhangen, 

Darf nichts mehr verlangen. 

V. 5: „Dajelbjt wollte ich dich gerne loben mein Leben- 
lang und meine Hände in deinem Namen aufheben." Höret, 
wie David Gelübde thut in feiner Wüſte, wie gern, wie 
brünjtig, wie unaufhörlich er Gott loben, wie fröhlich ex eine 
Hände zu ihm falten wollte, wenn er ihn wieder anbeten 
dürfte in feinem Heiligtum. Iſt dir's nicht auch ſchon jo 
gegangen in den Zeiten der Entbehrung, daß du folche Ge- 
lübde gethan: Ach wie herzlich wollt ich Gott danken, wenn 
ich wieder aufjtehen dürfte von meinem Lager! Ach mie 
fleißig wollte ich in die Kirche gehen, wenn ich noch einmal 
die Schwelle des Gotteshaufes betreten könnte! Ach wie 
treulich wollt ich mein Leben anwenden zu Gottes Ehre, 
wenn er mir's auf neue jchenfen und mich zurücdreißen wollte 
vom Rande des Grabes! Aber meine Lieben, wenn dann 
Gott gnädig war und geholfen hat: haben wir auch gehalten, 
wa3 wir ihm verfprochen? D daß wir's nicht jo oft ver- 
gäßen: Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchiten deine 
Gelübde. Es ift ja ein föftlih Ding, dem Herrn danken: 

DB. 6: „Das wäre meines Herzens Freude und Wonne, 
wenn ich dich mit feöhlichem Munde loben ſollte.“ Wie 
rührend Elingt diefer Wunſch aus dem Munde des armen 
landflüchtigen Königs. Wir, meine Lieben, fönnen Gott loben 
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mit fröhlichen Mund! Wir haben ein Haus Gottes, wie 
e3 David nicht hatte und nicht ahnte auf feinem Zionsberg. 
Wir haben ein Wort Gottes, davon David im alten Bunde 
nur erſt das ABC vor Augen hatte Wir haben ein 
Bolt und eine Gemeinde Gottes, wie um David noch feine 
verjammelt war. Wir haben allefamt noch Zungen, Gott 
zu loben, Hände zu Gott zu erheben, eine Gnadenzeit, Gott 
zu dienen; wir allefamt haben erſt vor wenigen Tagen wieder 
ein neues Kicchenjahr und Gnadenjahr angetreten — und 
doch — iſt's ung auch unferes Herzens Freude und Wonne, 
Gott zu preifen mit Mund und Herzen und ihm zu dienen 
hier und daheim? Danfet dem Herrn, denn ex ift freund- 
lich und feine Güte währet ewiglich. Und habt ihr num bisher 
gehört von David, was e3 heißt: Gott für das größte Gut 
achten, das größte Wohlgefallen an ihm haben, das größte 
Derlangen nach ihm tragen: fo höret nun weiter, was es 
beißt: Immer in Gedanken mit ihm umgehen. 

B. 7: „Wenn ich mich zu Bette lege, jo denke ich an 
dich; wenn ich erwache, fo rede ich von dir.“ Das heißt, 
immer in Gedanken mit Gott umgehen, den Tag mit ihm 
anfangen und den Tag mit ihm jchliegen. O wie anders 
it doch das Einfchlafen eines Frommen und das Einfchlafen 
eines Weltkindes! Das Erwachen eines Chriften und das 
Erwachen eines Unchrijten! Wie ſchläft der Weltmenjch ein? 
Ohne Gebet, wie ein unvernünftig Tier wirft er ſich ins 
Kiffen, müde von des Tages Arbeit oder müde von des Tages 
Lüften; noch einen Augenblict jpielen ihm des Tages ver- 
worrene Bilder im Gehirn, dann fällt fein Auge zu und jeine 
Seele taumelt ein und er fchläft. Wie fchläft der Fromme 
ein? Im Gebet; im Gebet faßt er des Tages Leiden und 
Freuden, des Tages Arbeit und Schulden noch einmal zu: 
fammen, im Gebet befiehlt ex fich und die Seinen, Leib und 
Seele, Hab und Gut in Gottes Hände, und jo in eines 
Gottes Schoß entichläft er wie ein Kind in Mutterarmen. 
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Sit das nicht Schöner? — Wie wacht der Weltmenſch auf? 
Was ijt fein erſter Gedanfe? Welche Luft wohl heute zu 
genießen, welche Zaft wohl heute zu tragen, welcher Gewinn 
wohl heute zu machen jet; das überjchlägt er gähnend, dann 
hebt er fich) vom Lager, und ohne Morgengebet, ohne 
Morgenjegen geht er in den neuen Tag hinein. Wie wacht 
ein Kind Gottes auf? Mit Gebet. Wenn ich erwache, jo 
rede ich von dir. Mein exit Gefühl jei Preis und Dank; 
das ijt fein Anfang. Wenn ihm das Morgenrot freundlich 
in jeine Kammer leuchtet, wie in diefen Tagen wir es jo 
fieblich oft gejehen: zu Gott erhebt er voll Dankes feine Seele, 
defjen Güte alle Morgen neu ift. Und wenn trüb und fchwer 
der Tag anbricht mit jeinen Sorgen und Lajten: in Gottes 
Namen geht er an jein Tagewerk und jpricht getroft mit David: 

DB. 8: „Denn du biſt mem Helfer und unter dem 
Schatten deiner Flügel rühme ich." Iſt Gott unfer Helfer, 
ja dann greifen wir mutig auch das ſchwere Tagewerf an; 
breitet er über uns aus die Flügel feiner Allmacht und Treue, 
ja dann find wir getroft auch im Sturme der Trübjal und 
fingen wie der Vogel unter dem fehattenden Laubdach: 

Kein Urteil mich erſchrecket, fein Unheil mich betrübt, 

Weil mid) mit Flügeln decket mein Heiland, der mid) Tiebt. 

Und jo ift Davids jehnende Klage unvermerkt übergegangen 
in felige Ruhe. Wir vernehmen noch das Gottverlangen 
einer frommen Geele: 

2) Wie es in Gott jich beruhigt. 

B. 9: „Meine Seele hanget dir an, deine rechte Hand 
erhält mich.“ Ihm mit dem Herzen anhangen. Ya das ijt 
die GSeligfeit einer gottliebenden Seele. An Gott hängen, 
wie ein Kind an der Mutter Schürze, wo e8 allzeit Halt 
und Hilfe fucht; an Gott hängen, wie eine Klette am Kleid 
nach den Worten des alten Liedes, die fich nicht abjchütteln 
läßt mit allee Gewalt; an Gott hängen, wie der Epheu an 
der Mauer, daran er fich hinaufrankt, darein er einwächſt 
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mit all jeinen Wurzelfafern, daraus er Saft und Kraft zieht; 
das heißt in Wahrheit Gott lieben. Und wer fo an Gott 
hanget, der kann dann auch getroft mit David fagen: Deine 
rechte Hand erhält mich, der darf felig ruhen in Gott. Die 
aber ohne Gott ftehen, die wider Gott ftreiten, die müffen 
zu Orunde gehen, wie troßig fie auch fich geberden. 

V. 10. 11: „Sie aber ftehen nach meiner Seele, mic) 
zu überfallen; fie werden unter die Exde hinunter fahren. 
Sie werden ins Schwert fallen und den Füchfen zu teil wer- 
den.” Das it jchredlich in Erfüllung gegangen an Davids 
Feinden, an Abjalom und den Seinen. An David aber iſt 
herrlich erfüllt worden, als er fiegreich wiederfehrte auf feine 
Zionsburg und mit Danfgebeten einzog ins erjehnte Heilig- 
tum, — tft erfüllet worden, was er prophetifch rühmt: 

V. 12: „Aber der König freuet fich in Gott. Wer bei 
ihm fchwöret, wird gerühmet werden; denn die Yügenmäuler 
follen verftopfet werden." Davids getreue Unterthanen, die 
zum Gejalbten des Herrn fich hielten und befannten, die 
durften fich freuen unter feinem Scepter.. Wir, Geliebte, 
ſchwören zu einem noch größern König, zu unferem Herrn 
der Herrlichkeit, dem hochgelobten Gottesfohn. Wer bei ihm 
ſchwöret, der erſt wird gerühmet werden; die ihm dienen, die 
exit find ein jeliges Volk. Und wenn alle Lügenmäuler einjt 
geftopfet und alle Läfterzungen verftummet find, dann wird 
noch fort tönen in alle Ewigkeit der Lobgefang der Seinen. 
Wohlan, jo bleib’3 denn dabei: Hofiannah dem Sohne Da- 
vids! Lob unferem Gott und Heiland in Ewigkeit! 

Komm du felges Wejen, das ich mir erlejen, 

Werd mir offenbar! 

Meinen Hunger ftille, meinen Grund erfülle 

Mit dir ſelber gar! 

Ich bin dein, jei du aud mein, 

Bis du wirft in jenem Leben dich mir völlig geben! 
Amen. 
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Pſalm 64. 


(1) Ein Pjalm Davids, vorzufingen. (2) Höre, Gott, meine Stimme 
in meiner Klage; behiüte mein Leben vor dem graufamen Feinde. (3) Ber: 
birg mich vor der Verfammlung der Böfen, vor dem Haufen der Übel- 
thäter, (4) Welche ihre Zunge jhärfen wie ein Schwert, die mit ihren 
giftigen Worten zielen wie mit Pfeilen, (5) Daß fie heimlich ſchießen 
den Frommen; plöglich jchießen fie auf ihn ohne alle Scheu. (6) Sie 
jind fühn mit ihren böfen Anſchlägen, und jagen, wie fie Stride legen 
wollen, und ſprechen: Wer kann fie jehen? (7) Sie erdichten Schalfheit, 
und halten es heimlich, jind verichlagen, und haben gejchwinde Ränke. 
(8) Aber Gott wird fie plößlih ſchießen, daß ihnen wehe thun wird. 
(9) Ihre eigene Zunge wird fie fällen, daß ihrer jpotten wird, wer fie 
fiehet. (10) Und alle Menjchen, die es jehen, werden jagen: Das hat 
Gott gethan, und merken, daß es jein Werk ift. (11) Die Gerechten wer- 
den fich des Herrn freuen, und auf ihn trauen, und alle fromme Herzen 
werden ſich deß rühmen. 


Zum erſtenmal nach mwochenlanger Unterbrechung find 
wir wieder in gewohnter Weiſe zu einer Betjtunde verſam— 
melt. Die großen Feſte und Feitzeiten der Kirche haben 
unfere bejcheidenen Betjtunden eine Zeit lang abgelöjt und 
unterbrochen. Wo jo große Gnadentage einfallen, wie Chrijt- 
feſt und Neujahr und Erſcheinungsfeſt, da handelt ſich's nicht 
mehr um bloße Betjtunden, da werden die Tage zu Bettagen, 
die Wochen zu Betwochen. Und wo die großen Liebesthaten 
Gottes betrachtet und gepriefen werden, wo die Neichs- 
angelegenheiten Chriſti die Hauptjache find, wie in den großen 
Feitzeiten der Kirche, da müfjen unfere eigenen kleinen Brivat- 
fachen und Herzensangelegenheiten, die wir ſonſt in den Bet— 
ftunden Gott vortragen, in den Hintergrund treten. 

Aber die großen Feltzeiten gehen wieder vorüber, der 
Werktag tritt wieder in feine Nechte ein, unjere eigenen 
Sorgen und Anliegen machen jich allmählich wieder geltend. 
Mir find nun fehon wieder ziemlich weit hineingejchritten ins 
neue Jahr und haben's wohl ſchon erfahren, daß das neue 
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Jahr nicht lauter Feſttage bringt, daß auch im neuen Jahr 
jeder Tag jeine Plage hat und jede Woche ihre Befchwerde, 
jedes Herz jeine Laft und jedes Haus fein Kreuz. Da haben 
wir denn auch im neuen Jahre Betitunden nötig; Betjtunden, 
in denen wir unfere Herzensangelegenheiten in Tindlichem 
Gebet und Flehen vor Gott bringen; Betjtunden, in denen 
wir mitten aus den werftäglichen Sorgen und Gefchäften 
heraus auf ein jtilles Stündchen uns ſammeln um unfern 
Gott und fein heiliges Wort. Hoffentlich haben wir alle 
unfere Betſtunden auch im neuen Jahre jchon fleißig gehabt 
und gehalten, wenn auch nicht hier in Gottes Haus, fo doch 
daheim im ftillen Kämmerlein, und die wollen wir auch 
fortan nicht vergejjen von Tag zu Tag. Aber auch hier im 
Haufe Gottes wollen wir gerne wieder als eine fleine Herde 
uns jammeln um den großen Hirten und Menfchenhüter, 
und was auch die 52 oder jebt noch die 48 Wochen des 
neuen Jahres uns bringen mögen von Leid oder Freude — 
jede Woche joll uns noch einen Pſalm bringen und mit dem 
Palm einen göttlichen Troſt, eine himmlische Stärkung; jede 
Woche joll auch ihren Wochengottesdienit haben und durch 
venjelben uns erleichtert und verſüßt, erheitert und verklärt 
werden. 

So jei uns denn auch heute wieder unfer alter Freund 
David willfommen mit feinem Pfalter, und iſt's auch ein 
kurzer und unfcheinbarer Palm, den wir heute vor uns 
haben, ein Pſalm, ähnlich wie wir fchon manche gehabt und 
gehört haben, auch bei diefem werden wir manches zu denken 
haben, auch aus diefem werden wir etliches lernen können, 
auch an diefem wird ſich's bewähren: Alle Schrift, von Gott 
eingegeben, ift nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. — Lehre, Strafe, Beſſe— 
rung, BZüchtigung in der Gerechtigfeit können wir allefamt 
und fönnen wir alle Tage brauchen; der Herr jegne uns 
dazu auch die jegige Betrachtung. 
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its, den wir in diefem Palm zu hören befommen. Wir 
vernehmen dabei: 

1) Davids Klage, 

2) Davids Troſt. 


1) Davids Klage, V. 1—7. Da fchildert er zuerſt 
feine Not, V. 2—3, und dann die Bosheit der Feinde, welche 
ihn in folche Not bringen, V. 4—7. 

B. 2: „Höre, Gott, meine Stimme in meiner Klage; 
behüte mein Leben vor dem graufamen Feinde.“ So hebt 
David fein Klaglied manchmal an: Höre, Gott, meine Stimme. 
Daß Gott höre, was unfer Mund jpricht und unfer Herze 
jeufzt, deſſen müfjfen wir vor allen Dingen verfichert fein, 
ſonſt ijt alle Luft und Zuverficht zum Gebete dahin. Nun 
fönnte eins unter uns denken, daß Gott höre und erhöre, 
das wußte ja David längft, warum ruft er ihn erſt darum 
an? Er, der jelbjt im 94. Pfalme jingt: Der das Ohr ge- 
pflanzet hat, jollte der nicht hören? braucht er denn jegt 
erſt zu bitten: Höre, Gott, meine Stimme? Er, der jo manche 
herrliche Gebetserhörung erfahren durfte in feinem Leben, 
fonnte denn er noch zweifeln, ob Gott auch wirklich höre und 
erhöre? Aber, Geliebte, wenn wir uns felber fennen, fo 
werden wir uns darüber nicht verwundern. Man kann etwas 
wiffen und muß es doch in jedem einzelnen Fall erit aufs 
neue wieder lernen. Man kann etwas neunmal erfahren 
haben und zweifelt doch beim zehntenmal wieder einen Augen- 
blick, ob's auch wirffich fo fei. Und zumal in AÄngften und 
Nöten, wo mit dem Leib auch der Geift angegriffen und 
niedergedrüct ift und die Flügel hängen läßt, da muß man 
fi in den Glauben, in die Zuverficht, in die Freudigfeit 
zu Gott exit wieder hineinvingen und hineinbeten. Unſer 
göttliche Herr und Meijter, defjen Seele allezeit eins war 
mit Gott, der konnte freilich dort an Lazarus Grab beten: 
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Vater, ich weiß, daß du mich allezeit höreſt; ein David aber 
und jamt einem David wir mit unferem troßigen und ver- 
zagten Herzen haben wohl Urſach zu bitten, — nicht um 
Gott, jondern im uns felbft damit aufzumweden: Höre, Gott, 
meine Stimme in meiner Klage. 

Das iſt teöftlih, daß wir von Gott wiffen: Ex hört 
unfere Stimme auch in unjerer Klage Menfchen hören 
uns wohl auch gern, jo lang unjere Stimme lieblich Elingt, 
wenn wir fie unterhalten, wenn wir fie aufheitern, wenn wir 
fie loben; aber vorjammern und vorklagen läßt man fich nicht 
gern, dejjen möchte man los und überhoben fein, da ver- 
ſchließt man fein Ohr und wendet's ab. Das Ohr der 
ewigen Liebe droben, das ijt anders bejchaffen. Der Vater 
im Himmel, der hört nicht nur unſere Lobgefänge, jondern 
- auch unjere Klagelieder mit offenem Ohr; und die Flägliche 
Stimme de3 Armen, das heijere Rufen des Kranken, das 
fchmerzliche Wimmern des Mißhandelten, das jtille Seufzen 
des DBerlafjenen dringt zu ihm empor mitten durch Die 
Hallelujahgefänge der Seraphim und durch die Harmonie 
der himmlischen Sphären. Alſo nur getroft ſchick auch du 
deine Seufzer zu ihm empor, wie David in feiner Not, da 
er jpricht: „Höre, Gott, meine Stimme in meiner Klage; 
behüte mein Leben vor dem graufamen Feinde." Da fehen 
wir wieder, welcher Art feine Not ift. ES find menfchliche 
Feinde, es find boshafte Verfolger, die ihm zu jchaffen 
machten. Von Menfchen hatte ja unjer David foviel Bitteres 
zu erfahren in jungen und in alten Tagen, daß wir's wohl 
begreifen können, wie er am Ende feines Lebens, als ihm 
Gott die Wahl ließ zwifchen dreierlei Strafgericht, Teurung, 
Krieg oder Peitilenz, zum Bropheten Gad jagte: Laß uns 
in die Hand des Herrn fallen, denn feine Barmherzigkeit iſt 
groß; ich will nicht in der Menſchen Hände fallen. — Ich 
will nicht in der Menfchen Hände fallen; jo iſt's ihm aud) 
jest zu Mut, da er, wahrfcheinlich unter den Berfolgungen 
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Sauls und den Nachjtellungen neidifcher Verleumder, betet: 
Behüte mein Leben vor dem graufamen Feinde. Daß 
es nicht nur ein Feind ift, von dem er bedroht war, 
zeigt uns 

B. 3: „Verbivg mich vor der Verfammlung der Böen, 
vor dem Haufen der Übelthäter." Haufenweife hatten fich 
jeine Neider wider ihn verfchworen und verbunden, jo daß 
er fich ringsum von Verrätern umgeben ſah und nicht wußte, 
wohin fich flüchten. Doch ja, er weiß es wohin? Verbirg 
du mich vor der Verfammlung der Böfen, jo fpricht er zu 
feinen Herrn und Gott. Wie ein Kind in der Angft hinter 
der Mutter fich verftect; wie die Küchlein, wenn fie ver- 
folgt werden, unter die Flügel der Henne ich flüchten, jo 
flüchtet er fich unter die Fittige der göttlichen Allmacht und 
Liebe. Denn er weiß, wenn Gott, der treue Menfchen- 
hüter, mich mit feinen Flügeln deckt, dann können mich die 
Feinde nicht ſchädigen, ja fie können mich nicht einmal finden. 
Kann doch Gott der Menfchen Augen mit Blindheit jchlagen, 
daß fie jeine Lieblinge nicht finden mit all ihrem gierigen 
Suchen. So hat er feinen David verborgen vor der Ver— 
fammlung der Böſen, als er dort in der Höhle Adullam 
ficher faß, während Saul außen vorüberging mit dem Haufen 
feiner Mordfnechte. So hat er fein Kind Jeſum verborgen 
vor der Verfammlung der Böfen, al3 ihn die Juden fteinigen 
wollten, und Jeſus mitten durch fie hindurchging unbejchädigt, 
al3 hätte ihn eine Wolfe verhüllt vor ihren Augen. So hat 
er jeinen Jünger Betrus verborgen vor der Verfammlung 
der Böfen, als ihn der Engel bei Nacht aus dem Kerfer 
führte und Herodes Henkersknechte das Gefängnis leer fanden 
am Morgen. So bat er feinen Knecht Luther verborgen 
vor der Verſammlung der Böfen, als er ihn wie einen Ge— 
fangenen auf die Wartburg führte und ihn da ficher ftellte 
vor Gift und Dolch der Mörder. So hat er jeinen treuen 
Zeugen Johann Brenz verborgen vor der Verfammlung der 
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Böſen, als er ihn zuerſt in der Reichsſtadt Hall und fpäter 
hier in Stuttgart wunderbar bemahrte, während die fpanifchen 
Soldaten Straße um Straße, Haus um Haus durchſuchten 
nach dem evangelifchen Prediger. Sp, Geliebte, kann er auch 
uns verbergen vor der Verſammlung der Böſen. Ja, wenn 
irgend eine Nachſtellung gegen uns ausgeht, irgend eine Ver— 
leumdung gegen uns los iſt, irgend ein Sturm uns bedroht, 
dann können wir nichts Beſſeres thun, als auch mit David 
beten: „Verbirg mich vor der Verſammlung der Böſen“; 
nichts Beſſeres thun, als im Glauben unter Gottes Flügel 
uns retten und betten und da ganz ſicher wohnen und getroſt 
warten, bis der Sturm vorüber iſt. 

Beim Sturm der Welt ſei Anker, der mich hält, 

Und birg mich in dein Zelt, wenn alles zaget; 

In Not und Pein nimm mich, o Liebe, ein, 

So harr ich kindlich dein, bis daß es taget. 
Nun ſchildert David ſeine Feinde genauer in ihrer Argliſt 
und Bosheit: 

V. 4. 5: „Welche ihre Zunge ſchärfen wie ein Schwert, 
die mit ihren giftigen Worten zielen wie mit Pfeilen, daß 
ſie heimlich ſchießen den Frommen; plötzlich ſchießen ſie auf 
ihn ohne alle Scheu.“ Alſo nicht mit Schwert und Spieß 
gingen ſie ihm damals zu Leibe, dagegen hätte ſich der tapfere 
junge Held waffnen und wehren können, ſondern mit ſchnei— 
denden Läjterzungen und giftigen Lügenworten jtellten fie 
feinem guten Namen nach, wogegen fein Schild und Harnifch 
hilft. Nicht offen traten fie gegen ihn auf Aug in Auge, 
daß er fich hätte können rechtfertigen und verantworten, ſon— 
dern heimlich und hinterrüds, gleichſam aus dem Bufch 
ſchoſſen fie ihre Pfeile gegen ihn ab, daß er nicht wußte, 
woher ihm Übels geſchah. Daß folhe Mißhandlungen viel 
weher thun als offene Feindfchaft, haben mir bei unjern 
Palmen ſchon manchmal uns gefagt; wir wollen nur, wenn 
wir felber hin und wieder fo etwas erfahren, uns damit tröjten, 

Gerok, Palmen. II. 8 
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wie's einem David ergangen, und der Worte des Heilands 
gedenken: Selig jeid ihr, wenn euch die Menfchen um meinet- 
willen ſchmähen und verfolgen und xeden allerlei Übels wider 
euch, jo jte daran lügen. Seid fröhlich und getroft, es wird 
euch im Himmel wohl belohnet werden. Denn aljo haben 
fie verfolget die Propheten, die vor euch geweſen find. 

Noch einmal freilich kommt David zurüd auf die ge- 
fährliche Bosheit feiner Verfolger. In ihrer ganzen argen 
Tücke ſchildert ex fie: 

B. 6. 7: „Sie find kühn mit ihren böfen Anfchlägen 
und jagen, wie fie Stride legen wollen, und |prechen: Wer 
kann fie jehen? Sie erdichten Schalfheit und halten es heim— 
ih, find verjchlagen und haben gejchwinde Ränke.“ Der 
gerade und jchlichte Hirtenknabe David ift jelbjt erſtaunt über 
die liſtigen Ränke und über die verfchlagene Bosheit, Die er 
am Hofe des Königs Saul finden muß. Die Kinder der 
Welt find freilich Flüger in ihrem Teil al3 die Kinder des 
Lichts. Eine ſchlichte Seele kann die Abgründe des menjch- 
lichen Herzens oft faum begreifen, wenn fie fie an andern 
ſchauen muß. Und ein fronmes Herz fommt fich da jelber 
oft faſt Dumm vor in feiner Taubeneinfalt gegen die Schlangen- 
klugheit der Welt, kommt fich fait feig vor in feiner Lammes— 
fanftmut gegen die Keckheit und Kühnheit der Gottlofen. Aber 
einer ijt doch noch jtärker als dieſe Starken mit all ihrer 
Kühnheit und Bosheit; einer ijt doch noch klüger als alle 
dieſe Klugen mit ihrer Liſt und Verfchlagenheit. Mögen fie 
ihre Anſchläge auch im Verborgenen fchmieden und ihre Stricke 
heimlich legen und fragen: Wer kann fie jehen? Einer ſieht 
ſie und dect ſie auf und macht fie zu nichte. Das tjt der 
allwiſſende und allmächtige und allgerechte Gott. Der ijt 

2) Davids Trojt inmitten feiner Feinde Plötzlich 
geht nun jeine Klage über in Triumph und feine Angjt in 
frohe Zuverficht, Denn ex hat fich ſelbſt, er hat feinen Glauben, 
er hat feinen Gott wieder gefunden. 
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V. 8: „Aber Gott wird fie plößlich ſchießen, daß ihnen 
wehe thun wird." Aus feinen Wolken hervor fehleudert er 
jeine Blitze und weiß feine Feinde zu treffen mitten in ihrem 
Übermut. Das hat David oft erfahren an feinen Feinden. 
Das hat Gott taufendmal zum Schuße feiner Kinder be- 
wiejen von jenem verjtocten Pharao an, der mit Roß und 
Keitern im voten Meer ertrank, bis zu jenem hoffärtigen 
Herodes, von dem die Apoftelgefchichte erzählt, der den 
Jakobus enthauptet, den Petrus gebunden, die Chriften ver- 
folgt hat, und da er in feinem Übermut im goldenen Pracht- 
Heid auf den Richtſtuhl fich feßte und vom Volk fich anbeten 
ließ als ein Gott, ſchlug ihn der Engel des Heren darum, 
daß er Gott nicht die Ehre gab, und ward gefrejjen von 
den Würmern und gab den Geift auf. Ja nicht einmal 
jolche bejondere Strafgerichte braucht es immer; Gott ftraft 
oft Die Böſen durch ihre eigene Bosheit: 

B. 9: „Ihre eigene Zunge wird fie fällen, daß ihrer 
jpotten wird, wer jte ſiehet.“ — Ihre eigene Zunge wird 
fie fällen! O wie oft bewährt ſich das! Wie oft hat eine 
lügnerifche Zunge, eine lieblofe Zunge, eine leichtfertige Zunge 
jich jelbft in Schaden und Schande hineingefchwagt. Wie 
oft geht's ſchon hienieden in Erfüllung und wie fchreclich 
wird's drüben in Erfüllung gehen an taufenden, was der 
Heiland jagt: Aus deinen Worten wirft du verdammet 
werden. — Gott aber bleibt die Ehre. 

D. 10: „Und alle Menfchen, die es fehen, werden jagen: 
Das hat Gott gethan, und merken, daß e3 fein Werk iſt.“ 
Das hat Gott gethan; ja jo befennt der Menjch beiwundernd 
und anbetend, wenn Gott wieder jo einen Gerichtstag ge- 
halten hat auf Erden zum Schuß der Seinen: Fürwahr 
vom Heren ift das gefchehen und iſt wunderbarlich vor unjern 
Augen. Und jeder Fromme hat auf jeinem Lebensweg jolche 
Denkmäler göttlichen Waltens, auf welchen gejchrieben jteht 
mit goldenen Buchjtaben: Das hat Gott gethan. Hier hat 
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Gott behütet und gejegnet, gerichtet und gerettet, geführet 
und regieret. — An diejen Denfmälern wollen wir uns er- 
bauen und tröften, fo oft wieder Not eintritt, damit unfer 
Glaube gejtärkt und wir in Anfechtung geteöftet werden und 
es auch bei uns heiße: 

B. 11: „Die Gerechten werden fich des Herrn freuen 
und auf ihn trauen, und alle fromme Herzen werden fich 
deß rühmen." Ja, 


Nühmet, ihr Menfchen, den hohen Namen 
Dep, der fo große Wunder thut; 

Alles, was Ddem hat, rufe Amen 

Und bringe Lob mit frohem Mut! 

Ihr Kinder Gottes lobt und preift 

Vater und Sohn und heilgen Geift! 
Hallelujah, Halfelujah! 


Amen. 


Pſalm 65. 


(1) Ein Palm Davids, zum Liede vorzufingen. (2) Gott, man 
lobet dich in der Stille zu Zion, und dir bezahlet man Gelübde, (3) Du 
erhörejt Gebet, darum fommt alles Fleiſch zu dir. (4) Unſere Mifjethat 
drüdet uns hart; du wolleſt unfere Sünden vergeben. (5) Wohl dem, 
den du erwähleſt, und zu dir läſſeſt, daß er wohne in deinen Höfen, der 
hat reihen Troft von deinem Haufe, deinem heiligen Tempel. (6) Grhöre 
uns nad) der wunderlichen Gerechtigkeit, Gott, unjer Heil, der du bift 
Zuverficht aller auf Erden, und ferne am Meer. (7) Der die Berge feft 
jeget in feiner Kraft, und gerüftet ift mit Macht. (8) Der du ftilleft das 
Braufen des Meers, das Braujen feiner Wellen, und das Toben der 
Völker, (9) Daß ſich entjegen, die an denjelben Enden wohnen, vor deinen 
Zeihen. Du machſt fröhlich, was da mwebet, beides des Morgens und des 
Abends. (10) Du ſucheſt das Land heim, und wäſſerſt eg, und machſt 
es jehr reich. Gottes Brünnlein. hat Wafjer die Fülle. Du läſſeſt ihr 
Getreide wohl geraten, denn aljo baueft du das Land. (11) Du tränfeft 
feine Furchen, und feuchteft fein Gepflügtes; mit Regen machſt du es 
weich, und fegneft fein Gewächs. (12) Du Fröneft das Jahr mit deinem 
Gut, und deine Fußftapfen triefen von Fett. (13) Die Wohnungen in 
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der Wüſte find auch fett, daß fie triefen, und die Hügel find umher Kuftig. 
(14) Die Anger find voll Schafe und die Auen ftehen dit mit Korn, daß 
man jauchzet und finget. 


Endlich auch wieder ein Freudenpfalm nach fo manchen 
Klag- und Trauerliedern. Endlich einmal wieder eine Stimme 
de3 Lobens und Dankens nach jo manchem Not- und Hilfe: 
ruf. Es thut einem ganz wohl, wieder auf fo ein fröhlich 
Blümlein zu jtoßen im Pfalmengarten, nachdem man fo lange 
gleichjam zwiſchen Thränenmeiden und dunklen Cypreſſen 
einhergegangen. Es thut uns für David wohl, daß wir 
jehen: er hat wohl oft fein Brot mit Thränen gegefjen, aber 
er hat auch an manchem frohen Tag e3 erfahren Dürfen: 
Schmedet und fehet, wie freundlich der Herr iſt. Es thut 
uns für uns felber wohl, durch jo ein fröhlich Lied wieder 
daran erinnert zu werden: Auf Leid folgt Freud. Es thut 
uns Doppelt wohl, in diefen trüben düftern Wintertagen, 
wo durch die böfen feuchten Nebel jo jelten der blaue Himmel 
fih ſchauen laßt und ein Sonnenblick herniederfällt, durch 
diefen lieblichen Frühlingspfalm gemahnt zu werden an die 
alte Wahrheit, die im Reich der Natur gilt wie im Mtenjchen- 
leben: Auf den Regen folgt Sonnenjchein; an die Wahrheit 
gemahnt zu werden, die unjer chrijtlicher Pſalmiſt Baul Ger- 
hardt jo Lieblich ausfpricht in den Worten: 

Das weiß ich fürwahr und laſſe mir’3 nicht aus dem Sinne gehn: 

Chrijtenfreuz hat feine Maße und muß endlich jtille jtehn; 

Wann der Winter ausgejchneiet, tritt der ſchöne Sommer ein, 

Alfo wird auch nad) der Pein, wer's erwarten kann, erfveuet; 
Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 

Mit Freuden alfo wollen wir mitten in diefer Winter: . 
zeit uns erquicen an diefem fröhlichen Frühlingslied, wie 
wir uns heute an den Sonnenftrahlen erquiden nach jo 
manchem trüben Tag. David mag’3 an einem jchönen 
Frühlingstag gedichtet haben, als er von feiner Zionsburg 
herniederfchaute auf die lachenden Geftlde, wo mit Herden 
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‚die Auen und mit goldenem Korn die Berge und Thäler 
anfingen, jich zu bedecken. Da ift das Lied vielleicht am 
Oſterfeſt gefungen worden in der Gemeinde, denn am 
zweiten Oftertag brachte man in Baläftina, dem gefegneten 
Lande, jchon die reife Erjtlingsgarbe im Tempel dar, und 
von da an begann die Ernte. — Wie aber ein frommes 
Herz über dem Leiblichen nie das Geijtliche vergißt und im 
Irdiſchen und Sichtbaren immer nur ein Bild und Gleichnis 
des Himmlifchen und Unfichtbaren erkennt, fo denkt auch 
David hier bei dem leiblichen Segen, den er von feiner Zions— 
burg überfchaut landauf und landab, zugleich an den geijt 
lichen Segen in himmlischen Gütern, den Gott feinem Volke 
von altersher gefchenkt, und preift den Herrn dafür, und 
gewiß auch in dieſen Preis werden wir gern einftimmen, wir, 
denen nicht nur das Davidswort gilt: Gott, man lobet dich 
in der Stille zu Zion, jondern denen auch ein Paulus zu— 
ruft: Gelobet jei Gott und der Bater unjeres Herrn Jeſu 
Chriſti, der ung gejegnet hat mit allerlei geiftlichem Segen 
in himmlischen Gütern durch Chriſtum. 

Alſo laßt uns andächtig vernehmen: 

Ein Frühlingslied zur Winterszeit, 
und zwar ift die Rede: 

1) Vom geiftlihen Frühling in der Kirche, 

2) vom leiblihen Frühling in der Natur. 

1) Bom geiftliden Frühling in der Kirche, DB. 2 
bis 6. In der Kirche Gottes, in der Gemeinde des Herrn, 
meine Lieben, da tft gleichjam ein ewiger Frühling. Mag's 
draußen in der Welt noch jo trüb und düfter ausjehen, hier 
thut im Geiſt eine andere Welt fi) uns auf. Mag draußen 
Schnee und Eis die Erde bededen: hier wandeln wir auf 
grünen Auen, auf den grünen Auen des göttlichen Wort3. 
Mögen draußen Wolfen und Nebel den Himmel verhüllen: 
hier fehen wir allezeit einen blauen Himmel über uns und 
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eine ftrahlende Sonne: Der blaue Himmel, das ift Gottes 
ewige Treue, und die ftrahlende Sonne — die Sonne, die 
mir lachet, ift mein Herr Jeſus Chrift. Mögen draußen 
tauhe Stürme toben: hier in diefen Mauern ift Friede, da 
jpürt man nur ein fanftes Saufen, ein lindes Wehen wie 
Frühlingsmwind, — dieſes janfte Saufen, diefes linde Wehen, 
das iſt der Odemzug vom Herrn, das Wehen des heiligen 
Geiftes. Mögen draußen die Vögel ſchweigen im entlaubten 
Wald und auf der erftorbenen Flur: bier innen tönen Früh: 
imgslieder und Freudepfalmen auch mitten im Winter, das 
find die Lieder des Danfes und der Anbetung, des Glaubens 
und der Liebe und der Hoffnung, die an jedem Sonntag 
und in jeder Betſtunde himmelan fteigen aus der Gemeinde. 
— An diefen geiftlichen Frühling mahnt ung David in der 
eriten Hälfte des Pſalms, an die Lieblichen Frühlings— 
lieder zuerft, die in der Gemeinde erklingen: 

B.2: „Gott, man lobet dich in der Stille zu Zion und 
dir bezahlet man Gelübde.“ Zu Zion, das heißt in der 
Gemeinde der Glaubigen, ja da lobet man den Herren. Mag 
auch die Welt draußen Gott vergejjen und den Dank ver: 
gefjen gegen den Geber aller guten Gaben: hier in der Ge— 
meinde, da weiß man, was man an ihm hat und was man 
von ihm hat und was man ihm fchuldig ift, da Klingt fein 
Lob ununterbrochen fort von einem Sonntag zum andern und 
von einem Jahre zum andern. Mögen auch die Kinder 
Bions, mögen auch die Frommen manchmal zu feufzen und 
zu Klagen haben wie David unter den Trübfalen und Drang- 
falen diefer Zeit, immer wieder haben fie doch auch Urſach 
zum Loben und zum Danfen, immer wieder rufen fie fich 
jelber zu: Lobe den Herrn, meine Seele, und was in mir 
ift feinen heiligen Namen; lobe den Heren, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan. Mag auch ein Kind 
Gottes nicht viel Lärm machen mit feiner Freude in dem 
Herrn und mit feiner Seligfeit in Gott: man lobet ja den 
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Herin in der Stille zu Zion. Im ftillen Herzensgrund 
Gott loben und fröhlich fein in dem Herrn; im ftillen Familien- 
freis Gott preifen alle Morgen und alle Abend; im ftillen 
Lebensgang dem Heren danken durch einen frommen Wandel; 
in Eleiner Gemeinde, wie wir hier beifammen find, eine ftille 
Andachtsitunde feiern, während die Welt draußen nichts 
davon weiß in ihrem werktägigen Schaffen und Treiben; 
das, Geliebte, heißt: Gott loben in der Stille zu Zion; und 
das iſt ihm angenehmer als ein lautes Prunk- und Freuden- 
feit, wo alle Glocen läuten und Poſaunen Elingen und die 
Kirchen behängt jind mit Samt und Seide und man vor 
lauter Augenluft zu feiner Herzensandacht kommt. — So 
wollen wir Gott auch loben in der Stille zu. Zion und in 
der Stille ihm unfere Gelübde bezahlen, in der Stille ihn 
preifen durch einen frommen, gottjeligen Wandel. 

Das find die ewigen Frühlingslieder, die aus der Ge— 
meinde aufjteigen zum Herrn. Nun mahnt uns David auch 
an eimen ewigen Jrühlingshimmel, der offen jteht über 
der Gemeinde, und an eine ewige Frühlingsſonne, die zu ihr 
herniederglängt. Diejer ewige Frühlingshimmel, das iſt Gottes 
Baterauge, zu dem wir aufblicen in findlichem Glauben, wie 
es heißt: 

B.3: „Du erhöreft Gebet, darum kommt alles Fleifch 
zu dir.“ Und dieſe ewige Frühlingsfonne, das iſt Gottes 
Vaterherz, das barmberzige Herz, das da vergiebt Mifjethat, 
Übertretung und Sünde, wie David fleht: 

B. 4: „Unſere Mifjethat drücdet uns hart; du wollejt 
unfere Sünde vergeben." Ja gottlob, Geliebte, daß wir 
einen Himmel wifjen, der über uns offen jteht allezeit und 
zu dem wir im Glauben emporblicten dürfen auch durch alle 
Sorgennebel und Trübſalswolken hindurch: nämlich Gottes 
ewige Treue und Gnade. Gottlob, daß wir einen Gott 
haben, zu welchem wir jagen dürfen: „Du erhöreft Gebet, 
darum kommt alles Fleisch zu dir." Wenn wir das bedenten: 
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Da droben wacht und waltet ein lebendiger Gott, defjen Güte 
alle Morgen neu it, der ein Auge hat für jede Thräne feiner 
Frommen, ein Ohr für jede Klage feiner Kinder, ein Herz 
für jeden Sammer feiner Menfchen, und eine Hand, reich 
genug, um die ganze Welt zu ſegnen, — fürwahr dann ift’s 
uns auch am trüben Tag, als ob die Wolfen fich verzögen 
und der blaue Himmel wieder über uns lachte. So wollen 
wir's denn nicht vergefjen in Freud und Leid; fo wollen wir 
uns deß tröſten für uns und die Unferigen und die ganze 
Welt: „Gott, du erhöreft Gebet, darum kommt alles Fleifch 
zu Dir.“ 

Und wenn es uns dann geht, wie es unjerem David 
bier geht und wie es jeder frommen Seele geht, daß fie 
demütig wird mitten in der Freude, daß ihr über der Güte 
Gottes ihre eigene Unwürdigkeit und Sünde ſchwer aufs Herz 
fallt und fie fragen muß: Aber bin ich denn nicht zu gering 
aller Treue und Barmherzigkeit meines Gottes, ich ungeratenes, 
ungehorfames, undankbares Kind? — dann wollen wir mit 
David fortfahren in Buße und Glauben: „Unfere Mifjethat 
drücet uns hart, du wolleft unjere Sünde vergeben;" dann 
wollen wir uns freuen, daß wir einen Gott haben, barm- 
herzig, gnädig und geduldig und von großer Güte und Treue, 
dejjen Gnade währet in taufend Glied und der da vergtebt 
Mifjethat, Übertretung und Sünde. Dann foll ung die 
Gnade Gottes in Chrifto Jeſu ins Herz hineinleuchten wie 
eine holde warme Frühlingsfonne, davon das Ei3 des Kalt- 
finns hinſchmilzt in jeligen Buß- und Freudenthränen, davon 
die Franken Seelen genejen und die zerjchlagenen Herzen fröh- 
lich jubeln: Mir ift Barmherzigkeit widerfahren! 

Unter jolhem Frühlingshimmel göttlicher Treue, unter 
folcher Frühlingsfonne göttlicher Barmherzigkeit, meine Lieben, 
follte da nicht auch ein Frühlingsgarten aufblühen in der 
Gemeinde, ein Frühlingsgarten eines neuen göttlichen Lebens? 
Sa wohl, und auf diefen Frühlingsgarten weift uns David 
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hin, wenn er fingt von dem feligen Leben in der Gemeinde 
des Herrn: 

B.5: „Wohl dem, den du erwähleft und zu dir läſſeſt, 
daß er wohne in deinen Höfen, der hat reichen Troft von 
deinem Haufe, deinem heiligen Tempel." Ja wen der Herr 
erwählet und zu feinem Bolfe zählet, der ift wohl daran, 
der blühet fröhlich vor dem Herren wie eine Roſe, bethaut 
von Gottes Gnade, duftend von Dank und Liebe; der grünet 
Iujtig wie ein Baum, gepflanzet an Wafferbächen, und reich 
an Früchten der Gerechtigkeit. Ja ein Herz, das willig fich 
aufthut gegen Gott und stille hält. den Sonnenſtrahlen feiner 
Liebe und dem Wehen feines Geijtes, das hat reichen Troft 
von Gottes Haus und feinem heiligen Tempel, das wird zu 
einem lieblichen Garten, darın ein himmliſches Brünnlein des 
Troſtes unerjchöpflich fließt und darin die edlen Tugenden 
des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung, der Geduld, der 
Sanftmut und Demut wie Frühlingsblumen blühen. — DO 
möchte dem Herrn ein folcher Garten je mehr und mehr auch 
aus unferer Gemeinde erblühen; möchte jedes unter uns ein 
Blümlein werden in Gottes Garten und wär's auch nur ein 
bejcheivenes Veilchen, hinterm Zaune gebüct; ja möchte unjer 
Herz jelber ein Garten Gottes werden und uns der Herr 
erhören, wenn wir bitten: 

Mach mein Herz zu einem Garten, 
Drinn der Tugend ſchönſte Arten 
Blühn in voller Lieblichkeit; 

Offne drinn die Lebensquelle, 

Die ohn Ende ſanft und helle 
Fließet in die Ewigkeit. 


Zu dieſem Gott, dem Geber aller guten Gaben, der ſeine 
Gemeinde ſegnet und alle Welt noch ſegnen will mit allerlei 
geiſtlichem Segen in himmliſchen Gütern, erheben wir ver— 
trauensvoll Herzen und Hände und beten mit David: 

V. 6: „Erhöre uns nach deiner wunderlichen Gerechtig— 
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feit, Gott, unfer Heil, der du bift Zuverficht aller auf Erden 
und femme am Meer." Und zwar wie im Geiftlichen, fo im 
Leiblihen. Wir hören nun: 

2) Bom leiblihen Frühling in der Natur, B.7 
bis 14. Der Gott, der in der Kirche waltet, der herrfcht 
auch im Reich der Natur. Er herrſcht als ein Gott der 
Macht. So preift ihn David: 

3. 7—9: „Der die Berge fejtfeget in feiner Kraft und 
gerüftet it mit Macht.“ Die granitnen Gebirge hat er ge— 
gründet vor Jahrtaufenden ſchon, daß fie feitftehen auf ihren 
Fundamenten und nicht wanfen, wie auch die Stürme um 
ihre Gipfel braufen, wie auch die Wogen an ihrem Fuße 
branden. Und dieje feſten unerfchütterlichen Berge Gottes 
find ein Bild und Gleichnis von Gottes ewiger, unerfchütter- 
licher Macht: 

B. 8: „Der du ftilleft das Braufen des Meers, das 
Braufen feiner Wellen und das Toben der Völker.“ Ein 
braujendes, vom Sturm erregtes Meer, oder ein empörtes, 
von Leidenfchaften aufgewühltes Bolt — dem Allmächtigen 
gilt es gleich, zum empörten Meer und zum empörten Volk 
ſpricht er: Bis hierher und nicht weiter; hie follen fich legen 
deine jtolzen Wellen. Da zittern dann feine Feinde: 

B. 9: „Daß fich entjegen, die an den Enden wohnen;“ 
aber da freuet fich auch das Volk des Herrn; denn diefer 
allmächtige Gott, der da mwaltet in der Natur und Gefchichte, 
it auch ein gütiger Gott und milder Vater, zu dem wir mit 
David fröhlich fprechen: „Du macht fröhlich, was da webet, 
beides im Morgenland und im Abendland, an allen Enden 
der Welt." Ja nicht nur ein David im Morgenland, im 
gelobten Land, da Milh und Honig fließt, auch wir im küh— 
leren, ärmeren Abendland dürfen's ja doch alle Fahre wieder 
erfahren: Der Herr ift gütig und erbarmet ſich aller feiner 
Werke. Denn auch an uns thut er, was David rühmt: 

V. 10: „Du fucheft das Land heim und wäſſerſt es 
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und machjt es ſehr veich;" und auch wo er uns nicht über: 
reichlich jegnet in Feldern und auf Bergen, wie in den lebten 
Sahren, da giebt er doch, daß wir genug haben. „Denn 
Gottes Brünnlein hat Waſſers die Fülle." Ein jchönes 
Wort — und ein wahres Wort. Wenn alle menschlichen 
Hilfsquellen und Freudenbrunnen verjiegt ſcheinen und ver- 
trocknet wie Eijternen auf dem Felde, jo fann der ewig reiche 
Gott aus feinen Wolken herab Negen fenden und Gegen 
jpenden über all unjer Bitten und Berftehen; und wenn 
Gottes Brünnlein felber ein, zwei, drei Jahre lang jpar- 
famer geflojjen iſt und gar auszubleiben ſchien, jo koſtet's 
ihn nur ein einziges Segensjahr, um alles wieder nach: 
zuholen und ins Geleife zu bringen. Möchte es der Herr. 
unfer liebes Land und Volk auch in diefem Jahr wieder 
recht Kieblich erfahren lajjen: „Gottes Brünnlein hat Wafjers 
die Fülle. Du läfjeit ihr Getreide wohl geraten, denn aljo 
baueſt du das Land.“ 

B. 11: „Du teänfeit feine Furchen und feuchtejt fein 
Gepflügtes; mit Negen macht du es weich und jegnejt jein 
Gewächs.“ Da malt uns David das Wachstum der Saaten 
unter dem Segen Gottes fo Lieblich und lebendig, daß man 
meint, man rieche den Dampf der fruchtbaren Erdſchollen 
nach dem warmen Frühlingsregen und ſehe die blaugrüne 
Saat hervorſproſſen aus den Furchen des Acer. Und 
immer begeifterter fährt der Sänger fort: _ 

B. 12: „Du kröneſt das Fahr mit deinem Gut." Wie 
eine geſchmückte Braut unter ihrem Brautfranz, wie ein 
herrlicher König unter feiner Krone geht das Jahr einher 
unter dem Segen des Heren — „und jeine Fußjtapfen triefen 
von Fett." Wenn's fchon vom menjchlichen Hausvater im 
Sprichwort heißt: Seine Fußftapfen düngen den Ader am 
beiten, das heißt, wenn der Herr jelber nachjehe und dabei 
fei, dann fei der Acer mohlbeitellt; wieviel mehr gilt dies 
von den Fußitapfen des lebendigen Gottes; ja wo er ift, 
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da muß alles gedeihen; ſein Thun iſt lauter Segen, ſein 
Gang iſt lauter Licht. — Und bis in die Wüſte hinaus, 
wo kein Menſch geſäet hat und kein Menſch erntet, ſtreuet 
er ſeinen Segen mit milder Hand. 

V. 13: „Die Wohnungen in der Wüſte ſind auch fett, 
daß ſie triefen, und die Hügel ſind umher luſtig.“ Tier 
und Menſch ſollen ſich freuen: 

V. 14: „Die Anger ſind voll Schafe und die Auen 
ſtehen dick mit Korn, daß man jauchzet und ſinget.“ Schon 
hört im Geiſt der Dichter Flur und Au erklingen vom fröh— 
lichen Erntelied der Schnitter und Schnitterinnen; wir wollen 
auch darauf hoffen in dieſer Winterszeit und inzwiſchen im 
Geiſte ſingen ein fröhliches Lied auf Hoffnung, das alte Lied, 
das liebe Lied: 

Wie groß iſt des Allmächtgen Güte! 

Iſt der ein Menſch, den ſie nicht rührt? 

Der mit verhärtetem Gemüte 

Den Dank erſtickt, der ihm gebührt? 

Nein, ſeine Liebe zu ermeſſen, 

Sei ewig meine größte Pflicht! 

Der Herr hat mein noch nie vergeſſen, 

Vergiß, mein Herz, auch ſeiner nicht! 
Amen. 


Pſalm 66. 


(1) Ein Pſalmlied, vorzuſingen. Jauchzet Gott, alle Lande; (2) Lob— 
ſinget zu Ehren ſeinem Namen; rühmet ihn herrlich. (8) Sprechet zu 
Gott: Wie wunderlich ſind deine Werke! Es wird deinen Feinden fehlen 
vor deiner großen Macht. (4) Alles Land bete dich an, und lobſinge dir, 
lobſinge deinem Namen, Sela. (5) Kommt her, und ſehet an die Werke 
Gottes, der jo wunderlich iſt mit feinem Thun unter den Menſchenkindern. 
(6) Er verwandelt das Meer ins Trodne, daß man zu Fuß über das 
Waſſer gehet; deß freuen wir uns in ihm. (7) Er herrſchet mit feiner 
Gewalt ewiglich, jeine Augen jhauen auf die Völker. Die Abtrünnigen 
werden fi) nicht erhöhen fünnen, Sela. (8) Lobet, ihr Völker, unfern 
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Gott; laſſet feinen Ruhm weit erfchallen, (9) Der unfere Seelen im Leben 
behält, und läßt unjere Füße nicht gleiten. (10) Denn, Gott, du haft 
uns verſuchet und geläutert, wie das Silber geläutert wird; (11) Du 
haft uns laſſen in den Turm werfen; du haft auf unfere Lenden eine 
Laſt geleget; (12) Du haft Menfchen laſſen über unjer Haupt fahren; 
wir find in Feuer und Wafjer gekommen; aber du haft ung ausgeführet 
und erquidet. (13) Darum will ich mit Brandopfern gehen in dein Haus, 
und dir meine Gelübde bezahlen; (14) Wie ich meine Lippen habe auf: 
gethan, und mein Mund geredet hat in meiner Not. (15) Ich will dir 
feifte Brandopfer thun von gebrannten Widdern; ich will opfern Rinder 
mit Böden, Sela. (16) Kommt her, höret zu alle, die ihr Gott fürchtet; 
ich will erzählen, was er an meiner Seele gethan hat. (17) Zu ihm rief 
ic mit meinem Munde, und pries ihn mit meiner Zunge. (18) Wo ich 
Unrechtes vorhätte in meinem Herzen, jo würde der Herr nicht hören. 
(19) Darum erhöret mich Gott, und merfet auf mein Flehen. (20) Gelobet 
jet Gott, der mein Gebet nicht vermwirft, noch feine Güte von mir wendet, 


Wohl dem Volk, def der Herr fein Gott ift! So haben 
wir ſchon früher im 33. Palm vernommen, und der Dank— 
und Freudenpfalm, den wir foeben gehört, ift nichts anderes 
als ein Lied über den Text: Wohl dem Bolf, deß der Herr 
fein Gott iſt. Es wird diesmal nicht David als Berfaffer 
genannt. Etliche Ausleger meinen, es jei ein Freudenpſalm 
des Volkes nach der frohen Rückkehr aus der Gefangenjchaft 
zu Babel. Weil aber Israel dort für feine Sünden büßte 
und alfo nicht hätte mit Recht jagen können, was wir V. 18 
leſen: „Wo ich Unrechtes gethan hätte in meinem Herzen, 
fo hätte der Herr mich nicht erhört,“ deshalb ſchreiben an- 
dere Ausleger dieſen Pſalm dem frommen König Hiskia zu, 
nachdem Gott ihn und fein Bolf aus der Hand de3 gemwal- 
tigen Aſſyrerkönigs Sanherib errettet hatte, der Jeruſalem 
mit einem furchtbaren Heere belagert hielt. Damals lag 
Hisfia mit heißem Flehen im Tempel vor Gott, und Gott 
hörte fein Flehen und jandte feinen Würgengel, eine jchrec- 
liche Seuche, in Sanheribs Lager. Und der Würgengel ſchlug 
in einer Nacht 185000 Mann, Sanherib floh mit Wehgeheul, 
Hisfia mit feinem Volke fang Freudenpjalmen. Zu diejen 
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Freudenpſalmen gehört der A6jte und gehört vielleicht auch) 
unfer 66jter. Wie dem aber auch fei, ob ihn David zuerſt 
gejungen nach irgend einem Sieg, oder Hiskia nach Sanheribs 
Fall, oder das Bolt Israel nach der Rückkehr von den 
Wafjern zu Babel — es ift ein Pjalm nicht nur für David 
oder Hisfia oder Israel, jondern ein Pfalm auch für unjere 
geit, für unfer Volk, für unfer Haus, für unfer Herz, und 
wir alle wollen draus die Lehre ziehen: 
Wohl dem Volke, def der Herr fein Gott ift. 


Diefer Gedanke wird in verſchiedenen Abſätzen durch— 
geführt. Wie ein prächtiger Wafjerfall von Abſatz zu Ab- 
fag, von Fels zu Fels in immer neuem Schwung ſtufenweiſe 
berunterbrauft, jo brauft unfer Pſalm in feinen Abſätzen 
Daher; und wie auf dem braufenden, donnernden, wallenden 
und jtäubenden Wafjerfall die Sonnenftrahlen einen Negen- 
bogen malen, der unverrücdt über den beweglichen Waſſern 
fchwebt, jo jchwebt über jedem Abſchnitt, über jedem Vers, 
faft über jedem Wort diejes triumphierenden Freudenpfalms 
die Herrlichkeit Gottes, der ein König iſt aller Völker, ein 
König insbejondere feines Volks, jo ſpiegelt unverrückt durch 
den ganzen Pſalm ſich der Gedante: 

Wohl dem Volke, deß der Herr fein Gott tft, 

1) Ale Bölfer müfjen vor feiner Macht fi 
beugen. Das iſt der erjte Gedanke, der ausgefprochen wird 
DB. 14. 

B.1.2: „Sauchzet Gott, alle Lande; Lobfinget zu Ehren 
feinem Namen; rühmet ihn herrlich." Das iſt ein majejtä- 
tifcher Eingang unferes Pſalms, gleichjam eine prächtige 
Duvertüre wie mit Baufen und Poſaunen. Nicht mit ſchüch— 
ternen Klagetönen, wie ſonſt jo oft, jondern gleich im vollen 
Triumphton beginnt diesmal der heilige Sänger. „Jauchzet 
Gott, alle Lande; lobjinget zu Ehren jeinem Namen!“ Das 
war eine fühne Forderung damals, al3 noch ringsum alle 
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Völker vor den toten Götzen knieeten, al3 nur ein einziges 
verachtetes Volk zwijchen dem Libanon und dem toten Meer 
vom lebendigen Gott wußte, nur aus einem Tempel auf der 
ganzen Erde, von der Zionshöhe zu Jeruſalem Lobopfer 
und Zobpjalmen gen Himmel jtiegen dem Schöpfer Himmels 
und der Erden. Und doch unjer Pjalmift hat nicht zuviel 
gefordert, ijt nicht zu Schanden geworden mit feiner Auf- 
forderung an alle Lande! Denn nun nach zwei— oder drei— 
taufend Jahren, jiehe nun jauchzen ja Gott faſt ſchon alle 
Lande, nun fennt man und nennt man in allen fünf Welt- 
teilen den Sehovah, von dem damals noch niemand wußte 
und wiſſen wollte außer den Grenzen Israels. Und wenn 
auch heute noch nicht alle dem lebendigen Gott die Ehre 
geben wollen, wenn auch heute noch viel Völker in Finfter- 
nis und Todesichatten ſitzen, wollten wir's nicht dennoch dem 
Pſalmiſten nachfprechen: „Sauchzet Gott, alle Lande," und 
hoffen: Auch fie werden noch feine Werke erkennen und 
feiner Macht fich beugen? Und wenn e3 jeit dreitaufjend 
Fahren, jeit Sanherib und Pharao jo oft fich erfüllet hat, 
was im 3. Vers fteht: „ES wird deinen Feinden fehlen,“ 
d. h. fie werden zu Schanden werden vor deiner großen 
Macht, — jollten wir nicht hoffen, der allmächtige Gott ſei 
Manns genug, um auch mit dem Reſt jeiner Widerfacher 
vollends fertig zu werden; follten wir nicht zuverfichtlich 
glauben, e8 werde noch exfüllet werden, — wenn auch exit 
über unfern Gräbern, wenn auch vielleicht in Jahrhunderten 
oder Jahrtaufenden, was V. 4 gejagt iſt: 

„Alles Land bete dich an und lobjinge dir, lobſinge 
deinem Namen, Sela." Sa durch das Evangelium Jeſu 
Chrifti wird einft noch der lebendige Gott befannt werden 
aller Welt; um fein Friedenspanier werden. noch alle Völker 
ſich fammeln; vor feinem Kreuz werden einjt auch die Na— 
tionen niederfinfen, die jet noch trogig es verlachen, oder 
im Sumpf tierischer Verfunfenheit nichts davon wiſſen. — 
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Alle Kniee follen ihm fich beugen und alle Zungen befennen, 
daß Chriſtus der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters. 


Eine Herde und ein Hirt! 

Wie wird dann dir fein, o Erde, 
Bann fein Tag erfcheinen wird? 
Treue dich, du kleine Herde; 
Mach dich auf und werde Licht; 
Jeſus hält, was er verfpricht ! 

Alle Völker müffen vor feiner Majeftät fich beugen. 
Das ift der erjte Gedanke unferes Pſalms. 

2) Aber jein Volk vor allen andern darf feine 
Wunderhilfe erfahren. Das ift der zweite Gedanke, 
B. 59. i 

B. 5: „Kommet ber und fehet an die Werfe Gottes, 
der jo mwunderlich ift mit feinem Thun unter den Menfchen- 
findern!" So ruft der Pſalmiſt mit frohem Stolze aus und 
ladet alle Welt ein, zu fehauen, was Gott an feinem Bolt 
von altersher gethan. Und in Wahrheit, wer Gottes wunder- 
bares Walten unter den Menjchentindern Tennen lernen will, 
feine Allmacht, feine Heiligkeit, feine Gerechtigkeit, feine Güte 
und Treue, der fomme an den Jordan, der fchlage fein altes 
Zejtament auf, der jehe, was Gott an diefem Volk, an feinem 
Bolf gethan von Abrahams Berufung bis zur Zerftörung 
Serufalems. Wie wunderbar hat Gott diejes Volk geführt! 

B. 6: „Er verwandelt da3 Meer ind Trocdene, daß 
man zu Fuß über das Waffer gehet; deß freuen wir uns 
- in ihm." Da blickt der Pfalmift zurück in die graue Vor— 
zeit, in die alten Tage, als der Herr unter Mojes jein Volt 
trockenen Fußes durchs rote Meer ausführte aus Agypten, 
al3 er unter Joſua trocdenen Weges durch den “Jordan es 
einführte ins gelobte Land. — Wie herrlich hat er es er— 
höhet über alle feine Feinde: 

B. 7: „Er berrfchet mit feiner Gewalt emiglich, feine 
Augen fehauen auf die Völker. Die Abtrünnigen werden 

Gerok, Palmen, II. 9 
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fi) nicht erhöhen können!“ Wie manchen Abtrünnigen, wie 
manchen jtolzen Feind Israels hat Gott niedergeworfen zu 
ven Füßen feines Volkes von Pharao bis Sanherib, von 
Goliath zu Davids Zeit bis auf Antiochus in den Tagen 
der Makkabäer! — Wie oft haben jelbjt die Feinde dieſes 
Volkes am Ende bejchämt einjtimmen müfjen in das Lob 
jeine8 Gottes, wie es weiter heißt: 

D. 8.9: „Lobet, ihr Völker, unfern Gott; laſſet feinen 
Ruhm weit erjchallen, der unfere Seelen im Leben behält 
und läßt unſere Füße nicht gleiten." Auch fremde Völker 
müſſen den Gott Israels loben und feinen Namen verherr- 
lichen. Wie ftolz haben einft die feinen Griechen herabgejehen 
auf das armjelige Voll der Juden — und doch) tjt Die 
griechifche Sprache die Sprache des neuen Teftaments, die 
Trägerin des chrijtlichen Glaubens geworden! Wie hoch- 
mütig hat einjt zur Zeit des Kaiſers Auguftus noch das 
weltherrjchende Volk der Römer herabgejehen auf das Fleine 
Judenvolk — und doch nach einigen Jahrhunderten hat fich 
das ganze römische Weich gebeugt vor einem Juden, vor 
Sefus von Nazareth! Wie tief war unfer deutfches Volt 
damals noch verſteckt im Dieficht feiner Wälder, als diejer 
Pſalm zuerjt gejungen ward — und doch auch unfer Volt 
beugt ji nun vor dem Gott Israels, gehorfam dem Gebot: 
„Lobet, ihr Bölfer, unfern Gott; lafjet feinen Ruhm er- 
ſchallen.“ 

Ja wohl dem Volke, deß der Herr ſein Gott iſt. Sein 
Volk vor allem darf ſeine Wunderhilfe erfahren. Und wenn 
du das lieſeſt in den alten Geſchichten, liebe Seele, o ſo be— 
neide jenes alte Israel nicht, das der Herr einſt durchs rote 
Meer geführt, ſondern freue dich: Auch heute hat der Herr 
noch ſein Volk, auch heute thut er noch Wunder an ſeinen 
Glaubigen, auch heute noch führt er die, ſo auf ihn trauen, 
unverſehrt und wohlbehalten durch die Waſſer der Trübſal, 
und auch wir alle, die wir hier beiſammen ſind, wenn wir 
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zurüchliden auf die Führungen unferes Gottes, haben alle 
Urſach, dem zu danken, „der unfere Seelen im Leben behält 
und läßt unſere Füße nicht gleiten,“ und alle Urſach zu befennen: 

Mich haft du auf Adlersflügeln oft getragen väterlich, 

In den Thälern, auf den Hügeln wunderbar errettet mich, 

Schien mir alles zu zerrinnen, ward ich deiner Hilfe innen: 

Taufend, taufendmal ſei dir, großer König, Dank dafür! 

Sein Bolf darf feine Wunderhilfe erfahren. Aber: 

3) Auch fein Volk läutert er im Schmelztiegel 
der Trübfal, wie der Pſalmiſt rühmt V. 10—12. 

B. 10: „Denn, Gott, du haft uns verfucht und ge- 
läutert, wie das Silber geläutert wird." B. 11: „Du haft 
uns lafjen in den Turm werfen; du haft auf unfere Lenden 
eine Laft geleget.“ DB. 12: „Du haft Menfchen lafjen über 
unfer Haupt fahren; wir find in Feuer und Waffer ge- 
fommen; aber du haft ung ausgeführet und erquidet." Ja 
durch manche Waffertraufe und Feuertaufe hat einjt der Herr 
fein Bolf geführt, um fich aus diefem halsitarrigen und ver- 
fehrten Gefchlecht folche Leute zu ziehen, die in feinen Ge- 
boten wandeln und feine Rechte halten und darnach thun. 
Wie Silber hat er fie geläutert in den 40 Wanderjahren in 
der Wüfte, damit ein anderes, ein bejjeres Volk einziehe im 
gelobten Land, al3 das auszog aus Ägypten. Wie Silber 
bat er ſie geläutert in den 70 Knechtjchaftsjahren zu Babel, 
damit ein anderes, ein frömmeres, demütigeres, eingezogeneres 
Volk Jeruſalems Mauern wieder baue und bewohne, als 
das man einjt weggeführt hatte. Wie Silber hat er jte ge- 
Yäutert in den 2000 Sahren des alten Bundes, damit ein 
befjeres, ein reineres, ein geiftlicheres Volf im neuen Bund 
ihm daftehe, al3 einft zur Zeit der Schatten und Vorbilder. 
Und wenn er auch fein Volt des neuen Bundes noch durch 
Wafjertraufen und Feuertaufen gehen läßt, wenn er auch 
uns noch oft, dich und mich wochenlang in den Kerker führt 
und eine Laft auf unfere Lenden legt — wollen wir dann 
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tlagen und zagen, Eleinglaubig oder unglaubig werden? 
Nein, dann wollen wir dennoch jagen: Wohl dem Bolte, 
deß der Herr fein Gott ift; wohl ihm, daß es fo einen hei- 
ligen Zuchtmeifter, fo einen weiſen und geduldigen Schmelzer 
hat, der allezeit noch die Seinen verjuchet und läutert, wie 
das Silber geläutert wird; dann wollen wir ihm jtille halten 
im Feuer der Trübfal und wollen ihm danfen, wenn er uns 
wieder ausführet und erquidet. 

Das Silber, durchs Feu'r fiebenmal bewährt, wird lauter funden, 

An Gottes Bolt man warten joll desgleichen alle Stunden, 

Es will durchs Kreuz bemähret jein, 


Da wird fein Kraft erfannt und Schein, 
Und leuchtet ſtark in die Lande. 


4) Wer aber feines Gottes Hilfe erfahren hat, 
der joll ihn fröhlich loben. Das iſt der vierte Haupt- 
gedanfe. 

B. 13—15: „Darum will ich mit Brandopfern gehen 
in dein Haus und dir meine Gelübde bezahlen; wie ich meine 
Lippen habe aufgethban und mein Mund geredet hat in meiner 
Not. Ich will dir feifte Brandopfer thun von gebrannten 
Widdern; ich will opfern Rinder mit Böcen, Sela.“ Opfere 
Gott Dank und bezahle dem Höchjten deine Gelübde. Das 
bat allezeit gegolten in Gottes Volf. Ein Brandopfer hat 
Noah angezündet auf Nrarat, als er errettet war aus den 
Waſſern der Sündflut. Ein Danklied hat Israel angeftimmt, 
als es heraufitieg aus der Tiefe des roten Meers. Freuden- 
pjalmen hat David gejungen, wenn er ftegreich heimfam auf 
jeine Zionsburg. Ein GSiegeslied hat Hisfia angejtimmt, 
als Gott ihm half aus Sanherib3 Hand. Und du Volf des 
neuen Bundes, was willft du für Opferfeuer anzünden und 
für Brandopfer darbringen deinem Helfer und Erretter? 
Dein Opferfeuer, das fei das Teuer einer heiligen Liebe zum 
Herrn; dein Brandopfer, das fei nicht ein Widder oder ein 
Rind, das fer ein Beſſeres, du ſelbſt, dein eigen Herz! Das 
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find die Opfer des neuen Bundes, die Gott wohlgefallen; 
das jeien auch unfere Opfer, die wir ihm darbringen, fo oft 
wir jeine Güte und Treue wieder inne werden, die wir auch 
heute aufs neue ihm bringen: 

Hier tft mein Herz! mein Gott, id) geb es dir, 

Dir, der es gnädig ſchuf. 

„Nimm es der Welt, mein Kind, und gieb es mir!“ 

Dies iſt an mich dein Ruf; 

Hier iſt das Opfer meiner Liebe, 

Ich weih es dir aus treuem Triebe; 

Hier iſt mein Herz! 
Wer ſeine Hilfe erfahren hat, der ſoll ihn fröhlich loben. Und: 

5) Wer ſeine Hilfe erfahren will, der ſoll ihm 
treulich dienen. Das iſt der letzte Hauptgedanke unſeres 
Pſalms. 

V. 16—20: „Kommt ber, höret zu alle, die ihr Gott 
fürchtet; ich will erzählen, was er an meiner Seele gethan 
hat. Zu ihm rief ich mit meinem Munde und pries ihn 
mit meiner Zunge. Wo ich Unrechtes vorhätte in meinem 
Herzen, jo würde der Herr nicht hören. Darum erhöret mich 
Gott und merfet auf mein Flehen. Gelobet jei Gott, der 
mein Gebet nicht verwirft, noch jeine Güte von mir wendet.“ 
Wollet ihr wifjen, ruft der Pjalmift, warum mir Gott ge— 
holfen? Zu ihm rief ich mit meinem Munde, V. 17; ihm 
dienete ich mit Herz und Wandel, V. 18; darum erhörte er 
mich und erhört mich noch, V. 19. Und ihr, Geliebte, wollet 
ihr auch feine Hilfe erfahren und jeine Treue genießen, dienet 
ihm teeulich mit Herzen, Mund und Händen. Wohl dem 
Volke, deß der Herr fein Gott ift. Lapt ihn euern Gott 
fein; werdet fein Voll. Dann werdet ihr’3 erfahren wie 
einjt fein altes Volk und in Emigfeit rühmen: 

Der Herr ift mun und nimmer nicht von feinem Volk gejchieden, 

Gr bleibet ihre Zuverficht, ihr Segen, Heil und Frieden; 
Mit Mutterhänden leitet er die Seinen ftetig hin und her: 
Gebt unferm Gott die Ehre! Amen. 


AN 


Pſalm 67. 


(1) Ein Pjalmlied, vorzufingen auf Saitenfpielen. (2) Gott fei 
uns gnädig, und jegne uns; er laffe uns fein Antlitz leuchten, Sela. 
(3) Daß wir auf Erden erfennen jeinen Weg, unter allen Heiden fein 
Heil. (4) ES danken dir, Gott, die Völfer; es danken dir alle Völker. 
(5) Die Bölfer freuen ſich und jauchzen, daß du die Leute recht richteft, 
und vegierejt die Leute auf Erden, Sela. (6) Es danken dir, Gott, die 
Bölfer; e3 danken dir alle Bölfer. (7) Das Land giebt fein Gewächs. 
Es jegne und Gott, unfer Gott. (8) Es fegne uns Gott, und alle Welt 
fürdte ihn. 

Es ift ein ehrwürdiger, majeftätifcher Segen, der nun 
feit mehr als 3000 Jahren im Namen des lebendigen Gottes 
ausgefprochen wird über daS Volk des Herrn; jener uralte 
Kicchenfegen, den Gott einjt durch Moſe fchon dem Aaron 
anbefohlen hat: Alfo jollt ihr jagen zu den Kindern Israel, 
wenn ihr fie fegnet: Der Herr jegne dich und behüte dich; 
der Herr laſſe fein Angeficht leuchten über dir und ſei dir 
gnädig; der Herr erhebe jein Angeficht über dich und gebe 
div Frieden! (4. Mof. 6, 24—26.) Wieviel taufendmal ift 
diefer Segen ſchon ausgejprochen worden über einer ver- 
fammelten Gemeinde; wieviel priejterliche Hände find Dabei 
erhoben worden und wieviel fromme Stirnen haben fich dabei 
zur Erde geneigt! Wieviel taufendmal iſt er ausgefprochen 
worden einft von der Stiftshütte her über das Volk Israel, 
von Naron, dann im Tempel zu erufalem vom Hohen- 
priefter, dann von den Apoſteln über die erſten Chrijten- 
gemeinden, dann von chriftlichen Prieftern und Predigern 
über die verfammelte Gemeine bis auf diefen Tag! Wie 
oft ift das „Herr jegne uns" ſchon erjchollen auch in diejen 
Kirchenhallen, von jener Kanzel und von diefem Altar! Biele 
Lippen, die ihn einjt ausgeteilt, find längjt verftummt; viele 
Herzen, die ihn einſt empfangen haben, jchlagen längjt nicht 
mehr. Aber der Segen ſelbſt ift noch frisch und wirkſam 
und Elingt heute noch jo kräftig von priefterlichen Lippen 
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und klingt heute noch jo tröftlich in glaubige Herzen mie 
einft vor Jahrtauſenden, denn es ift nicht ein menfchlicher 
Segenswunfch, fondern eine göttliche Segensgabe, von Gott 
felbft jeinem Bolfe zugedacht, von Gott felbft an feinem 
Bolfe wahrgemacht von einem Gefchlechte zum andern; wen 
du, Herr, fegneft, der ift gejegnet. 

Darum wie diefer Segen immer wieder über uns aus- 
gejprochen wird im Namen des Herrn, fo dürfen auch wir 
felber diefen Segen vom Herrn immer wieder ung exbitten mit 
glaubigem Herzen; dürfen für uns und die Unfrigen, für 
unfer Haus, für unfere Gemeinde, für die ganze Chriftenheit, 
für die ganze Menfchheit den Segen Gottes erflehen im 
Leiblichen und im Geiftlichen. Denn ohne den find wir nichts 
und haben wir nichts und können wir nichts. „An Gottes 
Gnad und reichem Segen ift aller Menfchen Thun gelegen; 
fo ſah ich neulich auf einer fteinernen Tafel in einer Wein- 
bergsmauer eingefchrieben; und fürwahr das paßt nicht nur 
für unfere Weinberggmauern, fondern das dürfte über jeder 
Hausthür, über jeder Werkitatt, über jeder Schulftube und 
Studierftube, über jedem Arbeitszimmer und jeder Stuben- 
thür, ja das dürfte und follte in jedem Menjchenherzen ein- 
gefchrieben fein. An Gottes Segen ift alles gelegen. So 
wollen wir denn auch um Gottes Segen recht fleißig bitten, 
wollen nie aufftehen des Morgens und uns nie nieverlegen 
des Abends, wollen uns nicht zu Tifche fegen und nicht an 
die Arbeit gehen, ohne den Segen von oben zu erflehen für 
uns und andere, im Leiblichen und im Geiftlichen. Da 
fommt uns denn unfer 67. Pfalm freundlich entgegen, und 
wir wollen von ganzem Herzen darein einftimmen; denn 
diefer Pſalm ift nichts anderes als eine 


Bitte um göttlichen Segen; 


1) im Geiftlihen, B. 2—5; 
2) im Leiblihen, B. 6—8. 
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1) Sm Geiſtlichen, B. 2—5. 

B. 2: „Gott jei und gnädig und jegne uns; er lafje 
uns fein Antlig leuchten, Sela." Da wendet der fromme 
Sänger fein glaubiges Aug und jeine bittenden Hände empor 
zum Urquell alles Segens. Alle gute Gabe und alle voll- 
fommene Gabe fommt von oben herab, vom Vater des Lichts! 
Darum — „Gott jei uns gnädig und fegne uns!" Und 
Gnadengabe ijt alles, was von oben herab uns Gutes zu- 
fommt, denn wir find deren feines wert, das wir bitten, 
haben’3 auch nicht verdienet; darum — „Gott fei und gnädig 
und jegne uns!" Und wie fann er uns befjer jegnen und 
himmliſcher erquiden, al3 wenn ex fich ſelbſt uns zu er- 
fennen, ſich ſelbſt uns zu genießen giebt in feiner Huld und 
Liebe, in feiner Majejtät und Herrlichkeit, wie der Sänger 
fleht: „Er laſſe uns jein Antlitz leuchten! Sela.“ 

Wie es der größte Schmerz iſt für ein frommes 
Menfchenherz, wenn Gott jein Antlitz vor ihm verbirgt, 
feine Gnadengegenwart ihm entzeucht, wenn es klagen muß 
mit David (Bi. 13): Warum verbirgeft du dein Antlitz vor 
mir? d. h. warum darf ich deine Liebe nicht mehr ſchmecken, 
deine Nähe nicht mehr fühlen, deine Hilfe nicht mehr er— 
fahren wie jonjt? — fo ijt alles Glück und aller Segen für 
eine fromme Seele darin enthalten, wenn Gott ihr fein Ant- 
litz leuchten läſſet, d. h. wenn er feine Vaterliebe und Gottes— 
huld wie eine helle Frühlingsfonne ins Herz hineinfcheinen 
läßt. Wohl können wir Gottes Antlit und Herrlichkeit nicht 
fchauen mit unferem blöden Menfchenauge; er mwohnet in 
einem Lichte, da niemand zukommen fann, und auch die 
Seraphim und höchſten Himmelsgeifter beten vor ihm an 
mit verhülltem Angeficht, weil fie den vollen Anblic jeiner 
Majeftät nicht ertragen fönnen. Aber dennoch läfjet der 
große unnahbare Gott freundlich fein Antlig uns leuchten, 
läfjet Strahlen feiner Herrlichkeit und Sonnenblicke jeiner 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit herniederfallen in unfere 
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Erdendämmerung. Er läfjet fein Antlitz uns leuchten ſchon 
in der Natur. Wenn nach trüben Wintermonaten die holde 
Frühlingsfonne wieder am blauen Himmel glänzt, dann ift’s 
ein Widerfchein von Gottes Huld und Herrlichkeit. Wenn 
vom nächtlichen Himmelsgewölbe die Sterne herniederfunfeln, 
dann iſt's als blickten Gottes Augen uns an. — Er läfjet 
fein Antlitz uns leuchten in den Führungen unferes Lebens. 
Wenn nach trüben jorgenvollen Tagen wieder Ruhe und 
Freude in unferem Haufe einfehrt, oder ein plößliches Glück, 
eine unerwartete Freude uns widerfährt, dann ift’s, als ob 
Gottes Antlit uns leuchtete, dann erfüllt er auch an uns 
die troftreiche VBerheißung: Ich habe mein Angeficht im 
Augenblick des Zorns ein wenig vor dir verborgen; aber 
mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, fpricht der 
Herr, dein Erlöfer. (Jeſ. 54, 8.) 

Und wo er endlich am allerfchönjten, am allerdeutlichiten 
und freundlichiten fein Antliß ung leuchten läffet, das braucht 
man einem Chriften nicht exrft zu jagen: Sn feinem Sohne 
Jeſu Chrifto und defjen gnadenreichem Gvangelium. Wer 
mich fiehet, der ſiehet den Vater; fo bat der holdfelige 
Menſchenſohn jelber gefprochen. Wir jahen feine Herrlich- 
feit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit; fo bezeugen von ihm feine 
Apojtel, die mit leiblichen Augen in fein holdjeliges Antlitz 
blicten durften. Und heute noch ſchaut uns aus dem Evan- 
gelium dieſes holde Heilandsantlitz an, fo daß wir jeder be- 
drängten Seele, die nach Gottes Gnade feufzt und nad) 
Gottes Antlig verlangt, zurufen dürfen: Komm und fiehe; 
fei getwoft, du darfit es fehauen, hienieden ſchon im Geiſte 
ſchauen; ſchau nur deinen Heiland an, wie er dir im Evan- 
gelium begegnet; ſchau ihn an, wie er die Kinder jegnet und 
die Sünder aus dem Staube hebt; jchau ihn an, wie ex 
dem Sturm gebeut und den Lazarus aus dem Grabe ruft; 
fchau ihn, wie er auf dem Berge predigt und wie Marta 
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zu feinen Füßen ſitzt; ſchau ihn, wie er am Kreuze blutet 
in der Dornenfrone und wie er im Glanz der Auferftehung 
unter feine Jünger tritt mit dem Friedensgruß; — wer ihn 
fiehet, der jiehet den Vater; des Vater Antlit leuchtet dich 
an aus Jeſu Mienen; Gottes Allmacht und Majejtät, Gottes 
Weisheit und Heiligkeit, Gottes Liebe und Erbarmung ſchauen 
dih an aus diefen Jeſusaugen, fprechen dich an aus diefem 
Jeſusmund, winken die zu mit diefer Jeſushand. Ja wer 
ihn fiehet, der fiehet den Vater. 

Heil uns, des Vaters Ehenbild, der nun im Himmel thronet, 

Hat hier auf Erden hehr und mild gewandelt und gewohnet, 

Und feine Huld und Herrlichkeit umhüllt ein ſchlichtes Pilgerkleid. 
Und fröhlicher und jeliger al3 die Frommen des alten Bundes 
dürfen wir num bitten und flehen: „Gott jei uns gnädig und 
fegne uns; er lafje uns fein Antlig leuchten.“ 

B. 3: „Daß wir auf Erden erkennen feinen Weg, unter 
allen Heiden fein Heil. In deinem Lichte jchauen wir das 
Licht, haben wir in einem früheren Palme gelefen. Das 
ift der geiftliche Segen davon, wenn das Antlig Gottes uns 
leuchtet, daß es nun auch in unferem Herzen helle und Licht 
in unferem Geifte wird, daß wir nun Gottes Wege erkennen 
auf Erden. Was heißt das, auf Erden erfennen Gottes 
Wege? Das heißt wohl zuerft die Wege erkennen, die Gott 
auf Erden geht; die Gerichte Gottes erfennen, daß ſie lauter 
Gerechtigkeit, die Führungen Gottes erfennen, daß fie lauter 
Liebe find. Dein Thun ift lauter Segen, dein Gang ift 
lauter Licht, — auch dein Wehthun iſt nur Wohlthun, 
auch deine dunklen Wege führen zum Lichte, zum ewigen 
Lichte. — O felig, wer jo Gottes Wege auf Erden erfennt! 
Und durch wen, Geliebte, und in wen fönnen wir beffer die 
Heils- und Liebeswege Gottes erkennen, als in Jeſu Ehrifto; 
der uns feinen eingebornen Sohn geſchenkt, wie follte er uns 
mit ihm nicht alles ſchenken? Im Lichte des Evangeliums 
werden auch unfere Lebenswege uns hell und heiter, daß 
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wir erfennen: Gott, dein Weg ift heilig, und von Herzen 
jprechen: Was Gott thut, das ift wohlgethan! — Auf Erden 
erkennen Gottes Weg — das heißt aber auch erkennen den 
Weg, den wir auf Erden gehen follen, daß wir Gott wohl- 
gefallen. — Nicht mehr im Dunklen tappen, nicht mehr in 
der Finſternis wandeln wie die Heiden, jondern den Pfad 
fennen, der zum Leben führt; das heißt: auf Erden Gottes 
Wege erkennen. Wie kann ein Menfch feine Wege uniträf- 
fich gehen? Wenn er fich hält, Herr, nach deinem Wort. 
Und wer hat uns den Weg am deutlichten gezeigt, der zum 
Leben führt? Wer anders als abermals der, der der Weg 
it und die Wahrheit und das Leben. Der, welcher ung ein 
Vorbild gelaffen hat, daß wir follen nachfolgen feinen Fuß— 
ftapfen. Darum, daß wir erfennen auf Erden den Weg 
Gottes, — 

Seju geh voran auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, dir getreulich nachzueilen; 

Führ ung an der Hand bis ins Baterland! 

Aber nicht nur uns, fondern auch die führe zum Heil, die 
jest noch ferne find: 

„Unter allen Heiden fein Heil!" Wer vom Heile Gottes 
fchon etwas verſchmeckt und von feinem Segen etwas er— 
fahren hat, o der muß ja wünjchen, daß alle Welt daran 
Teil befomme. Darum bitten wir, jo oft wir des Segens 
in himmlifchen Gütern gedenken, den Gott uns durch Chriftum 
gefchentt hat, daß fein Licht und Recht je mehr und mehr 
hinausgehe auch unter die Heiden, damit erfüllet werde die 
Verheißung beim Propheten Jeſaias 2, 2: Und gejchehen 
wird e3 in der legten Zeit, daß gegründet fteht dev Berg 
des Haufes des Heren al3 das Haupt der Berge und er- 
hoben über die Hügel und daß zu ihm ſtrömen alle Heiden 
und hingehen werden viele Völker und jprechen: Wohlan 
laßt uns gehen zum Berge des Herrn, zum Haufe des Gottes 
Jakobs, daß er uns Lehre feine Wege und wir wandeln auf 
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feinen Steigen, denn von Zion wird die Lehre ausgehen 
und de3 Herrn Wort von Serufalem. Dann wird aud) 
erfüllet fein: 

V. 4: „ES danken div, Gott, die Völker; es danken 
dir alle Völker.“ Dann wenn alle Welt jeines Segens voll 
üt, dann wird auch alle Welt voll jein von feinem Breife, 
dann werden alle Kniee fich ihm beugen und alle Zungen 
befennen: In dem Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke. 
Dann wird jein jelig Negiment ſich ausbreiten über die 
ganze Erde: 

V. 5: „Die Völker freuen fich und jauchzen, daß du 
die Leute recht richteft und vegiereft die Leute auf Erden, 
Sela." Ya das wird ein jelig Friedensreich fein, wenn alle 
Völker fich beugen dem Scepter des lebendigen Gottes, wenn 
fein Geſetz auf der ganzen Erde gilt, dann wird man's auch 
auf der ganzen Exde erkennen: Wohl dem Volke, deß der 
Herr fein Gott iſt. — Freilich bis dahin gilt e8 noch manchen 
Tag und manches Jahr und manches Jahrhundert wohl zu 
beten: Herr, dein Reich komme; es komme je mehr und mehr 
zu uns, deinen Ehriften, daß wir auf Erden erkennen deinen 
Weg; es fomme je mehr und mehr zu den Heiden, daß auch 
ihnen dein Antlitz leuchte und fie deines Heiles fich freuen. 
— Doch getroft, wir haben ein fejtes prophetifches Wort: 

Du wirft dein herrlich Werk vollenden, 

Der du der Welten Heil und Richter bift; 
Du wirft der Menfchheit Jammer wenden, 
So dunkel jegt dein Weg, o Heil’ger, iſt; 
Drum hört der Glaub nie auf dir zu flehn, 
Du thuſt doch über Bitten und Verſtehn! 

Und der das Größere giebt, der fann und wird auch 
das Kleinere nicht verfagen; der feine Menfchen jegnet mit 
allerlei geiftlichem Segen in himmlifchen Gütern, der wird 
fie auch im Leiblichen nicht darben lafjen; auch um dieſen 
leiblichen Segen fleht, auch auf dieſen Leiblichen Segen hofft 
der Pſalmiſt, wenn er fortfährt zu bitten: 
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2) Ums Leibliche, B. 6—8. 

2. 6: „ES danken dir, Gott, die Völker; es danken 
dir alle Völker.“ Hier ftimmt der Pjalmift noch einmal die 
Harfe des Danfes an im Namen aller Völfer, und den 
Segen, für den er dankt, nennt er: 

V. 7: „Das Land giebt fein Gewächs; es fegne uns 
Gott, unjer Gott." Es haben zwar etliche Ausleger ge- 
meint, unter diefem Gewächs des Landes fei auch wieder geift- 
licher Segen gemeint, Früchte der Gerechtigkeit, die da reifen 
jollen unter den Strahlen der göttlichen Gnadenfonne. Aber 
davon war ja ſchon im erften Teil des Pfalms die Nede. 
Und weil doch wir arme Menfchen auch die leibliche Not— 
durft brauchen und weil der himmliſche Vater in feiner 
Liebe jeinen Kindern gerne zum geiftlichen Segen auch das 
leibliche Brot jpendet, jo dürfen wir wohl auch im Leib- 
lichen den Segen des Allmächtigen erflehen für unfer armes 
Volk; Dürfen wohl in diefen Tagen des erwünschten Frühlings, 
wo man fo fehnlich von Tag zu Tag auf Laub und Blüten 
hofft, uns erfreuen an der Berheißung: Das Land giebt fein 
Gewächs; dürfen wohl im Nücblie auf jo manche fchwere 
Sahre des Mangels flehen: Es jegne ung Gott, unjer Öott; 
er wolle endlich auch im Leiblichen wieder feinen Segen aus— 
fehütten über unfere Fluren und Berge, damit die Welt 
wieder inne werde: Der alte Gott lebt noch; damit der Klein- 
glaube und Unglaube beſchämt werde und alle Welt ihm 
danke und alle Welt ihn fürchte. Ja 

V. 8: „Es fegne uns Gott, und alle Welt fürchte ihn.“ 
Willſt du des Segens Gottes wieder würdig werden, dann, 
o Welt, fürchte den Herrn! Beuge dich ihm wieder in 
Demut und Gehorfam, diene ihm wieder in frommer Treue, 
dann wird auch fein Segen wieder bei dir einfehren und 
fein Antlitz div leuchten. Trachtet am erſten nach dem 
Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit, jo wird euch das übrige 
alles zufallen. Hilf uns dazu, treuer Gott; pflanze deine 
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Furcht immer mehr auch in unfere Herzen, damit wir dein 
Bolt werden und du unjer Gott jeiejt: 


Darum du Gott der Gnaden, Du Vater aller Treu, 
Wend allen Seelenjhaden und mad) uns täglich neu, 
Gieb daß wir deinen Willen getreulich ſtets erfüllen, 
Und jteh uns Träftig bei! 


men. 


Malm 68. 


(1) Ein Pfalmlied Davids vorzufingen. (2) GEs ftehe Gott auf, daß 
feine Feinde zerftreuet werden, und die ihn haſſen, vor ihm fliehen. 
(3) DVertreibe fie, wie der Rauch vertrieben wird; wie das Wachs zer: 
ichmelzet vom Feuer, jo müfjen umkommen die Gottlofen vor Gott. 
(4) Die Gerehten aber müffen fich freuen und fröhlich fein vor Gott, und 
von Herzen ſich freuen. (5) Singet Gott, lobjinget feinem Namen. Machet 
Bahn dem, der da janft herfährt, er heißt Herr, und freuet euch vor ihm, 
(6) Der ein Vater iſt der Waifen, und ein Richter der Witwen, Gr ift 
Gott in feiner heiligen Wohnung. (7) Ein Gott, der den Einſamen das 
Haus voll Kinder giebt; der die Gefangenen ausführet zu rechter Zeit, 
und läßt die Abtrünnigen bleiben in der Dürre. (8) Gott, da du vor 
deinem Volk herzogejt, da du einhergingeit in der Wüſte, Sela. (9) Da 
bebte die Erde, und die Himmel troffen vor diefem Gott in Sinai, vor 
dem Gott, der Israels Gott ift. (10) Nun aber giebjt du, Gott, einen 
gnädigen Negen, und dein Erbe, das dürre iſt, erquicit du, (11) Daß 
deine Tiere darinnen wohnen fünnen. Gott, du labeſt die Elenden mit 
deinen Gütern. (12) Der Herr giebt da3 Wort mit großen Scharen 
Evangeliften. (13) Die Könige der Heerfcharen find untereinander Freunde, 
und die Hausehre teilt den Raub aus. (14) Wenn ihr zu Felde lieget, 
fo glänzet es als der Tauben Flügel, die wie Silber und Gold ſchimmern. 
(15) Wenn der Allmächtige Hin und wieder unter ihnen Könige feßet, jo 
wird es helle, wo es dunkel ijt. (16) Der Berg Gottes iſt ein frucht— 
barer Berg, ein großes und fruhtbares Gebirge. (17) Was hüpfet ihr 
großen Gebirge? Gott hat Luft auf diefem Berge zu wohnen, und der 
Herr bleibt auch immer dafelbit. (18) Der Wagen Gottes ijt viel taufend 
mal taufend, der Herr ijt unter ihnen im heiligen Sinat. (19) Du bift 
in die Höhe gefahren, und haft das Gefängnis gefangen, du haft Gaben 
empfangen für die Menjchen, auch die Abtrünnigen, daß Gott, der Herr, 
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dennoch daſelbſt bleiben wird. (20) Gelobet fei der Herr täglich), Gott 
legt uns eine Laſt auf, aber er Hilft uns aud, Sela. (21) Wir haben 
einen Gott, der da Hilft, und den Herrn Herrn, der vom Tode errettet. 
(22) Aber Gott wird den Kopf feiner Feinde zerjchmeißen, jamt ihrem 
Haarihädel, die da fortfahren in ihrer Sünde. (23) Doc fpricht der 
Herr: Ich will unter den Fetten Etliche holen, aus der Tiefe des Meers 
will ich Etliche holen. (24) Darum wird dein Fuß in der Feinde Blut 
gefärbet werden, und deine Hunde werden es leden. (25) Man fiehet, 
Gott, wie du einherzieheft, wie du, mein Gott und König, einherzieheft 
im Heiligtum. (26) Die Sänger gehen vorher, darnach die Spielleute 
unter den Mägden, die da paufen. (27) Lobet Gott, den Herrn, in den 
Berfammlungen, für den Brunnen Ssraels. (28) Da herrſchet unter ihnen 
der Keine Benjamin, die Fürften Judas mit ihren Haufen, die Fürften 
Sebulons, die Fürften Naphthalis. (29) Dein Gott hat dein Reich auf- 
gerichtet, dasſelbe mwolleft du, Gott, uns jtärfen; denn es ift dein Werf. 
(30) Um deines Tempels willen zu Serufalem werden dir die Könige 
Geſchenke zuführen. (31) Schilt das Tier im Rohr, die Rotte der Ochſen 
unter ihren Kälbern, die da zertveten um Geldes willen. Gr zerjtreuet 
die Völker, die da gerne friegen. (32) Die Fürften aus Ägypten werden 
kommen, Mohrenland wird feine Hände auöftredfen zu Gott. (33) Ihr 
Königreiche auf Erden, finget Gott, lobfinget dem Herrn, Sela, (34) Dem, 
der da fährt im Himmel allenthalben von Anbeginn: Siehe, er wird 
feinem Donner Kraft geben. (35) Gebt Gott die Macht! Seine Herrlich- 
feit ift in Israel, und jeine Macht in ven Wolfen. (36) Gott ift wunder- 
fam in feinem Heiligtum. Gr iſt Gott Jsraels; er wird dem Bolt Macht 
und Kraft geben. Gelobet ſei Gott! 


Der Fried ijt uns erftritten und jeder Schreden flieht, 

Sn der Gerechten Hütten erichallt ein Siegeslied. 
Sp fingen wir in einem unjerer Djfterlieder und freuen ung, 
daß unfer Held und Siegesfürft all unfere Feinde, Sünde, 
Tod und Hölle für uns überwunden hat. 

Der Fried ift uns erftritten und jeder Schreien flieht, 

In der Gerechten Hütten erjchallt ein Siegeslied. 
Diefer Ton klingt wie Bofaunenton auch durch unfer heutiges 
Pialmlied vom erſten bis zum legten Vers. Es iſt ein 
Siegeslied nach erjtrittenem Frieden, und wenn's auch zu— 
nächſt nicht auf einen geiftlichen, fondern auf einen weltlichen 
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Sieg, nicht auf einen göttlichen, fondern auf einen menfch- 
lichen Helden gedichtet ift; wenn's auch ohne Zweifel zuerſt 
gejungen ward beim feierlichen Heimzug Davids mit der 
Bundeslade aus einem fiegreichen Kriegszug, etwa nachdem 
er die Ammoniterftadt Rabba erobert, die ſchwere goldene 
Königsfrone mit Edeljteinen fich dort aufgefeßt und. die 
widerfpenftigen Ammoniter blutig gezüchtigt hatte, wie wir 
das nachlejen können 2. Sam. 12, 26 ff.; wenn's alſo zu- 
nächit auch auf einen weltlichen Sieg gedichtet ward, jo ift 
es doch ein frommes Siegeslied, weil e8 Gott, dem Heiligen 
und Allmächtigen, alle Ehre giebt; ein prophetijches Sieges- 
lied, weil es hinausdeutet auf die geiftlichen Siege, die der 
große Davidsjohn, der Meſſias, dem Volke Gottes erjtreiten 
foll und erftritten hat; wie denn der Apojtel Baulus den 
20. Bers auf Chrifti Himmelfahrt gedeutet hat. Auch wir 
wollen diefer Deutung uns freuen, und jo ift uns diejer 
Sieges- und Triumphpfalm ein ſchönes Vorfpiel der Freuden- 
und Triumphlieder, welche die Ehriftenheit in nächjter Woche 
wieder am Himmelfahrtsfeit ihres erhöheten Herrn und Königs 
anjtimmen wird. Alfo ein 


Siegeslied des Volks Gottes 


iſt's, das wir vernehmen. In ſieben Abſätzen braujt es 
majeſtätiſch einher: Der Aufgeſang (V. 2—7) preiſt mit den 
uralten Worten Moſis: 

1) Die heilige Siegesmacht Gottes. 

V. 2: „Es ſtehe Gott auf, daß ſeine Feinde zerſtreuet 
werden, und die ihn haſſen, vor ihm fliehen.“ Ganz ſo 
leſen wir ſchon 4. Moſ. 10: Und wenn die Lade zog, ſo 
ſprach Moſe: Herr, ſtehe auf, laß deine Feinde zerſtreuet, 
und die dich haſſen, flüchtig werden vor dir. Das iſt auch 
das Thema, welches durch die ganze Weltgeſchichte ſich immer 
mit neuer Gewalt und Majeſtät wiederholt und beſtätigt. 
Es ſtehe Gott auf, daß ſeine Feinde zerſtreuet werden; das 
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hat jich erfüllt in Mofis Zeiten und in Davids Tagen, am 
Auferjtehungstag Jeſu und in Luthers Jahrhundert; das 
wird fich auch bewähren fort und fort bis zum letzten Welt: 
gericht, mo alle feine Feinde fich legen müffen zum Schemel 
jeiner Füße. — Gott, der Allmächtige, ftehet auf, feinen 
Feinden zum Schreden. Das wird weiter ausgeführt: 

B. 3: Wie ein Rauch vertrieben wird vom Windhauch, 
fo müſſen die Mächte der Finfternis weichen und fchmwinden 
vor dem Anhauch des Odems Gottes. Wie Wachs an der 
Sonne zerjchmilzt, jo muß der Troß der Kreatur vergehen 
vor dem milden Sonnenjtrahl der göttlichen Gnade und 
Wahrheit. O wie oft hat fich das jchon bewährt! Wie oft 
feit der Apoſtel Tagen und jeit Davids Zeiten hat vor dem 
Odem des göttlichen Geiftes die Macht der Finfternis, des 
Aberglaubens und Unglaubens wie Rauch müfjen vergehen, 
bat vor den milden Sonnenjtrahlen des Evangeliums der 
Trotz und Stolz des natürlichen Menjchen wie Wachs müffen 
binfchmelzen! So wird's auch ferner immer wieder fommen, 
deß wollen wir uns freuen auch in dunklen Zeiten der 
Kirche, wo die Mächte der Finjternis wieder zu dicken Rauch— 
wolfen fich fammeln: Das Licht und Necht Gottes wird 
fiegen. 

V. 4: „Die Gerechten aber müfjen fich freuen und fröh- 
fich fein vor Gott, und von Herzen fich freuen." Den Fein— 
den zum Schreien, den Seinen aber zum jüßen Troſt fteht 
Gott der Allmächtige auf. In der Gerechten Hütten erjchallt 
ein frohes Lied. O das hat fich oft erfüllt, jeit Israel in 
feinen Zelten jauchzte über Pharaos Untergang, und Debora 
ihr Siegeslied fang über Siſſeras Tod, und David feine 
Freudenpfalmen anftimmte auf der Zionsburg; und das hat 
fich lieblicher noch erfüllt in Chriftenhütten, am Ofterabend, 
als die Jünger einander zuriefen: Der Herr tft erſtanden! 
in Serufalem dort, als in finſtrer Mitternacht der totgeglaubte 


Petrus aus dem Gefängnis in die Mitte der betenden Ge- 
Gerok, Palmen. II. 10 
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meinde trat; und fo oft in einem Chrijtenhaus man Gottes 
Hilfe und Troft erfahren darf und fo oft wir hier in Gottes 
Haus Gottes Gnade und Treue preifen, wird’S wieder wahr, 
bis ſich's einſt vollfommen erfüllt in den himmlischen Hütten: 
Sn der Gerechten Hütten erfchallt ein Siegeslted. Darum 
machet ihm nur Bahn, dem Friedefüriten, in Käufern und 
in Herzen. 

B. 5: Sa wohl heißet er Herr, der Mlleingemwaltige, 
vor dem fein Mensch beitehen kann; aber er heißet auch Ewig— 
Bater, Friedefürit; er fähret fanft einher, Gnade und Er- 
barmung gehen ihm voran, Segen und Wonne folgen ihm 
nad. Und wie er einft zu Elias auf dem Berge Horeb 
fam nicht im Sturm, nicht in Feuer und Erdbeben, fondern 
im janften Saufen, jo fommt er auch heute noch zu den 
Seinen, die ihn fürchten und lieben, nicht als ein ©ericht3- 
herr und Schreckenskönig, jondern mild und hold im Wehen 
feiner Gnade, im ſanften Saufen jeiner Erbarmung, er, 

V. 6: „Der ein Bater iſt der Waifen und ein Richter 
der Witwen. Er ijt Gott in feiner heiligen Wohnung.“ 
O gnadenreiche Botjchaft! Der jelige und alleingemwaltige 
Gott, der droben im Lichte wohnt, bei welchem fein Wechjel 
it des Lichts und der Finfternis, der kehrt freundlich auf 
Erden ein bei den Mühfeligen und Beladenen. Der heilige 
und majejtätifche Gott, vor dem der Trotz feiner Feinde hin- 
ſchmilzt wie Wachs vor der Sonne, der ift auch ein freund- 
liher Erbarmer denen, die auf ihn trauen, ein Berater der 
Witwen und Vater der Waifen. Alſo weine nicht, Witwe 
von Kain, jorge nicht, Witwe von Zarpath, tröfte dich, 
trauernde Maria, freuet euch, ihr Waifen, und hoffet auf 
den, der der rechte Vater ift über alles, was Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden, 

DB. 7: „Ein Gott, der den Einfamen das Haus voll 
Kinder giebt; der die Gefangenen ausführet zu rechter Zeit 
und läßt die Abtrünnigen bleiben in der Dürre,“ ein Gott, 


der feinen verläfjet, der fich auf ihn verläßt. — Seid fröh- 
lich, ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Anechten. — Das 
hat jein Volk erfahren in uralter Zeit. Darum preift nun 
David: 

2) Die alten Gnadenmwunder Gottes unter feinem 
Bolt, Br8-—15. 

V. 8.9: „Gott, da du vor deinem Volk herzogeit, da 
du einhergingeft in der Wüfte, Sela. Da bebte die Exde 
und die Himmel troffen vor diefem Gott in Sinai, vor dem 
Gott, der Israels Gott ift." Da gedenkt David jenes feier- 
lich erniten Zugs, al3 der Herr feinem Volt voranzog dem 
Sinai zu, in der Wolkenfäule bei Tag und in der Feuer: 
fäule des Nachts. Da bebte die Erde und die Wolken teoffen. 
So fang auch Debora in ihrem Siegeslied, Richter 5. Aber 
der furchtbar majeftätifche Gott ift auch zugleich ein milder 
Segensſpender: 

V. 10. 11: „Nun aber giebſt du — eigentlich gabſt du 
— Gott, einen gnädigen Regen, und dein Erbe, das dürre 
iſt, erquickſt du, daß deine Tiere — vielmehr deine Herde, 
dein Volk — darinnen wohnen können.“ Auf den Gewitter— 
ſturm ein milder ſanfter Regen, davon Feld und Flur er— 
quickt wird; auf den Donner der Trübſal wieder blauer 
Gnadenhimmel und goldener Freudenſonnenſchein, — ja ſo 
führte Gott nicht nur einſt ſein Volk durch Sinais Wüſte, 
ſo führt er noch heute die Seinen, und auch wir haben's 
auf unſerem Lebensweg ſchon lieblich erfahren und ſelig 
rühmen dürfen nach heißer Trübſalsglut: „Nun aber giebſt du, 
Gott, einen gnädigen Regen, und dein Erbe, das dürre iſt, 
erquickſt du, daß deine Tiere darinnen wohnen können. Gott, 
du labeſt die Elenden mit deinen Gütern.“ Und zwar nicht 
nur mit leiblichem, auch mit geiſtlichem Gnadenregen erquickt 
der Herr die Seinen: 

V. 12: „Der Herr giebt das Wort mit großen Scharen 
Evangeliſten.“ Auch hier iſt's zwar zunächſt leiblich zu ver— 
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jtehen: Der Herr gab ein Siegeslied, Siegesbotinnen dem 
großen Heere. Der Sinn ift: Der Herr gab feinem Bolfe 
den Sieg damals im Lande Kanaan, alfo daß die Frauen 
und Jungfrauen Freudenlieder fingen fonnten. Was Die 
Männer mit dem Schwert errungen, das ward von den 
Frauen hernach mit Saitenfpiel befungen. So fang Mirjam 
ein Siegeslied nach dem Durchzug durchs rote Meer, Debora 
nach dem Sieg über Jabin und Siffera; jo fam Jephthas 
Tochter ihrem Bater mit Baufen und KReigengefang entgegen, 
da er jtegreich heimfehrte aus dem Krieg; jo jangen Judas 
Sungfrauen dem jungen Helden David zu: Saul hat taufend 
gejchlagen, David zehntaufend. Aber wenn unſer Luther hier 
überjeßt: „Du giebjt dein Wort mit großen Scharen Evan- 
gelijten”, jo dürfen wir wohl auch denfen an das größte 
Siegeslied, an die jeligite Freudenbotjchaft, welche von den 
Engeln im Himmel und den Glaubigen auf Erden erjchallt 
allem Volk zur Freude und zum Troft, an das Evangelium 
von Jeſus Ehrijtus, dem Heiland der Welt, und dürfen 
jauchzen: Gottlob, die große Freudenbotjchaft vom Heil der 
Melt wird immer aufs neue wieder von großen Scharen 
Evangeliften hinausgetragen in die Welt, immer aufs neue 
wieder auch uns ins Herz gerufen zum Troſt und zur Freude. 

B. 13: Die Könige der Heere flohen; die Hausfrau 
teilet die Beute. Da gedenkt David des großen Giegs, 
als num unter Joſua in einer blutigen Schlacht die Heiden- 
völfer Kanaans in die Flucht gefchlagen wurden, und die 
Hausfrau, d. h. Israel, nun die Beute austeilte, das jchöne 
Land Kanaan von Berfaba bis Dan, vom Berg Nebo bis 
zum mittelländifchen Meer austeilte unter die zwölf Stämme, 
und fich das Volk nun friedlich lagerte auf den gejegneten 
Auen, wo Milch und Honig floß. Daher weiter: 

B. 14: Wenn ihr zu Felde lieget — eigentlich wenn 
ihr ruhet zwifchen euren Grenziteinen — dann 1ft’s, als ob 
eine Schar filberweißer Tauben im Sonnenjchein mit ſchim— 
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mernden Flügeln fich niederläßt auf grüner Wiefe, fo lieblich 
und friedlich lagert ſich das Volk Gottes und ruhet unter 
ſeinen Feigenbäumen. O möchte auch unſer Volk, das durch 
ſoviel Sünde zerrüttet, durch ſoviel Not verſtöret iſt, bald 
durch Gottes Segen wieder friedlich und harmlos ruhen 
zwiſchen ſeinen Wieſen und Saatfeldern, zwiſchen ſeinen Obſt— 
gärten und Weinbergen wie eine Taubenſchar oder Schaf— 
herde, als ein geſegnetes Volk des Herrn! — Seine Feinde 
aber, möchten ſie zu Schanden werden, wie einſt: 

V. 15: Als der Allmächtige die Könige zerſtreute, da 
fiel es wie Schneeflocken auf Zalmon. Da gedenkt der Sänger 
an Gideons Sieg über die Midianiter, als der Berg Zalmon 
von den bleichen Leibern der Erſchlagenen wie von Schnee— 
flocken bedeckt lag! — Ja der Herr iſt Gott und keiner 
mehr! — Das Feld muß er behalten. — Und nun gründet 
der Herr ſich ſein Haus auf Zion. Darum preiſt der Sänger: 

3) Den Berg Zion, darauf Gottes Herrlichkeit 
thronet, V.1619. 

V. 16: „Der Berg Gottes iſt ein fruchtbarer Berg, 
ein großes und fruchtbares Gebirge." a der Berg Zion, 
ob er wohl nicht zu den höchiten gehört, dennoch hat er 
Sahrtaufende lang alle Berge auf Erden überragt, weil ex 
allein einen Tempel des lebendigen Gottes trug, weil von 
feinem Gipfel allein heilige Lobopfer emporjtiegen dem 
Schöpfer Himmels und der Erden, weil auf jeinen Zinnen 
Davids Harfe Hang und Salomos Friedensfcepter regierte. 

B. 17: Was blicket ihr fcheel, ihr gipfelveichen Berge, 
du Libanon mit deinen duftenden Zedernwäldern, du Sinai 
mit deinem fahlen Feljenjcheitel, du Berg Olympos, darauf 
die Griechen ihre Götter träumten, du Brocken mit deinen 
Eichenwäldern, darauf unfere heidnifchen Vorväter ihre Opfer 
brachten, — ihr alle ſeid in Schatten gejtellt durch diejen 
Berg Zion, da man zuerft dem lebendigen Gott dienete, den 
er würdigte, das Haus zu tragen, da jeine Ehre wohnt. 
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Der Herr bleibt auch immer dafelbit. Ob auch Salomos 
Tempel in Staub zerfallen und Davids Burg zu Schutt ge— 
worden ift, das geiftliche Zion, die Kirche Ehrifti, ja die 
bleibt und auch die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen. 

B. 18: Der Wagen der himmlischen Heerfcharen. ift 
taujend mal taufend, unter ihnen thronet der Here in Der 
Höhe; aber auch auf Erden thut er feine Heiligkeit fund; 
auf Sinai ift er erfchienen und auf Zion hat ex fich fein 
Haus gebaut. 

B. 19: „Du bift in die Höhe gefahren und haft das 
Gefängnis gefangen, du haft Gaben empfangen für die 
Menjchen, auch die Abtrünnigen, daß Gott, der Herr, den- 
noch dafelbjt bleiben wird." Wohl mochte hier zunächft der 
Sänger an einen irdischen Triumphzug denken, wie der Gejalbte 
Gottes fiegreich auf die Zionsburg heimfehrte aus dem Streit 
und man Gefangene hinter ihm herführte und foftbare Beute 
vor ihm hertrug. Aber im Geifte blickt er zugleich ahnend 
hinaus auf den größten Triumphzug eines fegreichen Königs, 
nämlich, wie Paulus e8 auslegt Eph. 4, auf die Himmelfahrt 
Ehrifti, da er auffuhr zum himmlischen Zion, von wo er nun 
königliche Geiftesgaben austeilt über fein Volk, ja auch Gaben 
hat für die Abtrünnigen, und wohin ex alle die Seinen nad) 
fich ziehen will, wenn er fie jelig um fich verfammelt in 
feinem himmlischen Reich. — Da gilt's wohl zu fingen: 

Der Herr fährt auf gen Himmel mit frohem Zubelton, 
Aus diefer Welt Getümmel empor zu feinem Thron; 
Lobſingt, lobſinget Gott, Tobfingt ihr Nationen 
Dem Herricher aller Thronen, dem Herren Zebaoth. 
Du aber, fein Volk, vertrau ihm in alle Zukunft; das ift’s, 
was David preift: 

4) Die Hoffnung Israels auf feinen Gott für 
und für, V. 20—24. 

V. 20: „Gelobt jet Gott täglich; ex legt eine Laft auf, 
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aber er hilft fie auch tragen, Sela." Ya wohl, das dürfen 
die Seinen erfahren, und euch alle rufe ich zum Zeugnis auf: 
Iſt's nicht wahr? fein Tag ohne Plage; gewiß! Aber auch) 
fein Tag ohne die gnädige Ducchhilfe des Heren. Nun fo 
wollen wir nicht murren und nicht klagen; wir wollen auf 
den Herrn hoffen, der uns nicht verfuchet über Vermögen 
und läſſet noch immer die Verſuchung jo ein Ende gewinnen, 
daß wir's können ertragen. 

3.21: „Wir haben einen Gott, der da hilft, und den 
Herrn Heren, der vom Tode errettet." O meine Lieben, 
wenn man nur alle die Durchhilfen erzählen wollte, die wir, 
die wir hier beifammen find, erfahren haben von dem Herrn: 
e3 gäbe ein großes, ein ſchönes Buh! Wenn nur wir 
preijen wollten und fönnten, wie oft er und vom Tode er- 
rettet hat: e3 gäbe einen herrlichen Lobgeſang. Darum, 
Ceele, laß ihn walten! 

B. 22: „Aber Gott wird den Kopf feiner Feinde zer- 
fehmeißen, ſamt ihrem Haarfchädel, die da fortfahren in ihrer 


Sünde.“ 
Aber der Gottesvergeßnen Tritte 


Kehrt er mit Starker Hand zurüd, 

Daß fie nur machen verfehrte Schritte 

Und fallen ſelbſt in ihren Strif. 

Der Herr ift König ewiglich; 

Zion, dein Gott jorgt ftet3 für dich! Hallelujah! 
Und wenn fie fich noch fo tief verftecten, noch jo weit flöhen, 
des Herrn Hand trifft fie: 

B. 23: Bon Bafan, dem Grenzland im Dften, will ich 
fie holen und vom mittelländifchen Meer im Weiten. 

V. 24: Du aber, o Jsrael, wirft triumphieren, d. h. 
in chriftliche Sprache überfett, mit den Worten Jeſu gejagt: 
Auch die Pforten der Hölle jollen mein Reich nicht über 
wältigen; und mit den Worten feines Apojtels: Ihm müfjen 
fich beugen alle Kniee und alle Zungen befennen, daß Chriſtus 
der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters! — Nun von Der 
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fernen Zukunft, wohin er prophetiſch hinausgefchaut, wendet 
der Sänger feinen Blick wieder auf das gegenwärtige 
Siegesfeſt. 

5) V. 25—28 ſchildert er den Feſtzug der ſieg— 
reich heimkehrenden Bundeslade. 

V. 25: „Man ſiehet, Gott, wie du einherzieheſt, wie 
du, mein Gott und König, einherzieheſt im Heiligtum." — 
Da ladet er gleichjam auch uns ein, dem fejtlichen Sieges- 
zug zuzufchauen. Und nun kommen fie nacheinander: 

V. 26: Die Sänger, die Spielleute, die Jungfrauen. 
— Nun Hört man ihre Chorgefänge: 

V. 27.28: „Lobet Gott, den Herrn, in den Verſamm— 
lungen, für den Brunnen Israels. Da berrfchet unter ihnen 
der kleine Benjamin, die Fürſten Judas mit ihren Haufen, 
die Fürſten Sebulons, die Fürften Naphthalis." Hinter der 
Bundeslade jchreiten einher die Stammesfürjten, die Häupter 
der zwölf Gefchlechter Israels: Der Fürft von Benjamin, 
Sauls Stamm; von Juda, Davids Stamm; dieſe die zwei ſüd— 
lichſten; dann die zwei nördlichiten Stämme Sebulon und Naph— 
thalt werden ftatt aller andern genannt. So auch im Siegeszug 
Chriſti, im Triumphzug des Reichs Gottes find die Edeljten 
zu jchauen unter allen Stämmen und Völkern und Zeiten. 
Wie einjt dem Herrn Jeſu die verfchiedenen Stämme feine 
Apoftelfürften Tieferten, Benjamin einen Baulus, Juda einen 
Jakobus und Johannes, andere Stämme andere Apojtel, jo 
müjjen ihm auch alle Bölfer und Zeiten ihre beiten Geijter 
liefern zum Dienfte jeines Reichs: Deutjchland einen Luther, 
Frankreich einen Calvin, England einen Willef, Schweden 
einen Gujtav Adolf, Böhmen einen Huß, Italien einen Am— 
brofius und jo fort — und in jedem Volk wieder jeder Stamm 
fein Kontingent. Gottlob auch unſer Schwaben hat jeit 
alter Zeit manchen edlen Zeugen geliefert zu diefem großen 
Zeugenvolf, zu dieſer erhabenen Thronwache unferes Heilands. 
Darum bei einem folchen Zeugenvolf und einem folchen Herrn 
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und König blicken wir um fo geteofter hinaus mit dem 
Pſalmiſten, hinaus auf: 


6) Den endlihen Sieg über alle Feinde des 
Gottesreihs, V. 29—32. 

3. 29: „Dein Gott hat dein Neich aufgerichtet, das- 
jelbe wolleſt du, Gott, uns ftärken." Sa, Herr, dein Neich 
fomme; 

Dieweil ja dein, Herr Jeſu Chrift, 

Die Sad) und Ehr, nicht unfer ift, 

Darum fo fteh du denen bei, 

Die ſich auf dich verlaffen frei. 
Und er thut es; ſchon fieht der prophetifche Sänger im Geift 
die Könige nahen, um dem Herrn der Herrlichkeit zu huldigen. 

B. 30: „Um deines Tempels willen zu Serufalem mwer- 
den dir die Könige Gejchenfe zuführen.“ Das ward erfüllet, 
als die Könige aus Morgenland dem neugebornen Judenkönig 
ihre Gaben brachten; das wird noch erfüllet von Jahr zu 
Jahr, je mehr Völker fich feharen ums geiftliche Zion, um 
die Kirche Jeſu Chrifti. — Da müfjen auch die trogigften 
Volfsgeifter am Ende ihren Nacken beugen jo gut als die 
Kleinen: 

V. 31: „Schilt das Tier im Rohr, die Rotte der Ochjen 
unter ihren Kälbern, die da zertreten um Geldes willen. Er 
zeritreuet die Völker, Die da gerne kriegen." Das Tier im 
Schilfrohr, der Löwe am Ufer des Euphrat in Mejopotamien 
und der Stier find jtarfe Völker, Kälber find fchwache; fie 
werden fich niederwerfen mit Silberftüden, die fie al3 Tribut 
niederlegen. 

V. 32: Selbft das mächtige Ägypten wird kommen, das 
ferne Mohrenland ſtreckt feine Hände aus nach dem Herrn. 
— Das ward fchon erfüllet, wird noch erfüllet, wie Die 
Miffionsgefhichte zeigt, und muß einjt volllommen erfüllet 
werden: Eine Herde und ein Hirt! — Darum ertönt der 

7) Schlußgefang: Lobet den Herrn, alle Welt! 
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B. 33: In allen Zungen auf Erden foll noch fein Lob 
erſchallen. V. 34: Im Himmel ift der Thron feiner Herr- 
lichfeit, von da läßt er im Donner feine Stimme hören. 
V. 35: Aber auch auf Erden hat er fich feinen Wohnfit 
gegründet: Israel; das alte Israel war's, das neue Israel 
iſt's, das Volk des neuen Bundes, die Kirche Jeſu Chrifti. 
DB. 36: Da zeigt fich jeine Wundermacht, da waltet fein 
Friedensjcepter, da tönt fein Lob von den Glaubigen von 
Gejchlecht zu Gejchlecht, wie's einft in der triumphierenden 
Kirche droben Elingt: Gelobt fei Gott! Darum: 


Rühmet, ihr Menjchen, ven hohen Namen 

Dep, der jo große Wunder thut; 

Alles, was Ddem hat, rufe Amen 

Und lobe Gott mit frohem Mut; 

Ihr Kinder Gottes rühmt und preift 

Bater und Sohn und heiligen Geift! Hallelujah! 


Amen. 


Malm 69. 


(1) Ein Palm Davids von den Roſen, vorzufingen. (2) Gott, hilf 
mir; denn das Waffer gehet mir bis an die Seele. (3) Ich verjinfe im 
tiefen Schlamm, da fein Grund ift; ich bin im tiefen Waffer, und die 
Flut will mic) erfäufen. (4) Ich habe mich müde gejchrieen, mein Hals 
iſt heifh; das Geficht vergehet mir, daß ich jo lange muß harren auf 
meinen Gott. (5) Die mid) ohne Urſach hafjen, derer ift mehr, denn ic) 
Haare auf dem Haupt habe. Die mir unbillig feind find, und mich ver- 
derben, jind mächtig. Ih muß bezahlen, das ich nicht geraubet habe. 
(6) Gott, du weißt meine Thorheit, und meine Schulden find dir nicht 
verborgen. (7) Laß nicht zu Schanden werden an mir, die deiner harren, 
Herr Herr Zebaoth. Laß nicht ſchamrot werden an mir, die dich ſuchen, 
Gott Israels. (8) Denn um deinetwillen trage ih Schmach, mein An- 
geftcht ift voller Schande. (9) Ih bin fremd geworden meinen Brüdern, 
und unbefannt meiner Mutter Kindern. (10) Denn ich eifere mich ſchier 
zu Tode um dein Haus, und die Schmähungen derer, die did ſchmähen, 
fallen auf mich. (11) Und ich weine, und fafte bitterlih, und man jpottet 
meiner dazu. (12) Ich habe einen Sack angezogen; aber fie treiben das 
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Gejpött daraus. (13) Die im Thor ſitzen, waſchen von mir, und in den 
Zehen finget man von mir. (14) Ich aber bete, Herr, zu dir zur an: 
genehmen Zeit; Gott, durch deine große Güte, erhöre mich mit deiner 
treuen Hilfe. (15) Errette mich aus dem Kot, daß ich nicht verfinke, 
daß ich errettet werde von meinen Haffern, und aus dem tiefen Waffer; 
(16) Daß mich die Wafferflut nicht erfäufe, und die Tiefe nicht verfehlinge, 
und das Loc) der Grube nicht über mir zufammengehe. (17) Erhöre mich, 
Herr, denn deine Güte ift tröftlich, wende Dich zu mir, nach deiner großen 
Barmherzigkeit, (18) Und verbirg dein Angeficht nicht vor deinem Knechte; 
denn mir ift angjt, erhöre mich eilend. (19) Mache dic) zu meiner Seele, 
und erlöfe fie; erlöfe mid) um meiner Feinde willen. (20) Du weit 
meine Schmach, Schande und Scham; meine Widerfacdher find alle vor dir. 
(21) Die Schmach bricht mir mein Herz, und fränfet mid. Ich warte, 
ob es jemand jammerte, aber da ift niemand; und auf Tröfter, aber ich 
finde feine. (22) Und fie geben mir Galle zu efjen, und Effig zu trinken, 
in meinem großen Durft. (23) Ihr Tiſch müſſe vor ihnen zum Strid 
werden, zur Vergeltung und zu einer Falle. (24) Ihre Augen müffen 
finfter werden, daß fie nicht fehen; und ihre Lenden laß immer wanfen. 
(25) Gieße deine Ungnade auf fie, und dein grimmiger Zorn ergreife fie. 
(26) Ihre Wohnung müſſe wüſte werden, und jei niemand, der in ihren 
Hütten wohne. (27) Denn fie verfolgen, den du gefchlagen haft, und 
rühmen, daß du die Deinen übel jchlägeft. (28) La fie in eine Sünde 
über die andere fallen, daß fie nicht kommen zu deiner Gerechtigkeit. 
(29) Tilge fie aus dem Buch der Lebendigen, daß fie mit den Gerechten 
nicht angejchrieben werden. (30) Jch aber bin elend, und mir ijt wehe. 
Gott, deine Hilfe ſchütze mid. (31) Ih will den Namen Gottes loben 
mit einem Liede, und will ihn hoch ehren mit Dank. (32) Das wird 
dem Herrn beſſer gefallen, denn ein Farr, der Hörner und Klauen hat. 
(33) Die Elenden jehen es, und freuen ſich, und die Gott juchen, denen 
wird das Herz leben. (34) Denn der Herr höret die Armen, und ver— 
achtet feine Gefangenen nicht. (35) Es lobe ihn Himmel, Erde und Meer, 
und alles, das ſich darinnen reget. (36) Denn Gott wird Zion helfen, 
und die Städte Judas bauen, daß man dafelbit wohne, und fie befite, 
(37) Und der Same feiner Knechte wird fie ererben, und die feinen Namen 
lieben, werden darinnen bleiben. 


Diefer Palm ift wieder eins von den großen, gewich— 
tigen Reichskleinodien an der goldnen Pſalmenkette, einer 
von den mefjtanifchen Palmen, d. h. ein Pſalm, in welchem 
der heilige Geift dem Sänger folche Worte in den Mund 
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gelegt hat, die, ohne daß er jelber es klar wußte, über ihn 
hinausweiſen auf den Meſſias Hin; folche Worte, die zwar 
auch ſchon im Munde des ursprünglichen Sängers, alſo hier 
des David, ihren natürlichen Sinn und Bedeutung hatten, 
die aber erjt Jahrhunderte nachher in der Perſon Jeſu ihren 
tiefiten Sinn, ihre höchjte Bedeutung, ihre eigentliche Erfüllung 
fanden. Wollen wir alſo diefen Palm recht verjtehen und 
gründlich auslegen, jo dürfen wir dabei nicht blos auf David 
bliefen, dejjen Bild dort von der Orgel niederjchaut, ſondern 
wir müfjen und damit unter das Kreuz Jeſu ftellen, das 
dort vom Chor auf uns herniederleuchtet, und müſſen jehen, 
wie diejes Klagelied eines leidenden Gerechten erſt an ihm, 
dem göttlichen Dulder, vollkommen erfüllt worden ift, uns 
zum Troſt und zum Heil und zu einem himmlischen Vorbild. 
„Der leidende Gerechte," 
das iſt die Überfchrift, die wir über den Palm ſetzen 
fönnen. Wir vernehmen: 
1) Seine [hmerzliche Klage, B. 2—10; 

2) Seine jihere Zufludt, V. 11—22; 

3) Seine furhtbare Drohung, DB. 23—29; 

4) Sein frommes Gelübde, DB. 30—33; 

5) Seine herrlihe Hoffnung, B. 34—37. 

Alſo: 1) Seine fchmerzliche Klage, B. 2—10. So 
rührend und beweglich wie hier finden wir faum eine Klage 
im ganzen Pſalmbuch, das doch recht ein Buch der Thränen 
ift. Sit auch ein Schmerz wie mein Schmerz? dieſes Ge— 
fühl zittert und bebt gleichfam hier in jedem Vers und jedem 
Wort. Sein ganzes Leiden legt der Sänger offen dar vor 
Gottes und vor unfern Augen. Wie tief diefes Leiden fei, 
vernehmen wir: 

V. 2.3: „Gott, Hilf mir; denn das Waffer gehet mir 
bis an die Seele. Sch verfinfe im tiefen Schlamm, da fein 
Grund ift; ich bin im tiefen Wafjer und die Flut will mich 
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erſäufen.“ Wie Joſef von feinen Brüdern in die ſchlammige 
Cifterne verſenkt wurde, wie fie den Propheten Jeremias in 
die ſchmutzige Wafjergrube geworfen haben, fo fteht auch 
David ich bildlich gleichfam in die Waffergrube geworfen, 
wo er im Schlamme des Abgrundes feinen feiten Fuß faſſen 
fann und die Flut ihn fortzuſchwemmen droht. Diefes Bild 
it auch uns verftändlih. Was das heißen will, wörtlich 
und leiblich: „Das Wafjer geht mix bis an die Seele und 
die Flut will mich erfäufen,“ das haben im Frühling diefes 
Jahres viele unjerer armen Brüder im Land mit Entfegen 
erfahren, und wir haben mit Schauder und Mitleid von ihrer 
Wafjersnot und ihrem Waffertod gelefen. Aber wenn uns 
Gott auch vor jolch Teiblichen Wafjersnöten gnädig bisher 
bewahrt hat, bildlich heißt’3 ja doch jeßt auch bei uns: Das 
Wafjer geht mir an die Seele; die Heimfuchungen Gottes 
raufchen uns oft übers Haupt wie eine braufende Waffer- 
flut, und wenn vollends menschliche Bosheit ihren Schmutz 
darunter mengt und uns zu Fall zu bringen ſucht, dann 
heißt's auch bei uns: Ich verjinke im tiefen Schlamm, da 
fein Grund ift. Aber dann, Seele, dent an den, der tiefer 
hinabgeftiegen ift in die Tiefen der Trübjal als irgend ein 
Sterblicher; dent an den, der aus folchen Tiefen rufen mußte: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafjen, und 
fteafe dich jelbjt und tröſte dich jelbit: Ich habe viel gelitten, 
Doch Jeſus litt noch mehr. — Nicht nur tief ift fein Leiden, 
auch lang: 

DB. 4: „Sch habe mich müde gefchrieen, mein Hals iſt 
heifch; das Geficht vergehet mir, daß ich jo lange muß harren 
auf meinen Gott." Die Stimme ift ihm heifer worden vom 
langen Schreien, die Augen find ihm dunkel worden vom 
ewigen Aufblid um Hilfe, und noch hört er Feine Antwort, 
noch ſieht er feine Hilfe. — Seele, wenn's auch bei dir 
beißt: Wie lange, Herr, wie lange! wenn auch du Klagen 
mußt einmal übers andere: Hüter, ift die Nacht bald hin? 
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— dann mach’3 wie der große Dulder in Gethfemane, halt 
an am Gebet: 

Geduldig Lamm, wie hältft du ftille 

Und im Gebete dreimal an! 

Dabei ijt auch für mich dein Wille, 

Daß ich joll thun, wie du gethan; 

Hilft Gott nicht gleich aufs erſte Flehn, 

So darf ich wieder vor ihn gehn! 
Aber nun fommt erjt die bitterjte Klage. Sein Leiden iſt 
auch unverdient: 

B. 5: „Die mich ohne Urjach hafjen, derer ift mehr, 
denn ich Haare auf dem Haupt habe. Die mir unbillig 
feind find und mich verderben, find mächtig. Sch muß be 
zahlen, das ich nicht geraubet habe." V. 8: „Um deinet- 
willen trage ih Schmach, mein Angeficht ift voller Schande.“ 
V. 10: „sch eifere mich jchter zu Tode um dein Haus, und 
die Schmähungen derer, die dich jchmähen, fallen auf mich.“ 
Es Liegt freilich ein füßer Troſt darin, wenn der Leidende 
jagen darf: Sie hafjen mich ohne Urfach; und fchon von 
dem frommen griechifchen Weifen Sokrates wird erzählt, als 
er unfhuldig zum Giftbecher verdammt worden war und 
jeine Frau bei ihrem le&ten Befuch im Kerker darüber jam- 
merte, daß er jo unfchuldig jterben müffe, habe er fie lächelnd 
gefragt: Möchteft du Lieber, daß ich ſchuldig ſtärbe? Aber 
für einen, der an Gottes Gerechtigkeit glaubt und für Gottes 
Sache kämpft, iſt's doch ein bitterer, oft faſt unerträglicher 
Gedanke: Sch muß jchuldlos Leiden; ich habe Necht und be- 
halte doch Unrecht; ich meine e8 gut und habe es doch jo 
ſchlimm; ich eifere mich fchter zu Tod für Gott und feine 
Sache und richte Doch nichts aus. Nun, Seele, wenn dir's 
jo zu Mut ift, daß dur bitterlich weinend klagſt mit David: 
Sie hafjen mich ohne Urſach; daß du mit Elias die Hand 
möchteft vom Pfluge ziehen und- dich verzweifelt unter den 
Wachholder werfen in der Wüfte: Es ift nun genug, Herr, 
nimm meine Seele von mir; dann ftrafe dich felbjt: nein, es 
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it genug — dann warn mein Jefus will. Frage dich felbit: 
Darf ich denn auch fagen wie er, der heilige Dulder: Sie 
hajjen mich ohne Urfach? oder muß ich nicht jagen: Ich 
hab's doch verdient, wenn nicht diesmal, doch ein andermal, 
wenn nicht an diefen, fo doch an andern, wenn nicht an 
Menjchen, jo doch an Gott? Muß ich nicht mit dem Schächer 
am Kreuze befennen: Wir empfangen, was unfere Thaten 
wert find, diefer aber hat nichts Ungefchicktes gehandelt? 
Muß ich nicht jagen mit David im Palm V. 6: „Gott, 
du weißt meine Thorheit und meine Schulden find dir nicht 
verborgen?" Kann ich mich auch rühmen wie der große 
Gottesfohn: Ich eifere mich fchier zu Tode um dein Haus? 
oder ijt’3 ein fleifchlicher Eifer, um den ich leide, iſt's ir— 
dijches Feuer, von dem ich brenne? O Geliebte, da müffen 
wir uns alle fchämen, da müſſen wir alle veritummen! — 
Und nun, nachdem wir die jchmerzliche Klage des leidenden 
Gerechten gehört, vernehmen wir auch: 

2) Seine fihere Zufludt, V. 11—22. Wo iſt 
feine Zufluht? Ber Menfchen nicht. Bei Menſchen findet 
er nur Spott ſtatt Troft, wie er jo ergreifend klagt: 

B. 11—13: „Und ich weine und fajte bitterlich, und 
man fpottet meiner dazu. Sch habe einen Sad angezogen; 
aber jie treiben das Geſpött daraus. Die im Thor fien, 
waschen von mir, und in den Zechen finget man von mir." 
Sa das hat er auch erfahren, der göttliche Dulder; am Kreuze 
haben fie ihn verjpottet: Arzt Hilf die jelber; ein Purpur- 
leid haben fie ihm angethan ftatt des Sterbehemds, und 
heute noch verlachen ihn die Spötter und in den Zechen 
finget man von ihm und verjpottet beim Weinglafe jein hei- 
Yiges Wort, feinen heiligen Namen. Bei Menjchen findet 
ex fein Erbarmen, V. 21: „Die Schmach bricht mir mein 
Herz und kränket mich. Ich warte, ob e3 jemand jammerte, 
aber da ift niemand; und auf Tröfter, aber ich finde Feine.“ 
Wer tröftete ihn in feiner legten Not, ihn, der fo viele ge- 
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teöftet? Seine Jünger waren fern, feine Freunde waren 
ftumm, jein Volk hatte ihn verlaſſen, ein Heide ſprach: 
Sehet welch ein Menfch; aber fie fchrieen: Kreuzige, Ereuzige 
ihn! Bei Menfchen findet er fein Labfal, ®. 22: „Und 
ſie geben mir Galle zu efjen und Ejfig zu trinken in meinem 
großen Durſt.“ Das ift ja wörtlich wahr geworden an dem 
jterbenden Heiland. Er, der fo manche durftige Seele ge- 
tränkt mit Waſſer des ewigen Lebens, befommt nichts als 
Galle zu ſchmecken in feiner Todesjtunde; er, der Balfam 
gegofjen in jo manches wunde Herz, befommt nichts als Eſſig 
zu trinken in feiner lebten Not. Das ift der Dank der Welt. 
Auch uns, meine Lieben, will es manchmal fo dünfen, als 
böte uns die Welt in unferem Leid Galle jtatt Balfam und 
Eifig jtatt Wein. Wo wir Mitleid und Teilnahme hoffen, 
da finden wir falte, gleichgültige, jteinerne Herzen; wo wir 
weinen, da lacht man unfer; wo wir Troft brauchen, da 
finden wir Spott, ſei's ins Angeficht, ſei's hinter unjerem 
Rüden; und wo wir fanfte Schonung bedürfen, da müfjen 
wir uns fchonungslos umhertragen lafjen in der Leute Mund, 
auf den Gafjen wäfcht man von uns und in den Zechen 
jingt man von uns. 

Aber dann, Liebe Seele, wenn du bei Menjchen feine 
Zuflucht findeft, dann fuche fie da, wo fie der leidende 
Gerechte jucht hier im Palm, wo fie der göttliche Dulder 
fucht dort am Kreuz: Droben im Himmel bei Gott, B. 14 
bis 20. 

B. 14: „Sch aber bete, Herr, zu dir zur angenehmen 
Zeit; Gott, durch deine große Güte erhöre mich mit deiner 
treuen Hilfe." Wie ſchön: fie fluchen, ich aber bete, — zur 
angenehmen Zeit; wann ift die angenehme Zeit zum Beten? 
O immerdar; zumal recht mitten in der Trübfal, da tjt des 
Menſchen Herz am brünftigiten zum Gebet und Gottes Ohr 
am offenften zur Erhörung. „Durch deine große Güte erhöre 
mich mit deiner treuen Hilfe," du kannſt ja nicht anders, du 
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geundgütiger, ewigtreuer Gott; das Herz muß div brechen 
über deinem armen Kind. Nun legt ex feine Not ihm dar: 

V. 15: „Exrette mich aus dem Kot, daß ich nicht ver- 
finfe, daß ich errettet werde von meinen Haſſern und aus 
dem tiefen Waſſer.“ Wann die Not am höchſten, dann ift 
ja Gott am nächſten; wann wir eben zu verfinfen meinen 
im tiefen Waffer, dann ftreeft ex feine ftarfe Netterhand 
uns entgegen: 

B. 16: „Daß mich die Wafjerflut nicht erfäufe und 
die Tiefe nicht verjchlinge und das Loch der Grube nicht 
über mir zufammengehe." So hat er Sofef aus der Waſſer— 
grube gezogen und Daniel in der Lömwengrube errettet und 
Jonas aus des Ungeheuers Rachen geholfen und fein heiliges 
Kind Jeſum aus dem Grab hervorgerufen, daß jein Heiliger 
nicht die Verweſung fehen durfte. Und wie der Schiffbrüchige 
fih an den Feljen klammert, daß die Flut ihn nicht ver- 
fchlinge, jo klammert der leidende Gerechte fich abermals 
angftvoll und doch kraftvoll an Gottes Barmherzigkeit und 
Treue: 

B. 17, 18: Sa das ift der rechte Fels in den Fluten 
der Trübfal; nicht Menfchengunft und Menfchenkraft, die iſt 
wie ein jchwanfes Brett jelbjt ein Spiel der Wogen; nicht 
eigenes Verdienſt und Gerechtigkeit, die iſt wie ein durch— 
näßtes Kleid, das uns nicht über dem Wafjer halten 
kann, jondern Gottes tröftliche Güte, die alle Morgen neu 
ift, Gottes ewige Barmherzigkeit, die fein Ende nimmt. 
Darım: 

B. 18. 19. 20: Ja zu dem allwiffenden Gott, der die 
Not feiner Kinder wohl weiß, zu dem emigtreuen Gott, der 
wohl fein Antlitz im Augenblicke des Zorns ein wenig von 
una wenden kann, aber mit großer Gnade fich unfer wieder 
erbarmen will, zu dem fei unfere Zuflucht im Leiden, wie 


unfer Heiland in Gethjemane zu ihm gebetet und jterbend 
Gerof, Pſalmen. II. 11 
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am Kreuz in feine Hände jeinen Geift befohlen hat; dann 
werden auch wir e8 rühmen und erfahren: 


Sch rief zum Heren in meiner Not: 

Ach Gott, vernimm mein Weinen! 

Da half mein Helfer mir vom Tod 

Und fie mir Troſt erjcheinen; 

Drum dank ich, Gott, drum dank ich dir, 
Ach danket, danfet Gott mit mir: 

Gebt unferm Gott die Ehre! 


Über feine Feinde aber Schmach und Verderben! Das ift 


3) Die furchtbare Drohung des leidenden Gerechten, 
V. 23—29. Das tft ein furchtbarer Fluch, den wir nur 
ſchaudernd leſen können, aber nimmer in den Mund nehmen. 
Der Geift Gottes kann fo etwas fagen über die Verächter 
des Herrn; nimmermehr aber darf ein Menfch fo etwas jagen 
über feinen Bruder. Hat ja der felbit, der wohl hätte Macht 
gehabt zu richten und zu verdammen, vielmehr gejegnet, die 
ihm fluchten, und für feine Mörder gebetet: Vater, vergieb 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. Aber was der 
Menfch dem Menfchen nicht anwünſchen darf, das muß der 
allgevechte Gott dem trogigen Verächter anthun, und wenn 
der Fromme ſchweigt zu dem Schelten feiner Widerjacher, 
jo jtellt ex e8 dafür dem anheim, der da gerecht richtet. Er 
richtet recht: 

B. 23: An dem Tiſch, wo fie ihre Schelmenlieder ge— 
jungen, foll der Tod ſie überraschen wie ein Fallſtrick. 

DB. 24: Die Augen, die fchadenfroh ſich am Leiden des 
Unfchuldigen geweidet, follen erblinden, und die Kraft, auf 
die fie getroßet, joll verdorren. 

DB. 25: Wie fie ihren Spott ausgegofjen über Die 
Frommen, fo joll Gott die Schalen feines Zorns ausgießen 
über ihre Häupter. 

B. 26: Ihre Wohnung, in der fie fich jo ficher glauben, 
ſoll wüfte werden und leer ftehen, darum daß fie 
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V. 27 jcehadenfroh Spott zum Schaden gefügt und den 
von Gott Gejchlagenen frech mißhandelt haben. Das furcht- 
barjte Gericht aber ijt das, daß fie von Sünde fallen in 
Sünde und immer tiefer verfinfen ins Verderben, 


B. 28: Ja daß fie getilgt werden aus dem Buche der 
Lebendigen und ihre Namen ausgeftrichen von den Tafeln 
der Gnade. 


Iſt nicht von diefem furchtbaren Fluch etwas erfüllet 
worden an jenen Feinden Ehrifti, an jenem loſen Volk, das 
jo frechen Muts gerufen hatte: Sein Blut fomme über uns? 
Iſt's nicht wahr geworden, was er ihnen angedroht in hei— 
liger Wehmut: Ihr habt nicht gewollt; fiehe euer Haus foll 
euch wüſte gelaffen werden? — Da fehet, ihr Frevler: Gott 
läſſet feiner nicht fpotten; da tröftet euch, ihr Frommen: Sit 
Gott für uns, wer mag wider uns fein? da bittet, ihr alle: 
Herr, geh nicht ind Gericht mit deinem Knecht, vor dir ift 
fein Lebendiger gerecht! 

Richter mit der heilgen Wage, 

Tilge wider mich die Klage 

Bor dem großen Nachetage! 

Hehrer König, Herr der Schreden, 

Gnade nur det unfre Flecken, 

Gnade, Gnade laß mic) deden! 
Nun höret: 

4) Das fromme Gelübde des leidenden Gerechten, 
V. 30—34. Noch drückt ihn die Laft des Elends, B. 30. 
Aber ſchon bringt ex feine Gelübde auf den Tag der Hilfe. 

B. 31: Nicht vergeffen will er dan, was dev Herr 
ihm Gutes gethan hat, wie die undanfbare Welt, jondern 
danken will er dem Herrn. Und nicht nur mit den Händen 
will er ihm danken, mit einem toten Opfer, wie's die Welt 
bringt, jondern mit einem feurigen Danklied aus tiefem 
Herzen; fein Herz, das foll das Opferlamm fein; feine Liebe, 
die foll das Opferfeuer fein, das gen Himmel lodert; fein 
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ganzes Leben joll ein Lobgefang werden zur Ehre des 
Herrn. 

V. 32: „Das wird dem Herrn beffer gefallen, denn ein 
Farr, der Hörner und Klauen hat." Sa wohl, denn der 
Herr jtehet das Herz an und nicht die Hände, und Gehorſam 
ift ihm lieber denn Opfer. Und wenn fo ein Herz in Dank 
und Liebe zu Gott emporflammt, das leuchtet dann meit 
umber und führt auch andere zum Herrn und dient auch 
andern zum Troſt. 

B. 33: „Die Elenden jehen e3 und freuen fich, und 
die Gott juchen, denen wird das Herz leben.“ So haben 
einft, da der Herr auferjtanden war, die elenden und ver- 
zagten Jünger ji mit ihm und für ihn gefreut; jo ift 
jede Hilfe und Gnadenthat Gottes ein Felt für alle feine 
Slaubigen, nicht blos für die, die es an fich ſelbſt erfahren, 
fondern auch für die, die es an andern mit anjehen, denn 
alle werden wieder inne, B. 34: 

Der Herr ift nah und ftets bereit, 

Wo man ihn Findlich ehret, 

Und wer nur ernftlich zu ihm fchreit, 
Der wird gewiß erhöret. 

Gott weiß wohl, wer ihm Hold und treu, 
Und ſolchem fteht er dann auch bei, 
Wenn ihn die Angſt umtreibet. 


Das ift 


5) Der herrlihe Troft des leidenden Gerechten, 
V. 35—37. Triumphierend greift er in die Harfe, daß 
Himmel und Erde e8 hören, V. 35. Denn troß aller Feinde 
Toben, — das Neich Gottes fommt, DB. 36, und ein ewig 
Vaterland giebt’3, wo fein Volk bleibet und ich freuet und 
ihre Freude wird niemand von ihnen nehmen, B. 37. Dort- 
hin zum ewigen Zion, zum himmlischen SJerufalem, mo Freude 
die Fülle ift und liebliches Weſen zur Rechten Gottes ewig- 
ih, wollen wir bliefen unter den Stürmen und Trübjalen 


diejes Lebens. Die hienieden mit Thränen fen, werden dort 
mit Freuden ernten. 


Da wird man Freudengarben bringen, 
Denn unfre Thränenfaat ift aus. 

D meld ein Jubel wird erklingen, 

Welch Lobgetön im Vaterhaus! 

Schmerz, Seufzen, Leid wird ferne weichen, 
63 wird fein Tod und mehr erreichen, 
Wir werden unfern König jehn; 

Er wird am Brunngquell uns erfrifchen, 
Die Thränen von den Augen wiſchen: 
Wer weiß, was ſonſt noch wird geſchehn! 


Amen. 


Pſalm 70. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzuſingen zum Gedächtnis. (2) Eile, 
Gott, mich zu erretten, Herr, mir zu helfen. (3) Es müſſen ſich ſchämen 
und zu Schanden werden, die nach meiner Seele ftehen; ſie müfjen zurück— 
fehren, und gehöhnet werden, die mir Übels wünfchen. (4) Daß fie müffen 
wiederum zu Schanden werden, die da über mich jchreien: Da, da! 
(5) Freuen und fröhlich müffen fein an dir, die nad) dir fragen; und die 
dein Heil lieben, immer fagen: Hochgelobet jei Gott! (6) Sch aber bin 
elend und arm. Gott, eile zu mir, denn du bift mein Helfer und Er— 
retter; mein Gott, verziehe nicht. 


Diefer Pfalm iſt eigentlich fehon einmal vorgefommen. 
Er iſt nichts anders als eine wörtliche Wiederholung aus 
dem 40ſten. Wann ihr Pſalm 40 nachlejet, fo findet ihr, daß 
dort die fünf Verſe von 14.—18. gerade gleich lauten mit 
den fünf Verſen unferes Pſalms vom 2.—6. Die Ausleger 
meinen, in der Not der babylonifchen Gefangenjchaft habe 
man jene fünf Verfe aus dem 40. Pſalm bejonders gebetet 
und daraus ſei unjer 70. Pſalm entjtanden. Dem fei, wie 
ihm wolle, e8 fragt fih: Sollen wir nicht gleich weitergehen 
zum 71. Pſalm, weil ja alfo diefer jchon da gemwejen? ch 
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meine nicht. Man darf diefelben Worte in der Schrift wohl 
zweimal lejen und zweimal betrachten. 

Ich will gar nicht davon reden, wie in unfern Bet: 
itunden hier die jchönften Stellen oft nur flüchtig behandelt 
werden Fünnen und wir an den lieblichjten und reichhaltigften 
Berjen oft nur gleichſam vporüberftreifen können, wie der 
Schiffer im Kahn etwa an blühenden Rofenbüfchen oder an 
fruchtbeladenen Bäumen porüberftreift; ev möchte gerne ver- 
weilen und pflücen, aber er fann höchitens ein Blättlein over 
ein Zweiglein abjtreifen im Vorüberfahren, weil die Wellen 
ihn weitertragen; jo können wir oft in diefen Betftunden 
von diefem oder jenem Vers faum ein Blättlein abjtreifen, 
faum die Oberfläche berühren und den Schaum abjchöpfen, 
weil eben momöglich jeder Palm in den Rahmen einer 
furzen Stunde gefpannt werden foll. — Aber auch für eine 
längere, genauere, tiefere Betrachtung, als wir fie geben 
können, iſt dennoch die Schrift nicht auf einmal auszufchöpfen. 
Das iſt eben ihr göttlicher Neichtum, daß man nicht aufs 
erjtemal, nicht aufs zehntemal, nicht aufs Hundertftemal da— 
mit fertig werden kann. Bon jedem Kapitel und von jedem 
Verſe und von jedem Worte faft gilt e8 ja: O welch eine 
Tiefe des Reichtums, beide der Weisheit und der Erkenntnis 
Gottes! Und fo oft man wieder von vorn anfängt zu leſen, 
erfährt man wieder, wie richtig Luther jagt: Man klopft 
allemal noch ein Ipfelein vom Aft, man findet allemal noch 
neue Gedanken, auf die man früher nicht gefommen. Und 
dieſe Mannigfaltigkeit und Unerfchöpflichkeit Liegt nicht nur 
in der Schrift, fie fommt auch von uns ber, die wir Die 
Schrift lefen, weil wir fie immer wieder unter andern Um— 
jtänden leſen. Wie eine Gegend, ein Berg, ein Thal, eine 
Wieſe, ein Wald ganz anders fich ausnimmt, ob man fie 
bei Sonnenjchein fieht oder bei trübem Wetter, im Sommer 
oder im Winter, am Morgen oder am Abend, im Mittags- 
licht oder im Mondenfchein — fo nimmt fich auch eine 
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Schriftitelle ganz anders aus, je nach den Umftänden, unter 
denen wir fie lefen, ob wir fie in fröhlicher Stunde leſen 
oder in trauriger Stimmung, in der Zerftreuung oder in der 
Einfamteit, mit ruhiger Seele oder mit angefochtenem Herzen, 
im 20. Jahre oder im 40. oder im 70.; immer werden wir 
wieder etwas Neues herauslefen. So wollen wir denn, 
will's Gott, auch von diefem unfcheinbaren jtlein im 
Pſalmengarten, an dem wir ſchon einmal vorbeigeſtreift, 
noch ein paar Äpfelein herunterklopfen , und wollen uns 
freuen, daß wir diesmal weniger Verſe haben, um fie dejto 
genauer, Wort für Wort, anzufchauen und zu genießen. Es 
ijt nichts als: 


Der Stoßfeufzer eines geängjteten Herzens, 


den wir in diefem Pſalme vernehmen; aber e3 giebt dabei 
genug zu betrachten; zuerjt wendet das geängitete Herz dei 
Blie aufwärts zu Gott, dann vorwärts auf die Feinde, dann 
rückwärts auf die Freunde, dann einwärts in jich ſelbſt und 
dann zuguterleßt noch einmal aufwärts zum Herrn. Alſo: 


1) Aufwärts zu Gott. 


B.2: „Eile, Gott, mich zu erretten, Herr, mir zu helfen.“ 
Da wollen wir diesmal befonders das Wörtlein „Eile” ins 
Auge faſſen. Das Waffer muß unferem Beter an die Seele 
gehen, die Not muß weit gekommen fein, daß er feinen Gott 
fo zur Eile mahnt und treibt. Wenn du nicht bald mit 
deiner Hilfe kommt, will er jagen, fo iſt's aus mit mir; 
lange kann ich's nicht mehr aushalten. Eile, Gott, mic) zu 
erretten! Ja jo meinen auch wir oft rufen zu müfjen. Die 
Not ift aufs höchfte geftiegen, die Hilfe hat lang auf ſich 
warten laffen, e8 kommt uns vor, als ginge Gott Den 
Schneckengang; wir können's nicht mehr erwarten, wir jeufzen, 
wir rufen, wir ſchreien: Eile, Gott, mich zu erretten! Wie 
oft hat da ſchon ein liebendes, beſorgtes Herz etwa am 
Krankenbett eines lieben Angehörigen geſeufzt: Ach wenn's 
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nicht bald bejjer wird, fo macht er's nicht durch; hat Die 
Zage, die Stunden, die Minuten gezählt: Eile, Gott, zu er: 
retten! Ja haben wir nicht diefes Frühjahr, diefen Sommer 
noch, auch gejagt und gejeufzt: Wenn's jegt nicht befjer fommt, 
wenn wir nicht bald anderes Wetter bekommen, fo ift e8 zu 
jpät: jo iſt die Ernte hin, jo ift der Weinſtock hin, jo ift 
unjer Land hin: Eile, Gott, uns zu erretten! Und was 
thut nun Gott im Himmel, wenn ihn feine Menfchenkinder 
jo zur Eile fpornen und um jeine Hilfe mahnen? Er eilt, 
aber er eilt mit Weile; ex hilft, aber ex hilft feinen Augen- 
blick früher, al3 bis feine Stunde gefommen ift. Wie er 
dort bei der Hochzeit zu Kana fagte: Meine Stunde ift 
noch nicht gekommen, und ließ die Leute warten; wie er dort 
auf die Botjchaft: Den du Lieb haft, der liegt frank, nicht 
eilte, jondern weilte und ließ die Schweftern warten und ließ 
die „Jünger mahnen und ließ den Bruder jterben; jo läßt 
er auch jest noch die Seinen oft warten und verzeucht mit 
feiner Hilfe, mögen wir ihm noch fo ängjtlich, noch jo brünftig 
rufen: Eile, Herr, eile! Aber ſei getrojt, Seele, er fommt 
darum nicht zu jpät, fondern zur rechten Stunde: 
Hilfe, die er aufgejchoben, hat er drum nicht aufgehoben, 
Hilft er nicht zu jeder Friſt, Hilft er Doch, wann's nötig ift. 

Er kommt nicht zu jpät, denn er Tann fchnelle Schritte 
machen, wenn's einmal drauf anfommt, und alles hereinholen 
in Kurzem. Wie fchnelle Schritte hat ex feit ſechs Wochen 
gemacht zu unferer Hilfe! Wie wunderbar, wie durch einen 
Zauberſchlag find unjere Weinberge vorangefchritten in we— 
nigen Wochen und haben alle Erwartungen übertroffen und 
überholt! Der Herr fommt nicht zu jpät, denn er kann alles 
wieder gut machen in einer Stunde, wie dort am Grabe des 
Lazarus, und läßt nur darum die Not aufs höchite fteigen, 
um die Hilfe von oben dejto herrlicher zu zeigen. Daran 
halte dich, Mienjchenherz, und ruf immerhin zu deinem Gott 
in der Not: Eile, mich zu erretten! und fteig immer höher 
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im Gebet, je höher die Trübfal fteigt, wie Noahs Arche 
immer höher ftieg, je höher das Wafjer der Sündflut ſchwoll. 
Aber vergiß nicht dabei die Geduld der Heiligen. Es ift oft 
bei uns eine verfehrte Sache, jagt ein alter Ausleger, daß 
wir haben wollen, Gott jolle auf der Poſt zu uns eilen, und 
wir wollen zu feinem Dienft anders nicht als wie die Schnecken 
eilen. Darum murre nicht ungeduldig und zage nicht Elein- 
glaubig, wenn der Herr mit feiner Hilfe verzeucht: 

Im Verweilen und im Gilen 

Bleibet ftet dein Baterherz; 

Laß dein Weinen bitter fcheinen, 

Dein Schmerz ift ihm auch ein Schmerz! 

Wann die Stunden fich gefunden, 

Bricht die Hilf mit Macht herein, 

Um dein Grämen zu befchämen, 

Wird es unverjehens fein! 
Und nun, nachdem er flehend aufwärts geblickt, blickt unfer 
Beter: 

2) Vorwärts, mutig vorwärts auf ſeine Feinde, 
DB; 3.4 
B. 3: „ES müfjen fich fchämen und zu Schanden wer- 

den, die nach meiner Seele ftehen; fie müfjen zurückkehren 
(weichen) und gehöhnet werden, die mir Übles wünſchen!“ 
Ei wie mutig, wie trußiglich Klingt das nach der herben Klage 
von vorhin! Wie fommt der Pſalmiſt auf einmal zu ſolchem 
Mut und Troß, mit dem er vorwärts ſchaut, feinen Feinden 
ins Geficht! Das macht: er hat vorher aufwärts gejchaut, 
feinem Gott ins Auge, oder eigentlich: er hat fich hinauf- 
geſchwungen an Gottes Vaterherz und ſchaut nun abwärts 
auf feine Widerfacher, und fchaut fie nicht mehr vor fich, 
fondern bereit tief unter fich. Mach's auch jo, Seele, wenn 
dir bang ift vor menfchlichen Feinden, vor irdiſchen Dingen, 
— ieh fie an von oben herab, von dem Felfen des Glaubens, 
vom Herzen Gottes, und fie werden dir Klein erjcheinen, wie 
von hohem Bergesgipfel die Menfchen Klein jich ausnehmen 
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wie Ameifen! Sa, meine Lieben, wie nichtig erſcheint uns 
irgend eine Widerwärtigfeit, wie unbedeutend wird uns irgend 
ein Feind, und wär er noch jo gewaltig und noch jo bos— 
Daft, wenn wir ihn anfchauen vom Standpunkte des Glaubens, 
wenn wir dabei denken an den Gott, von dem es heißt: Iſt 
Gott für uns, wer mag wider ung fein! wenn wir dabei 
denken an das Grab, das alle Menjchen gleich und auch den 
Übermütigften till macht; wenn wir dabei denken an die 
ewige Herrlichkeit der Kinder Gottes, deren nicht wert find 
alle Leiden dieſer Zeit! — So ſieht's der Pſalmiſt an, 
darum jieht er jeine Feinde ſchon überwunden und prophe- 
zeiht ihren Untergang: 

Es müſſen ſich ſchämen und zu Schanden werden, die 
mir nach der Seele jtehen — nad) dem Leben trachten. 
Schämen und zu Schanden werden, das ift zweierlei. Schämen, 
da3 iſt die innere Scham vor fich felbit; zu Schanden wer: 
den, das ijt die äußere Schmach vor der Welt. Beſſer fich 
ſchämen al3 zu Schanden werden. Wenn der Gottloje, der 
Übertreter ſich felbft beizeiten noch fehämte, in ſich ginge, zur 
Befinnung käme und Buße thäte, dann könnte ihm die Schande 
vor der Welt oft erjpart werden, dann müßte er nicht zu 
Schanden werden. Aber weil jo viele ſich nicht mehr ſchämen 
mögen, darum muß Gott fehärfere Mittel brauchen, darum 
müfjen fie zu Schanden werden vor der Welt. Ach läuft 
ja doch mancher heutzutage umher in offener Schande vor 
der Welt und ſchämt fich doch nicht; läuft umher und läßt 
mit Fingern auf fich weiſen als ein Lügner, al3 ein Mein- 
eidiger, al3 ein Betrüger, als ein Dieb, als ein Ehebrecher, 
und ſchämt fich doch nicht, blickt frech umher in feines Herzens 
Trotz und brüftet fich gar noch mit feiner Schande! — Nein, 
Geliebte, wir wollen uns jelber richten, auf daß wir nicht 
gerichtet werden; wir wollen uns demütigen vor dem heiligen 
Gott über unfere Verfehen und Vergehen in frommer Scham, 
auf daß er uns nicht zu Schanden mache vor der Welt, nicht 
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zu Schanden mache einft vor feinen heiligen Engeln an feinem 
großen Tag, der alles ans Licht bringt! Denn es bleibt 
dabei: Es müſſen fich ſchämen oder zu Schanden werden alle, 
die wider Gott ftreiten, ſei's hier oder fei e8 dort. Das 
it nicht die Drohung eines vachfüchtigen Menfchen; das ift 
eine Prophezeihung des heiligen Geiftes! So wollen wir auch 
den folgenden Vers fafjen: 

V. 4: „Sie müffen wiederum zu Schanden werden, die 
da tiber mich fchreien: Da, da!" Wir mwollen’3 wörtlich 
nehmen, daß es heißt im Deutfchen: „fie müſſen“, und nicht: 
„je ſollen“. Nicht dev Wunfch eines Frommen ift eg: Meine 
Feinde jollen verdammt werden! Aber das Geſetz des ge- 
rechten Gottes ift’3: Sie müſſen zu Schanden werden, die 
des Herrn fpotten und feine Heiligen verhöhnen! Und wenn 
auch ein Frommer des alten Bundes, ein David oder ein 
Hiob oder ein Elias, weil er eben ein Menfch war, noch 
dann und wann in einem Wort auflodern follte von fleijch- 
lihem Eifer, dann ftellen wir als Chriften uns allezeit den 
vor Augen, der geboten hat: Liebet eure Feinde; jegnet, die 
euch fluchen; thut wohl denen, die euch hafjen; bittet für 
die, jo euch beleidigen und verfolgen; und hat jelbit darnach 
gethan. — Nachdem ex jo mutig und drohend jein Antlig 
vorwärts gewendet gegen die Feinde, blickt der Pſalmiſt: 

3) Rückwärts auf die Freunde, die hinter ihm 
ftehen; auch fie follen teilnehmen an feinem Triumph. 

B. 5: „Freuen und fröhlich müfjen fein an dir, die 
nad) dir fragen; und die dein Heil lieben, immer jagen: Hoch— 
gelobet ſei Gott!" Ein fehönes Wort und ein ſchöner Gegen- 
fat zum vorigen. Der Fromme, wie er im Leiden nicht 
jelbftfüchtig ift, nicht fomohl um feinetwillen den Sieg wünfcht, 
als um Gottes und feiner Sache willen; jo ift er auch in 
der Freude nicht eigennügßig, will nicht allein die Freude haben 
und das Glück und die Ehre, fondern fie teilen mit allen, 
die es vedlich meinen; und wie das Weib im Gleichnis, das 
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ihren Grofchen gefunden, ihre Nrachbarinnen und Freundinnen 
herzuruft, und der Hirte, wenn er fein Schaf gefunden, feine 
Freunde und Nachbarn herbeiruft: Freuet euch, ich habe 
meinen Grojchen gefunden! mein Schaf gefunden! — fo 
der Fromme, wenn ihm Heil widerfahren ift im innern oder 
im äußern Leben. fo preift er's gerne in der Gemeinde, nicht 
um fich zu rühmen, fondern um Gott zu danken, um andere 
Mühfelige und Beladene aufzurichten: Freuet euch, der alte 
Gott lebt noch; der mich errettet, der wird auch euch helfen ; 
mein Gott ift auch euer Gott; und fo werden die Gnaden 
Gottes, die er Einem erwiejen, ein Gemeingut aller Frommen, 
wie an Davids Freudenpfalmen taufend Herzen jeit Jahr— 
taujenden fich erfreuen und erwärmen. Und fo fei es auch 
heute wieder hineingerufen in die Gemeinde: Seid fröhlich, 
ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten! Nun aber 
wie die Lerche, wenn jie jubilierend himmelan geflogen, wieder 
herabſinkt ins Acerfeld, jo fällt unfer Sänger aus der jeligen 
Zukunft auf einmal wieder herab in die traurige Gegen- 
wart, bliet: 

4) Einwärts in fich ſelbſt und klagt: 

B. 6: „sch aber bin elend und arm." Er fühlt nun 
wieder jeine ganze Armut und Schwäche und daß er von 
ſich nichts iſt und hat und kann, fondern alles nur mit Gott 
und von Gott und durch Gott. So ift’S recht, liebe Seele. 
Gott wohnet bei denen, die einen zerfchlagenen Geift haben. 
Und felig find die Geijtlicharmen, denn ihrer ift das Himmel- 
veich. So fühl es nur und befenn es: Ich bin elend und 
arm; fühl es und befenn es nicht nur in böſen Stunden, 
fondern auch mitten in Glück und Freude. Dann aber blick 
um fo glaubiger und brünftiger noch einmal aufwärts zu 
Gott, wie David: „Gott, eile zu mir, denn du bift mein 
Helfer und Erretter; mein Gott, verziehe nicht." Ja Herr, 
auf dich werfen wir all unfere Sorgen. Eile und verzeuch 
nicht. Hilf unfern Nöten ab im Geiftlichen und Leiblichen 
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und erlöfe uns von dem Übel, bis du ung einft völlig erlöſen 
wirjt in deinem himmlischen Reich. 


Doch wohlan, du wirft nicht fäumen, 
Möchten wir nicht läſſig fein; 
Werden wir doch als wie träumen, 
Wenn die Freiheit bricht herein. 


Almen. 


Pſalm 71. 


(1) Herr, ich traue auf Dich; laß mich nimmermehr zu Schanden 
werden. (2) Grrette mich durch deine Gerechtigkeit, und Hilf mir aus, 
neige deine Ohren zu mir, und Hilf mir. (3) Sei mir ein ftarfer Hort, 
dahin ich immer fliehen möge, der du zugefagt haft mir zu helfen; denn 
du biſt mein’ Feld und meine Burg. (4) Mein Gott Hilf mir aus der 
Hand des Gottlofen, aus der Hand des Ungerechten und Tyrannen, 
(5) Denn du bift meine Zuverficht, Herr, Herr, meine Hoffnung von 
meiner Jugend an. (6) Auf dich Habe ich mich verlafjen von Mutterleibe 
an, du haft mich aus meiner Mutter Leibe gezogen. Mein Ruhm ift 
immer von dir. (7) Sch bin vor vielen wie ein Wunder; aber du bijt 
meine ftarfe Zuverficht. (8) Laß meinen Mund deines Ruhms und deines 
Preiſes voll jein täglih. (9) Verwirf mich nicht in meinem Alter, verlaß 
mich nicht, wenn ich ſchwach werde. (10) Denn meine Feinde reden wider 
mic), und die auf meine Seele halten, beraten ſich miteinander, (11) Und 
ſprechen: Oott hat ihn verlaffen; jaget nach und ergreifet ihn, denn da 
ift fein Grretter. (12) Gott, ſei nicht ferne von mir; mein Öott, eile 
mir zu helfen. (13) Schämen müſſen fih und umkommen, die meiner 
Seele zumider find; mit Schande und Hohn müſſen fie überſchüttet werden, 
die mein Unglück fuchen. (14) Ich aber will immer harren, und will 
immer deines Ruhms mehr maden. (15) Mein Mund joll verfindigen 
deine Gerechtigkeit, täglich dein Heil, die ich nicht alle zählen fann. (16) Ich 
gehe einher in der Kraft des Herrn Heren, ich preife deine Gerechtigkeit 
allein. (17) Gott, du haft mich von Jugend auf gelehret; darum ver- 
fündige ich deine Wunder. (18) Auch verlaß mich nicht, Gott, im Alter, 
wenn ich grau werde, bis ich deinen Arm verfündige Kindeskindern, und 
deine Kraft allen, die noch fommen follen. (19) Gott, deine Gerechtigkeit 
ift hoch, der du große Dinge thuft. Gott, wer tft dir gleich? (20) Denn 
du läffeft mich erfahren viele und große Angſt, und machft mich wieder 
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lebendig, und holejt mich wieder aus der Tiefe der Erde herauf. (21) Du 
machſt mich jehr groß, und tröſteſt mich wieder. (22) So danke ich auch 
dir mit Vfalterfpiel für deine Treue, mein Oott; ich lobfinge dir auf der 
Harfe, du Heiliger in Israel. (23) Meine Lippen und meine Seele, die 
du erlöfet haft, find fröhlich und lobjingen dir. (24) Auch dichtet meine 
Zunge täglich von deiner Gerechtigkeit. Denn ſchämen müſſen ſich und 
zu Schanden werden, die mein Unglück juchen. 


Ein gut Teil unferer lieben Betftundengäfte befteht aus 
Alten und Betagten in der Gemeinde. Während es den 
Jüngeren oft ſchwer wird, fich von den Gefchäften des Haus: 
wejens und von den Arbeiten des Berufs in der Woche los— 
zumachen; während vielen unter den Jüngeren e3 aber auch 
mehr an Luft al3 an Zeit fehlt, eine Betjtunde zu befuchen 
und einem Wochengottesdienfte anzumohnen, fo ift e3 den 
Alten und Betagten, die nicht mehr foviel nütze fein können 
in der Welt, Teichter, ich auf eine Stunde loszumachen, und 
liegt ihnen, die ja doch dem Abfchied und der Heimfahrt 
näher jtehen, auch mehr am Herzen, fich mit göttlichen und 
ewigen Dingen zu bejchäftigen, wie jener filberhaarige Simeon 
in Serufalem, der auf den Troft Israels wartete, und wie 
jene S4jährige Witwe Hanna, die faft nimmer vom Tempel 
fam in ihren alten Tagen. 

Für diefe Alten und Betagten nun ift unfer 71. Palm 
ein recht jchöner Herzensipiegel, denn er ift nichts anderes 
als, wie die Überfchrift jagt, ein Dank- und Bittpfalm bei 
herannahendem Alter. Und weil ja doch auch die unter ung, 
die noch nicht zu den Alten gehören, wahrjcheinlich alt wer- 
den wollen und vielleicht alt werden follen, jo jei uns allen 
diejer ſchöne, milde Palm willkommen, um uns darin zu 
jpiegeln. Es ift alfo: 


Das Lied eines frommen Greifes, 


das wir hier vernehmen, und wir finden darin hauptfächlich 
zweierlei gar lieblich ausgejprochen: 
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1) Dankbaren Rückblick in die Vergangenheit, 
B. 1-8. 

2) Glaubigen Ausblick in die Zukunft, B. 9—24. 

1) Danfbarer Rückblick in die Vergangenheit. 
Was unſern Pſalmiſten veranlaßt, die Blicke jo rückwärts 
zu wenden in die Vergangenheit, das ift die gegenwärtige 
Not, in der er fich befindet. Einen herzlichen Notruf ver- 
nehmen wir gleich in den erſten Verſen: 

B. 1: „Herr, ich traue auf dich, laß mich nimmermehr 
zu Schanden werden." — Alſo es iſt Gefahr und Bedräng- 
ni3 vorhanden, daß er fich fo flehentlich an Gott wendet. 

B. 2: „Errette mich durch deine Gerechtigkeit und hilf 
mir aus, neige deine Ohren zu mie und hilf mir.“ — Alſo 
einen Helfer und Erretter hat er nötig, und auf Erden hat 
ex feinen Freund, der fein Yiebreiches Ohr ihm leihe, feine 
hilfreiche Hand ihm biete. 

B. 3: „Sei mir ein ftarfer Hort, dahin ich immer 
fliehen möge, der du zugefagt haft mir zu helfen; denn du 
bift mein Fels und meine Burg." — Mfo er braucht eine 
Burg, darein er fich flüchten könne vor feinen Widerſachern, 
darin er Troß bieten könne den Stürmen der Anfechtung. 

B. 4: „Mein Gott hilf mir aus der Hand des Gott- 
Iofen, aus der Hand des Ungerechten und Tyrannen." — 
Alfo er hat zu Klagen über gewiffenlofe und gewaltthätige 
Feinde, die fich nicht feheuen vor feinem grauen Haar, fon 
dern ihn, den Hilflofen, verfolgen und mißhandeln. — Es 
ift etwas Schmerzliches und Wehmütiges, wenn wir ein 
graues Haupt mißhandelt und befchimpft jehen durch menjch- 
lichen Frevel; wie jenen Vater Jakob, da jeine böſen Söhne 
ihm feine alten Tage verbittern durch ihren Frevel an feinem 
Sofef, alfo daß er Elagte: Ich werde mit Leide hinunter- 
fahren in die Grube; oder wie unfern David, da er vor 
feinem ungeratenen Sohn Abſalom fein graues Haupt noch 
mußte ins Elend und in die Verbannung tragen; oder wie 
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wir's auch in unfern Tagen oft erleben, daß alte betagte 
Eltern von Kindern und Kindesfindern mißhandelt werden, 
Aber auch wo menschliche Bosheit nicht gerade auf ein graues 
Haupt hineinhauft, bringt ja doch das Alter an und für fich 
ſchon der Mühen und Beſchwerden genug mit fi. Die 
Abnahme der Kräfte Leibs und der Seelen; die mannigfachen 
fchmerzlichen Gebrechen, die fich je mehr und mehr einftellen; 
die Sorgen der Nahrung, die fich oft um einen Alten und 
Schwachen anfammeln, der nichts mehr verdienen kann, jo 
daß jein Stuhl recht zu einem Sorgenftuhl wird; die Ein- 
ſamkeit und Stille, wenn die alten Freunde jo nach und nach 
wegiterben und man fich immer verlaffener, vergefjener, un— 
nüger und unmerter vorkommt in der Welt; die Nähe des 
Grabes und der Ernjt des Todes, der immer drohender und 
unausweichlicher heranrückt, — das alles, Geliebte, macht 
die Tage des Alters zu den Tagen, von denen es heißt: 
Sie gefallen uns nicht; das alles kann ung wohl auch folche 
Stoßſeufzer und Angitrufe ausprejien, als da find: Herr, 
laß mich nicht zu Schanden werden, wenn meine Kraft nun 
abnimmt, daß ich nicht ein Spott der Leute werde; neige 
deine Ohren zu mir, wenn fein Menfch meiner zitternden 
Stimme, meinen lallenden Lippen ein Ohr mehr leihen will; 
jet du mein Fel3 und meine Burg, wenn ich hilflos und 
einfam daſtehe in der Welt; hilf mir aus der Hand des 
Gottlofen, wenn die böfe Welt fich meine Schwachheit will 
zu nuße machen, mich alten Mann betrügen, mich verlafjene 
Witwe mißhandeln will. Ja da ftimmt man dann von Herzen 
ein in die jchöne, fromme Bitte des Liedes: 

Soll ic) auf diejer Welt mein geben höher bringen, 

Durch manchen jauren Tritt hindurch ind Alter dringen, 

Sp gieb Geduld, vor Sind und Schanden mich bewahr, 

Auf daß ich tragen mag mit Ehren graues Haar. 

Wenn dich folhe Sorgen anfechten, lieber Exrdenpilger, 

dann mach's wie unfer Pſalmiſt und wirf einen danfenden 
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Rückblick auf dein vergangenes Leben, um deinen Glauben 
zu ftärten. Du wirft auch jagen müfjen wie der Pſalmiſt: 
B. 5: „Denn du bijt meine Zuverficht, Herr, Herr, 

meine Hoffnung von meiner Jugend an." Ga wenn du 
zurückblicit auf die mannigfachen Pfade deines Lebens hinter 
dir, mußt du nicht befennen: Der Herr hat mich väterlich 
geführt von Kind an bis heute; wenn du daran denkſt an 
alles, was der treue Gott an dir gethan in den fröhlichen 
Tagen deiner Kindheit und Jugend, in den heißen Tagen 
deines reiferen Alters, auch in den trüberen Tagen deiner 
jpäteren Jahre, mußt du nicht geftehen: Herr, ich bin nicht wert 
aller Barmherzigkeit und Treue, die du an mir gethan haft? 

Du biſt mein Gott von Jugend auf 

In Freud und Leid geweſen; — 

Es war mein ganzer Lebenslauf 

Zum Segen auserleſen; 

Wie manche Not, die mir gedroht, 

Hat deine Hand gewendet 

Und Hilfe mir geſpendet! 
Noch weiter zurück wirft unſer Pſalmiſt ſeinen dankbaren 
Blick, bis in die Stunde, da ihn Gottes Hand gnädig ans 
Licht dieſer Welt gezogen als ein hilfloſes Kindlein: 

V. 6: „Auf dich habe ich mich verlaſſen von Mutter— 
leibe an, du haſt mich aus meiner Mutter Leibe gezogen. 
Mein Ruhm iſt immer von dir.“ Ja wer hat dich aus 
dunklem Schoß ans Licht dieſer Welt gezogen? Wer hat 
dich gnädig erhalten in den zarten gebrechlichen Jahren der 
erjten Kindheit, wo unter fünfen faum eines beim Leben 
bleibt? Wer hat aus dem Kinde dich heranwachſen lajjen 
zum reiferen Alter? Wer hat unter taufend Gefahren des 
jpäteren Lebens bis hieher dich gnädig erhalten, während jo 
viele, die einjt mit div geboren und mit dir getauft wurden, 
mit die in die Schule gingen und mit dir aus der Schule 
famen, längft im Grab zu Staub verfallen find? Soll's 


da nicht auch bei dir heißen: Dein Ruhm ift immer vor 
Gerok, Pialmen, II. 12 
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mir; mein Mund foll nicht aufhören, deine Treue und Barm— 
berzigfeit zu rühmen. 

B. 7: „Ich bin vot vielen ein Wunder; aber du bijt 
meine jtarfe Zuverficht." Es ift ein Wunder, daß ich noch 
da bin. So, Geliebte, können wir eigentlich alle jagen; 
nicht nur der graubärtige Invalide, der aus ſechs Feldzügen 
lebendig heimgefommen ijt, während taufende jeiner Kame— 
raden auf dem Schlachtfeld gefallen oder im Schnee erfroren 
oder im Lazareth gejtorben find; nicht nur der betagte Bater 
oder die zitternde Großmutter, die nach jo manchem ſchweren 
Krankheitsiturm, den fie durchgemacht, nach jo mancher Todes- 
gefahr, die über ihnen gefchwebt, nach fo manchem Grab, 
an dem fie gejtanden, doch noch im Lichte diefer Sonne wan- 
deln; nein wir alle müfjen im Grunde fagen: Es ift ein 
Wunder, daß ich da bin. Durch ein Wunder bin ich in 
diefes Leben eingetreten, durch ein Wunder bin ich am Leben 
bis heute geblieben, und mehr Wunder, als ich jagen kann, 
mehr Wunder, als ich nur weiß und ahne, hat der Gott 
meines Lebens an mir gethan in meinen 30 oder 50 oder 
gar 70 Jahren. Darum, du treuer Gott: 

V. 8: „Laß meinen Mund deines Ruhms und deines 
Preiſes voll fein täglich." Ja lobe den Heren, meine Seele, 
und vergiß nicht, was er div Gutes gethan hat. Vergiß es 
nicht, auch wenn die Tage fommen, die dir nicht gefallen, 
und denfe: Haben wir das Gute vom Herren empfangen, 
follten wir das Böfe nicht auch annehmen? Vergiß es nicht, 
auch wenn dunkle Stunden kommen, und vente: Der bis 
hieher geholfen, der wird auch ferner helfen. Vergiß es nicht 
und meine nicht, weil das Alter da fei, jo müſſeſt du mür- 
riſch und grämlich fein und über Gott und Welt Klagen, 
fondern denfe: Sch habe mehr Urfache, froh zu fein und 
Gott zu loben und zu danken, als taufende um mich her, 
denn Gott hat an mir mehr Gutes gethan, als an taufenden 
meiner Brüder. 
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Ad ja, wenn ich überlege, 

Mit was Lieb und Gütigfeit 

Du durch fo viel Wunderwege 

Mich geführt die Lebenszeit, 

So weiß ich fein Ziel zu finden 

Noch die Tiefen zu ergründen. 
Taufend, taufendmal fei dir, 
Großer König, Dank dafür! 

Und wo man eine folche Vergangenheit hinter fich hat, 
da darf man dann auch mit glaubiger Zuverficht hinaus- 
jchauen in die Zukunft. So macht's unfer Pſalmiſt; 9. 9 
bi3 24 zeigt er uns: 


2) Seinen glaubigen Ausbli in die Zukunft. 
Da hören wir ihn bitten mit Findlicher Zuverficht zu dem 
Gott, der ihn bisher erhalten: 

B. 9: „Verwirf mich nicht in meinem Alter, verlaß 
mich nicht, wenn ich ſchwach werde." Stein, Seele, fei ge _ 
troft, das thut er nicht, der getreue Gott. Er hat ja den 
Seinigen verheigen: Ich will dich tragen bis ins Alter und 
bis du grau wirst; ich will's thun, ich will heben und tragen 
und erretten. Cr hat ja bis hieher geholfen; er wird auch 
vollends hindurch- und hinaus- und hineinhelfen. Er hat 
dich mit treuer Vaterhand geleitet, da du noch jung warit 
und ftark; er wird auch jet dich um jo weniger verlafjen, 
“da du ſchwach worden bijt; und wenn auch die Menfchen 
dich oft einfam figen laffen in deinem Witwenjtüblein und 
auf deinen Sorgenftuhl — er, der treue Gott, Fehrt alle 
Tage bei dir ein; feine Sonne jcheint dir ins Fenjter, fein 
Wort liegt auf deinem Tiſch, jein Geiſt bejucht in jtillen 
Gedanken deinen Geiſt und führt Zwieſprach mit dir, daß 
du's auch erfahren darfit: 

Sein Geift ſpricht meinem Geifte manch ſüßes Troftwort zu: 

Wie Gott dem Hilfe leifte, der bei ihm ſuchet Ruh, 

Und wie er hab erbauet ein’ edle neue Stadt, 

Da Aug und Herze jchauet, was es geglaubet hat. 
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Magſt du auch vor Menfchen erfcheinen arm, elend, unglüd- 
lich und von Gott verlaffen, wie unfer Pſalmiſt: 


V. 10. 11: „Denn meine Feinde reden wider mich, und 
die auf meine Seele halten, beraten fich miteinander, und 
jprechen: Gott hat ihn verlafjen; jaget nach und ergreifet 
ihn, denn da tjt fein Erretter,“ — du weißſt's anders, du 
weißt: Sa, da iſt ein Erretter, du weißt: Wir haben einen 
Gott, der da Hilft, und einen Herrn Heren, der vom Tode 
errettet. Darum ruft du ihn getroft an: 


B. 12: „Öott, ſei nicht ferne von mir,“ — und weil 
du das weißt, darum bift du auch unbefümmert über deine 
Zukunft. — An manchem Teichtfertigen Spötter und über- 
mütig jungen Blut ift es ſchon erfüllt worden, daß es von 
Gottes jtrafendem Arm niedergeworfen ward, ins Elend, aufs 
Krankenbett, ins Grab geworfen mitten in feinem Troß, 
wie’3 heißt: 

B. 13: „Schämen müfjen fi” und umkommen, die 
meiner Seele zuwider find; mit Schande und Hohn müfjen 
fie überfchüttet werden, die mein Unglüc ſuchen.“ Die aber 
auf den Herren harren, die heben ungebeugt ihr Haupt empor, 
und wenn auch die Laft der Jahre den Rücken beugt, die 
Seele blickt aufrecht und gerade gen Himmel empor: 

B. 14: „Sch aber will immer harren, und will immer 
deines Ruhms mehr machen.“ Und wenn auch die Lippen 
nicht mehr ſchwellen in jugendlicher Fülle, auch für Greifen- 
lippen giebt e3 noch ein ſchönes Geſchäft: 

B. 15: „Mein Mund foll verfündigen deine Gerechtig- 
feit, täglich dein Heil, die ich nicht alle zählen fann." O wie 
ſchön, wenn du mit deiner Hand nichts mehr arbeiten kannſt, 
fiehe jo Fannft du mit deinem Munde noch Gott und deinem 
Nächjten dienen durch weiſen Nat, durch freundlichen Troft, 
durch frommen Zufpruch, durch Tehrreiche Erzählungen von 
dem, was du erlebt haft und was Gott an dir gethan, — 
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wo du freilich zuleßt wirft auch jagen müffen: Ich kann's 
nicht zählen und erzählen. — Ach daß ich taufend Zungen 
hätte und einen taufendfachen Mund! Da fann man fich 
dann wieder ganz jung und ftark fühlen in der Erinnerung 
an Gottes Gnadenthaten und im Genuß feiner Güte, die 
alle Morgen neu wird, daß es auch heißt, wie 

B. 16: „sch gehe einher in der Kraft des Herrn Herrn, 
ich preife deine Gerechtigkeit allein;" oder wie bei ef. 40: 
Aber die auf den Herrn harren, friegen neue Kraft, daß fie 
auffahren mit Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht 
matt werden, daß fie wandeln und nicht müde werden. Da 
jpürt dann fo ein alter Pilger Gottes nicht nur an fich ſelbſt 
die ſtärkende und verjüngende Kraft de3 Herrn, den er von 
Jugend auf hat fennen gelernt: 

B. 17: „Gott, du haft mich von Jugend auf gelehret; 
darum verfündige ich deine Wunder;" — fondern er wird 
auch andern zum Segen und zur Erbauung: 

D. 18: „Auch verlaß mich nicht, Gott, im Alter, wenn 
ich grau werde, bis ich deinen Arm verfündige Kindeskindern 
und deine Kraft allen, die noch kommen follen.“ O wie 
fon, wenn um den Stuhl ehrwürdiger Eltern und Groß— 
eltern Kinder und Kindeskinder fich ſammeln und lernen durch 
ihre Erzählungen und Grmahnungen den Arm des Herrn 
fennen und den Arm des Herrn fürchten; wie jchön, wenn 
da jelbft nach ihrem Tode noch folche ehrwürdige Familien- 
häupter fortleben und fortpredigen, weil nicht nur ihr ftatt- 
liches Bild etwa an der Wand hängt, jondern weil ihr ge 
ſegnetes Gedächtnis fortlebt in den Herzen. Da heißt's 
fürwahr: Gottes Kraft ift in den Schwachen mächtig; oder 
wie der Pfalmift fagt: 

B. 19: „Sott, deine Gerechtigkeit ift hoch, der du große 
Dinge thuft. Gott, wer iſt dir gleich?" Iſt das nicht ein 
getroſter Ausbli in die Zufunft für einen betagten Pilger: 
So lang ich noch walle, wird auch der treue Gott feine Hand 
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nicht von mir abziehen; jo lang ich noch atme, Kann ich feinen 
Namen noch preifen; und auch wenn ich nicht mehr da bin, 
wird mein Gedächtnis im Segen bleiben und mein Grab in 
Gottes Hut. — Und noch feligere Ausfichten thun ſich uns 
auf in den folgenden Verſen, wenn der Pfalmift jagt: 

V. 20. 21: „Du läfjeit mich erfahren viele und große 
Angſt, und machſt mich wieder lebendig, und holeft mich 
wieder aus der Tiefe der Erde herauf. Du machſt mic 
jehr groß und tröfteft mich wieder." Da meint ex freilich 
zunächjt leibliche Errettung und zeitliche Erlöſung. Aber 
wir, die wir diefe Worte lefen mit Chriftenaugen, die nicht . 
fehen aufs Sichtbare, fondern aufs Unfichtbare, follten wir 
nicht dabei denken an die zukünftige ewige Erlöfung, wenn 
der Herr unfer müdes Gebein verjüngt wieder heraufholen 
wird aus der Tiefe der Erde, aljo daß was gejäet war 
verweslich, auferjtehen wird unverweslich? Und wenn der 
Pſalmiſt fortfährt: 

B. 22—24: „So danke ich auch dir mit Pjalterfpiel für 
deine Treue, mein Gott; ich lobjinge dir auf der Harfe, du 
Heiliger in Israel. Meine Lippen und meine Seele, die 
du exlöfet haft, find fröhlich und lobfingen dir. Auch dichtet 
meine Zunge täglich von deiner Gerechtigkeit. Denn ſchämen 
müſſen fich und zu Schanden werden, die mein Unglück fuchen“ 
— ſo meint er freilich zunächit Danklieder, die der Fromme 
ihm auf Erden noch bringt; aber follten wir nicht auch dabei 
denfen an das himmlifche Harfenfpiel, das die Seinen nad) 
vollbrachter Erdenwallfahrt ihm droben anjtimmen werden 
in der Heimat? Da wird es exit heißen, B. 23: „Meine 
Lippen und meine Seele, die du erlöfet haft, jind Fröhlich 
und lobfingen dir!" — O wer wollte nicht im Ausblic auf 
ſolche Seligfeit gern auch die le&ten jauren Tritte der ir— 
diichen Wallfahrt vollends thun und ausharren bis ans 
Ende! Sa, Herr, bleibe bei uns, bis wir bei dir find. - 
Und wenn da3 Haar grau wird, jo ſoll unfer Herz doch 


— 13 — 


jung bleiben in deiner Kraft und unfer Mund frifch zu 
deinem Lob, bis wir dir droben lobfingen: 
Ich will von deiner Güte fingen, 
So lange fich die Zunge regt; 
Ich will dir Freudenopfer bringen, 
So lange fich mein Herz bewegt; 
3a, wenn der Mund wird fraftlos fein, 
So ftimm ich noch mit Seufzen ein. 
Ah nimm das arme Lob auf Erden, 
Mein Gott, in allen Gnaden hin! 
Im Himmel foll es beffer werden, 
Wann ich bei deinen Engeln bin; 
Da bring ich mit der felgen Schar 
Dir taujend Hallelujah dar! 


Amen. 


Pſalm 72, 


(1) Des Salomo. Gott, gieb dein Gericht dem Könige, und deine 
Gerechtigkeit des Königs Sohne, (2) Daß er dein Volk bringe zur Ge- 
vechtigfeit und deine Glenden errette. (3) Lab die Berge den Frieden 
bringen unter da3 Volk, und die Hügel die Gerechtigkeit. (4) Er wird 
das elende Volk bei Recht erhalten, und den Armen helfen, und die Läfterer 
zerichmeißen. (5) Man wird dich fürchten, jo lange die Sonne und der 
Mond währet, non Kind zu Kindeskindern. (6) Er wird herabfahren, wie 
der Regen auf das Fell, wie die Tropfen, die das Land feuchten. (7) Zu 
feinen Beiten wird blühen der Gerechte, und großer Friede, bis daß der 
Mond nimmer fei. (8) Er wird herrfchen von einem Meer bis ans andere, 
und von dem Wafjer an bis zur Welt Ende. (9) Bor ihm werden fich 
neigen die in ver Wüſte; und feine Feinde werden Staub lecken. (10) Die 
Könige am Meer und in den Inſeln werden Gefchenfe bringen; die Kö— 
nige aus Reich Arabien und Seba werden Gaben zuführen. (11) Alle 
Könige werden ihn anbeten, alle Heiden werden ihm dienen. (12) Denn 
er wird den Armen erretten, der da jchreiet, und den Elenden, der feinen 
Helfer hat. (13) Er wird gnädig fein den Geringen und Armen, und 
den Seelen der Armen wird er helfen. (14) Er wird ihre Seele aus 
dem Trug und Frevel erlöfen, und ihr Blut wird teuer geachtet werden 
vor ihm. (15) Er wird leben, und man wird ihm vom Golde aus Reich 
Arabien geben. Und man wird immerdar vor ihm beten, täglich wird 
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man ihn loben. (16) Auf Erden, oben auf den Bergen, wird das Ge- 
treide dick ftehen; feine Frucht wird beben wie Libanon, und wird grünen 
in ven Städten, wie Gras auf Erden. (17) Sein Name wird ewiglic) 
bleiben; fo lange die Sonne währet, wird fein Name auf die Nachkommen 
reichen; und werden Durch denjelben gejegnet jein; alle Heiden werden ihn 
preijen. (18) Gelobet jei Gott, der Herr, der Gott Israels, der allein 
Wunder tut; (19) Und gelobet jet fein herrlicher Name ewiglich; und 
alle Zande müſſen feiner Ehre voll werden. Amen, Amen. (20) Ein Ende 
haben die Gebete Davids, des Sohnes Iſais. 


Hier ift mehr denn Salomo! So fprach einft Jeſus 
von ſich ſelber, als er die Juden ftrafte wegen ihres Un— 
glaubens an fein Wort und Werk: Die Königin von Mittag 
wird auftreten am jüngften Gerichte gegen dieſes Gejchlecht 
und wird es verdammen, denn fie fam vom Ende der Erde, 
Salomos Weisheit zu hören. Und fiehe, hier ift mehr denn 
Salomo! Hier ift mehr denn Salomo; jo müfjen wir auc) 
jagen, wenn wir diefen Palm anfehen, den König, der darin 
gepriefen wird, das Neich, das darin gejchildert wird. Ob- 
wohl der Pſalm den Namen Salomo3 an der Spibe trägt 
und alfo entweder von ihm oder auf ihn zunächft gedichtet 
it, jo hat doch der Geift Gottes den Sänger auf Flügeln 
prophetifcher Ahnung weit hinausgeführt über jenen alt: 
teftamentlichen Salomo und fein Friedensreich; weit empor- 
getragen über jenen Zionsberg, mo Davids Burg einft. und 
Salomos Tempel ftand; der König, den wir Chriften hier 
eigentlich abgemalt und gepriefen jehen, das iſt der neutejta- 
mentliche Salomo, der ewige Friedensfürft Jeſus Chriftus, 
von dem das alte Lied fingt: 

Mein Salomo, dein freundliches Negieren 

Stillt alles Weh, das meinen Geift befchwert; 
Wann fi zu dir die blöde Seele Fehrt, 

So läßt fich bald dein Friedensgeiſt verjpüren, 
Dein Onadenblic zerjchmelzet meinen Sinn 

Und nimmt die Furcht und Unruh von mir hin. 


Und das Reich, das in diefem Palm mit den fenrigen Farben 
glühender Sehnfucht und begeifterter Hoffnung gefchilvert 
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wird; das iſt das Reich, um das wir Chriſten alle Tage 
bitten, das Gnadenreich unſeres Herrn Jeſu Chriſti, das wir 
für uns und alle Welt erflehen, wenn wir in der zweiten 
Bitte des Vaterunſers ſprechen: Dein Reich komme! 


Dein Reich komme! 


So können wir auch dieſen Pſalm überſchreiben: Dein 
Reich komme! Dieſe Bitte klingt uns als der Grundton 
und das Thema unſeres Pſalms entgegen aus 

V. 1: „Gott, gieb dein Gericht dem Könige und deine 
©erechtigkeit des Königs Sohne;“ d. h. wie du felber, ewiger 
Gott, das Scepter deiner Gerechtigkeit im Himmel droben 
führjt, umgeben und angebetet von den Legionen deiner 
himmlischen Heerfcharen, jo laß deinen Gefalbten hienieden 
als deinen Stellvertreter herrfchen, damit er dein Reich auf- 
richte in diefer unteren Welt. Aber nicht in einem menfch- 
lichen König, heiße er auch David oder Salomo, ijt das ex: 
füllet, und nicht in einem irdischen Neich, ſondern in Jeſus 
Ehriftus und feinem Neich, und darum beten wir: Herr, dein 
Neich fomme! Dein Neich, o ewiger Gott, komme auch zu 
uns und unfern Brüdern auf Erden durch Jeſum Ehriftum, 
deinen Sohn. Es komme; — und nun jchildert der Pſalmiſt 
die Herrlichkeit diejes Reichs durch den ganzen Palm; es 
fomme, fünnen wir jagen nach dem Spruch des Apoſtels 
(Röm. 14.), al ein Reich der Gerechtigkeit, des Friedens, 
der Freude in dem heiligen Geift. 

1) Als ein Reich der Gerechtigkeit. 

V. 2—5: „Daß er dein Volk bringe zur Gerechtigkeit 
und deine Elenden errette. Laß die Berge den Frieden 
bringen unter das Volk und die Hügel die Gerechtigkeit. Er 
wird das elende Volt bei Necht erhalten und den Armen 
helfen und die Läfterer zerſchmeißen.“ — Das Reich Gottes 
und Sefu Ehrifti ift Gerechtigkeit. Wie wenn in einem Land, 
wo bisher Fein Necht und fein Geſetz, Feine Zucht und feine 
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Ordnung war, wo Tyrannei und Unterdrüdung auf der 
einen Seite und auf der andern Aufruhr und Empörung 
täglich gegeneinander fampften, auf einmal ein gerechter König 
die Zügel de3 Regiments ergreift, welcher mit unpartetifcher 
Wage wieder wägt, die mächtigen Gemaltthätigen im Lande 
bändigt, den Unterdrücken zu ihrem Rechte verhilft, die Auf— 
rührerifchen zur Ruhe bringt; fo tritt Chriftus und jein Reich 
ein in die Menſchenwelt oder in das Ehriftenherz. Er bringt 
fein Volk zur Gerechtigkeit; das gilt von ihm im allerhöchiten 
und im allertiefften Sinn. Cr bringt jein Volk zur Ge— 
rechtigfeit; denn er verkündet wieder die Gerechtigkeit, die 
von Gott fommt. Das gerechte Geſetz Gottes, das hat jein 
heiliger Mund wieder in die Welt hineingerufen und in die 
Herzen bineingerufen, daß der Menſch wieder inne wird, 
was er vergejjen hat in der Finfternis feines Herzens, näm— 
lic) was gut jei und was böfe. Umd dieje Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, die verkündet er uns nicht nur, fondern Die 
weist er und auch auf leibhaftig in feinem heiligen Vorbild 
und gerechten Wandel. Ihn ſchau an, o Welt, in feinem 
Thun und Lafjen, dann fieheft du wieder, was Gerechtigkeit 
ift. Ja noch mehr, nicht nur verkünden will er fie ung durch 
fein Wort, nicht nur zeigen will ex fie ung in feinem Wandel, 
auch ſchenken will ev fie uns in feinem Blut, die Gerechtig- 
feit, die vor Gott gilt. Durch feinen Gehorfam will er ung, 
die Ungerechten, gerecht machen vor Gott; im Glauben an 
jein Verdienft dürfen wir jprechen: 

Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Chrenfleid; 

Damit will id) vor Gott beitehn, 

Wann ich zum Himmel werd eingehn. 
Und wenn du nun noch bedenkſt, mein Chrijt, und an dir 
felber e3 erfährt, wie dein Herr und König Jeſus Ehrijtus 
die Gerechtigkeit, die er in feinem Worte dir verfündigt, in 
feinem Wandel dir zeigt, in feinem Blute dir ſchenkt, wie 


zen 


ev die auch in dich einpflanzen will durch feinen heiligen 
Geift; wenn du e3 erfährt am dir und anderen, wie er feine 
Verheißung erfüllt: Ich will ſolche Leute aus euch machen, 
die in meinen Geboten wandeln und meine Rechte halten; 
wenn du e3 erfährft, wie er fich ein Volk reinigen Tann, 
das da fleißig wäre zu guten Werfen, dann, mein Chrift 
wirst du es erſt verftehen und felber mit Freuden bekennen: 
Sein Reich ift Gerechtigkeit, und er errettet die Elenden, 
die armen Menfchenfeelen aus der fchlimmften Knechtichaft, 
aus den Banden der Sünde. Ya, Herr: 

B. 3: „Laß die Berge den Frieden bringen unter das 
Volk und die Hügel die Gerechtigfeit;" d. h. laß von oben 
herab, von deinem erhabenen Königsthrone, von deinen 
Zionsberg herab Gerechtigkeit und Frieden ausgehen über 
das ganze Land. Wir aber denken dabei an noch heiligere 
Berge; wir beten: Ja von den heiligen Bergen laß die Er- 
löfung kommen. Don jenem Berge Galiläns, auf welchem 
du einjt deine Bergpredigt gehalten und eine beſſere Ge— 
vechtigfeit verfündigt haft als die der Vharifäer; von jenem 
Hügel Golgatha, auf welchem du, der Gerechte, dein Blut 
vergoffen haft für uns, die Ungerechten; und von den Höhen 
deines himmlischen Zion, von welchen du deinen heiligen 
Geift ausgießeit über die Deinigen; von diejen heiligen Bergen 
laß Gerechtigkeit fließen über dein Volt und in unfer aller 
Herzen hinein, — eine Gerechtigkeit, Dabei den armen zer- 
fehlagenen Herzen wohl wird, aber bange den Läfterern und 
DVerächtern. 

V. 4: „Er wird das elende Volk bei Necht erhalten, 
und den Armen helfen, und die Läfterer zerfchmeißen." Ja 
den Läfterern und DVerächtern ift jolche Gerechtigkeit Chriſti 
wie ein diamantener Schild, der ihnen entgegengehalten wird, 
davor fie erfchreden und erbeben, weil er ihnen ihre eigene 
Ungerechtigkeit im Spiegel zeigt; den zerjchlagenen Herzen 
aber und den bußfertigen Seelen ift fie wie ein neues, ſchnee— 
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weiß glänzendes Gewand, das fie mit Freuden ergreifen, ihre 
Blöße zu decken, und rühmen: 

Die höchſte Gerechtigkeit ift mir erworben, 

Da du bift am Stamme des Kreuzes gejtorben; 

Da hab ich die Kleider des Heiles erlangt, 

Worinnen mein Olaube in Ewigfeit prangt. 
In Ewigkeit; denn das Reich Chrifti und feine Gerechtigkeit 
bleibt ewig jtehen. 

B. 5: „Man wird dich fürchten, folange die Sonne 
und der Mond mwähret, von Kind zu Kindeskindern.“ Auch 
dies lafjet uns geiftlich deuten. Himmel und Erde werden 
vergehen, fpricht der Herr, aber meine Worte werden nicht 
vergehen. Ja folang Die Sonne am Himmel leuchtet, jolang 
wird fein Wort uns leuchten und den Weg der Gerechtigkeit 
uns weifen, und und unjern Kindern und Kindeskindern; 
und wenn Sonne und Mond nicht mehr find, fo wird fein 
Wort noch bejtehen; wenn aller menjchliche Ruhm erbleicht 
und alle menschliche Gerechtigkeit zu Schanden wird in der 
Ewigkeit, dann ift er noch der Stern unjeres Heil3 und die 
Sonne unferer Gerechtigkeit! Darum, weil Ehrifti Neich 
Gerechtigkeit ift und zwar ewige Gerechtigkeit, jo laſſet uns 
beten: Herr, dein Neich komme! Laß dein Recht und deine 
Gerechtigkeit grünen in unfern Herzen und herrjchen auf 
Erden, damit auch wir es fünnen rühmen in Zeit und Emig- 
feit: In dem Heren habe ich Gerechtigkeit und Stärke. — 
Das Neich Gottes iſt Gerechtigkeit, — und 

2) Friede, B. 6-9. Wie lieblich wird diefer Frieden 
geſchildert: 

V. 6: „Er wird herabfahren, wie der Regen auf das 
Fell — oder beſſer auf die friſchgemähte Wieſe — wie die 
Tropfen, die das Land feuchten.“ Das deutet freilich zu— 
nächſt hin auf jenen altteſtamentlichen Salomo, der ſeinem 
Volke war, was ſein Name ſagt: ein Friedenskönig, unter 
deſſen mildem Scepter das Land Ruhe hatte nach außen 
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und innen. Aber es deutet auch über Salomo hinaus 
auf unſern himmlifchen Friedefürften und fein Friedensreich. 
Das deutet auf den innern Frieden zunächft, den das Reich 
Gottes in die Herzen bringt. Ja milde wie ein Frühlings- 
vegen auf die dürre Flur herniederraufcht, erquictend wie der 
Tau in die Blumenfelche herniederträufelt, fo fällt der Friede 
Gottes in die Seelen im Neiche unferes Heren und Hei— 
landes, wie’3 im Liebe heißt: 

Wort des Lebens, lautre Duelle, die vom Hummel ſich ergießt, 

Lebensfräfte giebſt du jedem, der dir Geift und Herz erjchließt, 

Der ji) wie die welfe Blume, die der Sonnenbrand gebleicht, 

Dürftend von dem dürren Lande zu der Duelle niederneigt. 

O wie richtet fich da das dürre matte Herz wieder auf im 
Frieden Gottes gleich der frifchbefeuchteten Wiefe! O wie 
grünen und wachſen da in der Seele alle Tugenden und 
Pflanzen der Gerechtigkeit wie nach einem erquicenden Regen, 
wenn das Herz wieder angefeuchtet und ermweicht und be- 
fruchtet ift vom Tau der göttlichen Gnade, von den Gnaden— 
jteömen des heiligen ©eiftes! Und zum Frieden nach innen 
bringt er auch den Frieden nach außen: 

B.7: „Zu feinen Zeiten wird blühen der ©erechte und 
großer Friede, bis daß der Mond nimmer ſei.“ — Ja wo 
Ehrifti Wort gilt und Chriſti Reich blüht, da ift großer 
Friede, da höret auf Krieg und Blutvergießen, Zank und 
Streit; wo man Chriftum hätte und jein Reich, da hätte man 
nicht nur in jedem Herzen den Herzensfrieden, jondern auch 
in jedem Haus den Hausfrieden, in jedem Land den Land» 
frieden, in der ganzen Welt den Weltfrieden; da hätte der 
Gerechte nicht mehr zu fämpfen mit der argen Welt und mit 
allerlei Anfechtung von außen und innen, fondern er dürfte 
grünen wie eine friedliche Pflanze, wie eine Roſe im Garten, 
wie ein Baum an Wafferbächen in füßem Frieden! O wann 
fommt er einmal in die friedlofe Welt, diefer ewige Friede 
Gottes und unferes Hexen Jeſu Chriſti! Wann darf einmal 
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unfer himmliſcher Salomo und göttlicher Friedefürit fein 
ſanftes Scepter ausſtrecken über die ganze Erde, wie's ver: 
heißen ift: 

B. 8: „Er wird herrjchen von einem Meer bis ans 
andere, und von dem Waſſer an bis zur Welt Ende." Wann 
werden einmal alle feine Feinde gelegt werden zum Schemel 
jeiner Füße, daß erfüllet wird: 

B. 9: „Vor ihm werden fich neigen die in der Wüſte; 
und jeine Feinde werden Staub lecken.” Noch ſieht's in 
der Welt nicht darnad) aus, al3 jtände der ewige Friede 
vor der Thür; aber genug daß wir wifjen: Sein Neich ift 
Friede! Will ihn die Welt nicht, jo wollen doch wir ihn 
annehmen, jo fünnen doch wir ihn haben im Haus und im 
Herzen, jo lafjet uns bitten: Herr, Schenk uns deinen Frieden! 
Den Frieden, der höher ijt al3 alle Bernunft; den Frieden, 
den die Welt nicht geben und den die Welt nicht nehmen 
fann; den Frieden Gottes ſchenk uns hienieden und erhalt 
uns hienieden mitten im Unfrieden diefer Welt; und endlich 
laß uns in Frieden heimfahren und nimm ung auf in dein 
ewiges Friedensreich, in die himmlischen Friedenshütten. 

Die Bejchwerden dieſer Erden häufen jich noch immer zu, 

Und im Streiten diefer Zeiten hat man nirgends wahre Ruh; 

Wo ift Friede für uns Müde? Du bift’3, treuer Seju, du! 

Sein Neich. ift Gerechtigkeit, Friede — und: 

3) Freude im heiligen Geijt. Dieje Freude im 
Reich des heiligen Geijtes, diefer Reichtum geiftlicher Schäße, 
diefe Fülle edler Gaben im Neiche Chriſti ift angedeutet in 
‚den folgenden Verſen 10—17. 

V. 10.11: „Die Könige am Meer und in den Inſeln 
werden Geſchenke bringen; die Könige aus Neich Arabien 
und Seba werden Gaben zuführen. Alle Könige werden ihn 
anbeten, alle Heiden werden ihm dienen." Da mag man 
wohl zunächſt an die Herrlichkeit eines irdiſchen Königs 
denfen, dem ferne Völker ihren fchuldigen Tribut bringen an 
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Gold und Silber, oder ihre freiwillige Huldigung bezeugen 
durch koſtbare Geſchenke, mie jene Königin von Saba dem 
König Salomo fie brachte; auch an jene Huldigung können 
wir da denken, die einft dem Königstind zu Bethlehem die 
Heiden aus der Ferne darbrachten, da fie ihre Schäße vor 
ihm aufthaten und ſchenkten ihm Gold, Weihrauch und 
Myrrhen; aber die beften Gaben, die dem Heren fünnen 
dargebracht werden, das find die Opfer einer danfbaren 
Liebe, eines treuen Gehorfams, eines himmlifchen Sinnes, 
und das iſt eben die rechte Freude im heiligen Geift, wenn 
man jo jich jelbft dem Herrn zum Eigentum exgiebt, und 
das befte, das edeljte, was im Menfchenherzen liegt, zum 
Vorſchein bringt ihm zu lieb und ihm zu Ehren. Zu folcher 
Freude im heiligen Geift find nicht nur die Großen und 
Gewaltigen, die Reichen und Mächtigen berufen; nein, auch 
die Armen und Geringen jollen daran teilhaben: 

V. 12: „Denn er wird den Armen erretten, der da 
jehreiet, und den Elenden, der feinen Helfer hat." V. 18: 
„Er wird gnädig fein den Geringen und Armen, und den 
Seelen der Armen wird er helfen.“ B. 14: „Er wird ihre 
Seele aus dem Trug und Frevel erlöfen, und ihr Blut wird 
teuer geachtet werden vor ihm." Wie ein milder König, 
dem jeines Volkes Glück am treuen Herzen liegt, Segen ver: 
breitet, wo er geht und fteht, Freude gern auch in die Hütte 
de3 Armen bringt, die Thränen der Unglüclichen trocknet 
und das Blut jedes einzelnen im Volk teuer achtet: fo iſt 
Chriſtus, der Helfer und Tröſter, der Sorgenbrecher und 
Freudenbringer, befonder3 in den Hütten der Armen und 
den Kammern der Betrübten, und feit er dort Freude ge- 
bracht hat ins Trauerhaus einer Martha und Maria und 
der mweinenden Witwe zugerufen: „Weine nicht”, haben bis 
auf den heutigen Tag viel taufend betrübte Seelen ihn kennen 
gelernt al3 den Freudenbringer nnd auch in trüben Stunden 
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Weicht ihr Trauergeifter, denn mein Freudenmeijter 

Sefus tritt herein; 

Denen, die Gott lieben, muß auch ihr Betrüben 

Lauter Segen fein; 

Duld ich ſchon hie Spott und Hohn, 

Dennoch) bleibjt du auch im Leide, Jefu, meine Freude. 
Da gilt's dann wohl im ſchönſten Sinn: 

B. 15: „Er wird leben und man wird ihm vom Golde 
aus Neich Arabien geben. Und man wird immerdar vor ihm 
beten, täglich wird man ihn loben.“ Sie werden leben, bei 
ihm nur iſt wahres Leben; und Gold bringen, bei ihm nur 
ist wahrer Neichtum; und vor ihm beten, da wird das Leben 
der Seinen ein tägliches Loben und Danken. Und immer 
weiter wird jein Segen jich auf Erden verbreiten: 

B. 16: „Auf Erden, oben auf den Bergen wird das 
Getreide Dick ftehen; feine Frucht wird beben wie Libanon 
und wird grünen in den Städten wie Gras auf Erden.“ 
Was e3 heißen will, wenn Gott die Fülle feines leiblichen 
Segens ausfchüttet über ein Land, über Acer, Gärten, 
Wieſen und Weinberge, das dürfen wir in diefem Jahr 
wenigftens wieder fröhlicher erfahren als jeit lange. Aber 
noch viel köſtlicher iſt der geiftliche Segen in himmliſchen 
Gütern, der durch Chriſtus ausgefchüttet werden joll über 
das Volk Gottes; wenn Gerechtigkeit grünet, wenn jede Tu— 
gend blüht, wenn Früchte der Gottfeligkeit reifen ringsum, 
— dann, meine Veben, dann tft die Erde ein Paradies, 
dann iſt's erfüllt: Das Reich Gottes ift Freude. Dieſe 
Freude foll ja noch diefer ganzen armen Exde zu teil werden, 
denn fein Freudenreich joll dauern und wachjen bis in die 
fernfte Zukunft, ®. 17. Darum: 

B. 18. 19: „Gelobet fei Gott, der Herr, der Gott Is— 
raels, der allein Wunder thut; und gelobet ſei jein herrlicher 
ame ewiglich; und alle Lande müfjen jeiner Ehre voll 
werden. Amen, Amen." Ja, Herr, dein Reich fomme! Laß 
e8 kommen in die Welt draußen; laß e3 kommen in Die 


— 193 — 


Chrijtenheit; laß es fommen in unfere Herzen, bis wir einft 
zu dir kommen in dein himmlifches Neich! 
Amen, 


Pſalm 73. 


(1) Ein Palm Affaphs. Israel hat dennoch Gott zum Troft, wer 
nur reines Herzens ift. (2) Ich aber hätte fchier geftrauchelt mit meinen 
Füßen, mein Tritt hätte beinahe geglitten. (3) Denn es verdroß mid) 
auf die Ruhmredigen, da ich fahe, daß es den Gottlofen jo wohl ging. 
(4) Denn jte find in feiner Gefahr des Todes, fondern ftehen feſt wie ein 
Palaft. (5) Sie find nicht im Unglüd wie andere Leute, und werden 
nicht wie andere Menfchen geplaget. (6) Darum muß ihr Trogen köſtlich 
Ding fein, und ihr Frevel muß mwohlgethan heißen. (7) Ihre Perfon 
brüftet ſich wie ein fetter Wanft; fie thun, was fie nur gedenfen. (8) Sie 
vernichten alles, und reden übel davon, und reden und läftern hoch her. 
(9) Was fie reden, das muß vom Himmel herab geredet jein; was fie 
fagen, das muß gelten auf Erden. (10) Darum fällt ihnen ihr Pöbel 
zu, und laufen ihnen zu mit Haufen, wie Waffer. (11) Und fpreden: 
Was jollte Gott nad jenen fragen? Was follte der Höchfte ihrer achten? 
(12) Siehe, das find die Oottlofen; die find glücjelig in der Welt, und 
werden rei. (13) Soll e3 denn umfonft fein, daß mein Herz unfträflich 
lebet, und ich meine Hände in Unſchuld waſche? (14) Und bin geplaget 
täglih, und meine Strafe ift alle Morgen da? (15) Ich hätte auch fchier 
fo gejagt, wie fie; aber fiehe, damit hätte ich verdammet alle deine Kinder, 
die je geweſen find. (16) Sch gedachte ihm nach, daß ich es begreifen 
möchte; aber es war mir zu ſchwer, (17) Bis daß ich ging in das Heilig: 
tum Gottes, und merkte auf ihr Ende. (18) Aber du feteft ſie auf das 
Schlüpfrige, und ftürzeft fie zu Boden. (19) Wie werden fie fo plößlich 
zunichte! Sie gehen unter, und nehmen ein Ende mit Schreien. (20) Wie 
ein Traum, wenn einer erwachet, jo macht du, Herr, ihr Bild in der 
Stadt verfchmähet. (21) Aber es thut mir wehe im Herzen, und fticht 
mid) in meinen Nieren, (22) Daß ih muß ein Narr fein, und nichts 
wiffen, und muß wie ein Tier fein vor dir. (23) Dennoch bleibe ich 
jtet3 an dir, denn du hältft mich bei meiner rechten Hand. (24) Du 
leiteft mich nad deinem Rat, und nimmft mich endlich mit Ehren an. 
(25) Wenn id) nur dich habe, jo frage ich nichts nad) Himmel und Erde. 
(26) Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, jo bift du doch, Gott, 
allezeit meines Herzen Troft und mein Teil. (27) Denn, ftehe, die von 

Gerok, Pjalmen. I. 18 
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dir weichen, werden umfommen; du bringeft um alle, die wider Dich Huren. 
(28) Aber das ijt meine Freude, daß ich mich zu Gott halte, und meine 
Zuverficht jege auf den Heren Herrn, daß ich verfündige alles dein Thun. 


Ein herrlicher Lehrpfalm, mit welchem das dritte Buch 
im Pfalter beginnt. Zwar nicht der Meifter David jelber, 
von dem wir fünftig nur noch etliche Pſalmen befommen, 
bat diefen Pfalm gedichtet, fondern es ijt jein Sänger Aſſaph, 
den wir ſchon vom 50. Pjalm her fennen, von dem 
diefer und fofort eine Reihe von noch zehn Palmen, im 
ganzen aljo gerade ein Dugend Palmen herrührt. Aber 
der Jünger ift feines Meifters, der Diener feines Königs 
würdig; auch in diefem Pſalm — wie nur je in einem — 
vernimmt man den Flügelichlag Davidifcher Begeifterung, 
oder vielmehr das Wehen des heiligen Geiftes; ja es finden 
fich gerade in diefem Pſalm einige Goldjprüche und Kern- 
worte, die zu den funkelndſten Juwelen und leuchtenditen 
Kleinodien nicht nur des Pſalters, jondern der ganzen hei- 
ligen Schrift gehören. Wieder ein Beweis, wie der heilige 
Geijt feine Gnadengaben in jedes menfchliche Gefäß nieder- 
legen kann, ohne gebunden zu fein an irgend einen menſch— 
lichen Namen. Fürwahr wenn Ajfaph nichts gedichtet hätte 
al3 den 25. Vers unferes Pſalms, jo hätte er ſchon ein 
Gedächtnis feines Namens ſich gejtiftet bei allen frommen, 
himmliſch gejinnten Seelen, und wie er jeßt wohl droben 
im himmlischen Heiligtum fteht im Chor der Harfenjchläger, 
fo behauptet er auch in der Kirche Gottes hienieden durch 
alle Zeiten feinen Rang in der heiligen Zeugenmwolfe,. die 
de3 Herın Ruhm verfündigen in allen Zungen und Völkern. 

Den Inhalt unferes Pſalms können wir nicht ſchöner 
ausdrücen al3 mit den Worten des erjten Berjes: 


„Israel hat dennoch Gott zum Trojt.” 


B. 1: „Israel hat dennoch Gott zum Troft, wer nur 
veines Herzens iſt.“ — Alſo wer in Wahrheit zum geijt- 
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lichen Israel, zum echten Volt Gottes gehört, der darf fich 
auf Gott getroſt verlaffen. Das ift der Lehrſatz, den Aſſaph 
hinſtellt als einen fejten und unumftößlichen, al3 einen Fels, 
auf den man getroft könne bauen. Diefen Sab beweiſt er 
nun im Pſalm, und diefer Palm zerfällt in zwei Teile, 
Das „Dennoch deutet zurück auf ein „Zwar"; „zwar“ es 
will oft nicht fo feheinen, „zwar” man könnte oft das Gegen- 
teil meinen; aber „dennoch“ ift es fo, „dennoch“ bleibt e3 
dabei. Das „Zwar“ alfo, das find die Zweifel des Klein- 
glaubens, die auch den Frommen manchmal ergreifen, Die 
Nätjel des Weltlaufes, die uns oft ivre machen wollen an 
dem gerechten Weltregiment Gottes; das „Dennoch“ aber, 
das ijt der Sieg des Glaubens über den Kleinglauben, der 
Sieg des Guten über das Böfe, die Löfung der irdischen 
Rätſel im himmlischen Licht. Alſo können wir den ganzen 
Palm teilen in das 
„Zwar des Kleinglaubens“ 


und das 
„Dennoch des Glaubens“. 


Das „Zwar“ geht B. 2—14; das „Dennoch“ Fommt 
V. 15—28. 

Alfo: 1) Das „ Zwar"; die Zweifel des Kleinglaubeng, 
die Rätſel des Weltlaufs. Die Zweifel des Kleinglaubens 
gejteht Aſſaph offenherzig: ; 

B. 2: „Sch aber hätte fchier geftrauchelt mit meinen 
Füßen, mein Tritt hätte beinahe geglitten.“ Ja auch der 
Fromme kann bie und da ftraucheln und einen Fehltritt 
thun, wenn er auch nicht im Staube liegen bleibt; auch der 
Slaubige fann dann und wann auf eine Sandbank geraten 
und eine Zeit lang hängen bleiben, wenn er auch nicht 
Schiffbruch leidet am Glauben. Das fehen wir an Abraham 
und Mofes, an David und Petrus; und es iſt ſchön von 
diefen Gottesmännern, daß fie fich nicht als Heilige hinftellen, 
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fondern folche ſchwache Stunden offen geftehen, Gott zur 
Ehre, fich jelber zur Demütigung, uns andern zur Warnung. 
— Und was iſt's denn, was auch einen Affaph kann 
ftraucheln machen im Glauben? Das find die Rätfel des 
Weltlaufs. 

B. 3: „Denn e3 verdroß mich auf die Ruhmredigen, 
da ich fahe, daß es den Gottlofen fo wohl ging." So iſt's. 
Wir hören von Kind auf: Die Sünde ift der Leute Ver- 
verben. Wir jollen’S glauben und möchten’ glauben: Ein 
allmächtiger, gerechter, lebendiger Gott fit im Negimente, 
ſchützt die Frommen und ftraft die Frevler, — und Doc) 
fehen wir jo oft das Gegenteil; fehen den reichen Mann 
herrlich und in Freuden leben und den armen Lazarus vor 
feiner Thüre ſchmachten; fehen Hiob in der Aſche jigen und 
Pharao auf dem Throne prangen; jehen Herodes in Ehren 
und Johannes im Kerker; jehen Ahab triumphieren und 
Naboth gefteinigt, und erleben Ähnliches noch alle Tage im 
großen und im Efleinen, in unferem und in anderer Leben, 
— ſaget felbft, wie geht’3 uns da? Amar zum Abfall vom 
Guten bringen jolche Erfahrungen den Frommen nicht; denn 
er liebt das Gute nicht um des Lohnes, fondern um jener 
felbjt willen, und er verabjcheut das Schlechte nicht um der 
Strafe, ſondern um feiner felbjt willen; aber irre machen 
im Glauben fünnen fie ihn doch. Wenn wir nicht laut 
darüber murren, jo verdrießt’3 uns doch im ftillen, und wenn 
es uns nicht empört wider Gott, jo kann es uns doch beugen 
und entmutigen. Da muß man denn mit Verwunderung 
und Widermwillen fehen: 

B. 4: „Denn fie find in feiner Gefahr des Todes, 
fondern ftehen feft wie ein Palaſt.“ Hat doch jo oft das 
Sprichwort recht: Unkraut verdirbt nicht, während jo manche 
edle Lilie eines veinen Herzens, jo manche blühende Roſe 
einer ſchuldloſen Jugend, fo mancher fruchtbare Baum eines 
gemeinnüßigen Lebens vor der Zeit vom Tode gefnickt wird. 
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Sehen wir doch fo manchen echten Chriften, jo manchen 
vechtichaffenen Bürger, fo manchen treuen Gatten und Vater 
binaustragen viel zu früh nach menfchlicher Rechnung, wäh: 
vend der freche Taugenichts in ſtrotzender Kraft und Gefund- 
heit daſteht wie ein feiter Palaſt, als könnte der Tod ihm 
nicht anhaben. — Und während fo manche redliche Seele 
fich lebenslang herumfchlagen muß mit Hunger und Kummer 
und Mißgeſchick aller Art, während oft über ein unfchuldiges 
Haupt, über ein gottesfürchtiges Haus das Unglück Schlag 
auf Schlag fiebenfach hereinbricht, jo heißt's von den 
Gottlojen: 

V. 5: „Sie find nicht im Unglüd wie andere Leute 
und werden nicht wie andere Menfchen geplaget." Nicht 
nur daß fie in ihrem Übermut um die Züchtigungen Gottes 
fich nicht3 befümmern, auch wenn fie davon getroffen werden; 
nicht nur daß fie mancher Plage entgehen, weil fie fich alles 
erlauben und fich auch auf Frummen Wegen überall hinaus- 
zuhelfen wifjen; nein es ift oft wirklich, als wären fie die 
Schogfinder des Glücks und hätten einen Freibrief gegen 
alle Gerichte Gottes. — Und wenn fie dann durch folche 
Langmut und Geduld Gottes in ihrem Übermut beſtärkt 
- werden und fich alS rechtliche Leute hinftellen, für die Gott 
felber fich befenne: 

B.6: „Darum muß ihr Trogen Föftlich Ding fein und 
ihr Frevel muß mwohlgethan heißen.” — Und wenn fie nur 
um fo Iujtiger fortfündigen und mit frecher Stirn wollen 
Zaum und Zügel von fich werfen, wie e3 heißt: 

B.7: „Ihre Perſon brüftet fich wie ein fetter Wanft; 
fie thun, was fie nur gedenken,“ — und wenn fie dann 
alles mit Füßen treten, Scham und Scheu, Recht und Ge— 
vechtigfeit, Treu und Glauben, göttlich Gebot und menfchlich 
Geſetz, und aus Schwarz Weiß und aus Weiß Schwarz 
machen: 

V. 8: „Sie vernichten alles und reden übel davon und 


Da 


reden und läftern hoch her," — und wenn fich dann der 
blinde Haufen von folchen Großfprechern imponieren läßt, 
über ihre frechen Wie lacht, als wäre es göttliche Weis- 
heit, ihre verführerifchen Bücher verfchlingt, als wäre e3 
Lebensbrot, ihren prahlerifchen Volksreden zuflatieht, als 
wäre es Gottes Wort: 

V. 9: „Was fie reden, das muß vom Himmel herab 
geredet jein; was jie jagen, das muß gelten auf Erden," — 
und wenn dann taufende ihnen nachlaufen in den Unglauben, 
in die Sünde, ins Verderben hinein, wie wir's erlebt haben 
und wie e3 geſchildert ift 

B. 10: „Darum fallt ihnen der Pöbel zu und laufen 
ihnen zu mit Haufen wie Waffer," — und wenn der red- 
fihe Mann, der glaubige Chrift dafteht als der Narr, 
von Menjchen verlacht, von Gott verlafjen: 

V. 11: „Was follte Gott nach jenen fragen? Was 
follte der, Höchite ihrer achten?” — da kann es wohl auch 
einem Jeremias kommen, daß er unmutig fragt (Kap. 12): 
Warum gehet e3 doch den Gottlofen jo wohl und die Ver— 
väter haben alles die Fülle; und einem Aſſaph, daß er bitter 
hinweiſt auf folchen Triumph der Böfen: 

8.12: „Siehe, das find die Gottlofen, die find glück— 
felig in der Welt und werden reich;" und daß er bitter hin- 
deutet auf fein eigenes Kreuz: 

B.13. 14: „Soll e8 denn umfonft fein, daß mein Herz 
unfteäflich Tebet und ich meine Hände in Unſchuld wajche? 
Und bin geplaget täglich und meine Strafe ift alle Morgen 
da?" — Mit jedem Tage neue Plage, mit jedem Morgen 
neue Sorgen? Sit denn auch noch ein lebendiger Gott im 
Himmel, der mit gerechter Wage wägt, — oder iſt es am 
Ende klüger, e8 mit der Lofung zu halten: Laſſet uns ejjen 
und trinken, denn morgen find wir tot? 

Das iſt das bedenkliche „Zwar”, meine Lieben, das find 
die Zweifel des Kleinglaubens, die Nätfel des Weltlaufs, die 
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auch einem Aſſaph können zu fchaffen machen, daß ex fchier 
jtrauchelt im Glauben. Aber aus dem Glauben fällt er nicht, 
Israel hat dennoch Gott zum Troft; und diefes „Dennoch“, 
diefer Sieg des Glaubens ringt ſich nun immer heller und 
fräftiger hervor und ſchwingt ſich immer kühner auf: 


2) V. 15—28: Das „Dennoch“ des Glauben. 


V. 15: „Sch hätte auch fchier jo gefagt; aber ftehe, 
damit hätte ich verdammet alle deine Kinder, die je geweſen 
find." — Wie? alle die edlen Gottesknechte und Gottes— 
finder, die treu geblieben find der Stimme Gottes in ihrem 
Herzen und nicht gewanket haben auf dem jchmalen Pfad 
troß allem Spott und Hohn der Welt; wie? alle die from 
men Seelen und edlen Dulder, die ſich von der Welt un— 
befleckt erhalten haben und haben ihr Kreuz geduldig ihrem 
Herrn nachgetragen und haben gemieden die vergängliche Luft 
der Sünde — alle die follten Thoren geweſen fein? Ein 
Wahn ihr frommer Glaube? Eine Narrheit ihr heiliges 
Leben? Eine Thorheit ihr geduldiges Leiden? Eine 
Täuſchung ihr jeliges Sterben? Das Wort, das ſie glaubten, 
die Tugend, die fie übten, der Gott, auf den fie vertrauten, 
die Emwigfeit, auf die fie hofften, — nichts als Lug und 
Trug? Abraham mit feinem Gehorfam und Hiob mit feiner 
Ergebung, David mit feinem Gottvertrauen und Jeſaias mit 
feiner Himmelsahnung, Maria mit ihrem himmlischen Sinn, 
Magdalena mit ihren Bußthränen, Paulus mit jeinem 
Glauben, Sohannes mit feiner Liebe, Petrus mit feiner 
Hoffnung, Stefanus mit jenem Martertum, — ſie alle 
Thoren und Narren? Nein, das kann nicht fein; das hieße 
Gottes Kinder verdammen, Gott felbit läſtern. Nein, e3 
muß einen Ausweg geben aus diefem Labyrinth, eine Löſung 
diefer Zweifel, ein „Dennoch“ auf das „Zwar“ de3 Zweifels. 
Und auch da heißt's: Suchet, fo werdet ihr finden. Aſſaph 
bat gejucht und gefunden. Gejucht: 
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B. 16: „sch gedachte ihm nach, daß ich es begreifen 
möchte; aber e8 war mir zu ſchwer.“ Gefunden: 

B. 17: „Bis daß ich ging in das Heiligtum Gottes 
und merkte auf ihr Ende.“ Siehe, da dämmert’3, da wird's 
hell, da kommt die Löſung: „Bis daß ich ging ins Heilig- 
tum Gottes.” Seele, bift du dran, irre zu werden im Glauben 
— geh ins Heiligtum Gottes. Siehe hier in diefem Gottes- 
haus iſt das Heiligtum, da kannſt du dich wieder zurechtfinden 
aus dem Gemwirre der Welt, da fannft du deinen Glauben 
wieder jtärfen am Glauben der Gemeinde und es wieder 
inne werden: Was auch die Welt fagt, es ijt etwas des Hei- 
lands fein, und: Ein Tag in feinen Vorhöfen ift befjer denn 
fonjt taufend. Siehe hier in diefem Bibelbuch iſt ein Heilig: 
tum Gottes, da lies, da forfche, da ftärke dich wieder an 
den ewigen herrlichen Gottesverheißungen und fchau die Wege, 
die der Herr mit den Seinigen gegangen ift von Anbeginn 
der Welt, durchs Kreuz zur Krone. Siehe da dein in deiner 
Bruſt iſt ein Heiligtum Gottes; da fehre ein in div jelbit, 
befinne dich auf deine heiligften Überzeugungen, auf deine 
jeligiten Erfahrungen, auf dein bejjeres ch und vernimm 
das Zeugnis des Geijtes in dir, daß du Gottes Kind ſeieſt, 
das dir fein Spott der Welt vauben kann. Ciehe daheim 
in. deinem Kämmerlein ift ein Heiligtum Gottes; da wirf 
dich nieder vor Gott in frommem Gebet und jchütt ihm dein 
Herz aus und bitt ihn: Herr, ſtärk mir den Glauben; laß 
dich finden, laß dich finden, denn mein Herz verlangt nach 
dir! — Und fiehe, droben endlich ift das rechte Heiligtum 
Gottes; dort ftelle dich im Geifte hin, wo's wie Schuppen 
von unfern Augen fallen wird und der Glaube fich ins 
Schauen verwandelt und alle Rätſel des Lebens fich löſen, 
und fprich zu dir jelber: 

Dort werd ic) das im Licht erkennen, 
Was ich auf Erden dunkel jah; 

Das wunderbar und heilig nennen, 
Mas unbegreiflich hier geſchah; 
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Dort denkt mein Geift mit Preis und Dank 

Die Schieung im Zufammenhang. 
Geh ins Heiligtum, befprich dich mit Gott, fieh dir die 
Welt an im Lichte der Ewigkeit und merk auf das Ende! 
Noch ift nicht aller Tage Abend, noch ift nicht aller Nächte 
Morgen angebrochen! D ein dunkler Abend auf die Tage 
der Frevler; o ein goldener Morgen auf die Nächte der 
Frommen! — Ein dunkler Abend auf die Nächte der 
Frevler: 

V. 18—20: „Aber du ſetzeſt fie auf das Schlüpfrige 
und ſtürzeſt ſie zu Boden. Wie werden ſie ſo plötzlich zu 
nichte! Sie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schrecken. 
Wie ein Traum, wenn einer erwachet, ſo machſt du, Herr, 
ihr Bild in der Stadt verſchmähet.“ — Preiſe niemand glück— 
lich vor ſeinem Ende, am wenigſten die Gottloſen. Wie? 
wenn das Glück des Frevlers oft während ſeines Lebens 
ſchon einen tiefen Fall thut, oder wenn ihn der Tod heraus— 
reißt mitten aus ſeiner Herrlichkeit und wenn auf dem 
Sterbebett noch ſein Gewiſſen erwacht und wenn er ein Ende 
nimmt mit Schrecken und wenn nun alle ſeine Herrlichkeit 
verflogen iſt wie ein Traumbild, hinter ihm auf Erden nichts 
bleibt als Schande und vor ihm in der Ewigkeit nichts iſt 
als Verdammnis, — willſt du ihn dann noch beneiden? 
willſt du dann noch fragen: Wo iſt die Gerechtigkeit Gottes? 
— Nein, dann erkenne nur demütig deine Thorheit und 
Kurvzſichtigkeit: 

V. 21. 22: „Aber es thut mir wehe im Herzen und 
ſticht mich in meinen Nieren, daß ich muß ein Narr ſein 
und nichts wiſſen und muß wie ein Tier ſein vor dir.“ — 
Aber dann ergreif auch um ſo feſter und getroſter die Vater— 
hand deines Gottes, und ſprich Aſſaph nach ſein kräftiges 
„Dennoch“: 

V. 23: „Dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn du hältſt 
mich an meiner vechten Hand." Ja wohl: 
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Bon Gott will ich nicht laſſen, denn er läßt nicht von mir, 

Führt mich zur rechten Straßen, wenn ich geh in der Str. 

Gr reicht mir jeine Hand: Den Abend wie den Morgen 

Will er mich wohl verforgen, wo ich au) bin im Land. 

Und nun fommt’s immer fehöner und heller und getcofter. 
Kun kommen die herrlichen Worte des frommen Gott: 
vertrauens, die jchon jo mancher Bilger Gottes fich zum 
Wahljpruch genommen auf dunklen Pfaden: | 

DB. 24: „Du leiteft mich nach deinem Nat und nimmt 
mich endlich mit Ehren an." O feliger Bilgerglaube: Du 
leitejt mich nach deinem Nat; ob auch oft auf dunklen Wegen, 
ob auch oft gegen meinen Willen — doch nach deinem allein- 
weiſen, erwigguten, väterlichen Nat. O jelige Bilgerhoffnung: 
Du nimmjt mich endlich zu Ehren an, nach allem Leid und 
Trübjal dieſes Lebens nimmjt du mich auf aus Gnaden in 
deine Herrlichkeit, wo die Schmach in Ehre fich verkehrt und 
das Kreuz die Krone bringt! Und nun, geſtärkt von jolchem 
Glauben und ſolcher Hoffnung, ſchwingt fih Aſſaphs Geift 
wie auf Aölerflügeln gen Himmel empor, in Gottes Schoß 
hinein mit dem kühnen, herrlichen Wort: 

V. 25. 26: „Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts 
nach Himmel und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele 
verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Troſt und mein Teil.“ Ein größeres Wort als das iſt kaum 
je aus ſündigem Menſchenmund gekommen. Nur der Triumph— 
ruf eines Paulus iſt ihm gleich oder darüber zu ſtellen, 
Nömer 8: Wer will die Auserwählten Gottes bejchuldigen ? 
Gott ift hier. Wer will verdammen? Chriſtus ift hier. 
Mer will uns fcheiden von der Liebe Gottes? Trübfal oder 
Angſt oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße oder Fähr- 
lichkeit oder Schwert? Aber in dem allem überwinden: wir 
weit, denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürftentum noch Gewalt, weder Gegenwart noch) 
Zukunft, weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur 
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mag uns jeheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jefu 
it, unferem Herrn! — Solche herrliche Worte find freilich 
leichter nachjprechen als nachfühlen. Und doch ift es fo: Die 
Erde mit all ihren Schägen und der Simmel mit all feinen 
Sternen Tann uns Gott nicht erfegen; unfere Seele dürſtet 
nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Wer den hat, der hat 
genug, der hat mit ihm alles, der braucht fein Glück nicht 
mehr lang zu juchen im Himmel und auf Erden; wer Gott 
bat, der ift felig. O jo wollen wir denn ihn, das befte, 
vollfommenjte Teil, das Eine, was not ift, das höchfte Gut 
je mehr und mehr fuchen in den Leiden wie in den Freuden 
diejer Zeit; dann find wir geborgen für Zeit und Ewigkeit. 
Denn: 
B. 27: „Siehe, die von dir weichen, werden umlommen; 

du bringeft um alle, die wider dich huren.” Aber V. 28: 
„Das it meine Freude, daß ich mich zu Gott halte, und 
meine Zuverficht feße auf den Heren Herrn, daß ich verfündige 
alles dein Thun,“ im Glauben bier, im Schauen dort! Fa, 

Du biſt mein, weil ich dich falle 

Und dich nicht, o mein Licht, 

Aus dem Herzen lafje; 

Lab mic), laß mich hingelangen, 

Da du mich und ich Dich 

Ewig werd umfangen. 

Amen. 


Malm 74, 


(1) Eine Unterweifung Aſſaphs. Gott, warum verftößeft du uns 
fo gar? Und bift fo grimmig zornig über die Schafe deiner Weide? 
(2) Gedenke an deine Gemeine, die du von altersher erworben, und dir 
zum Grbteil erlöſet haft, an den Berg Zion, da du auf wohneft. (3) Tritt 
auf fie mit Füßen, und ftoße fie gar zu Boden. Der Feind hat alles 
verderbet im Heiligtum, (4) Deine Wiverwärtigen brüllen in deinen Häu— 
fern, und ſetzen ihre Götzen darein. (5) Man fiehet die Atte oben her 
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bliefen, wie man in einen Wald hauet; (6) Und zerhauen alle feine Tafel: 
werke mit Beil und Barten. (7) Sie verbrennen dein Heiligtum, fie ent- 
weihen die Wohnung deines Namens zu Boden. (8) Sie jprechen in ihrem 
Herzen: Laßt uns fie plündern. Sie verbrennen alle Häufer Gottes im 
Lande. (9) Unfere Zeichen jehen wir nicht, und fein Prophet predigt 
mehr, und fein Lehrer lehret mehr. (10) Ach Gott, wie lange foll der 
Widerwärtige ſchmähen, und der Feind deinen Namen jo gar verläftern ? 
(11) Warum mwendeit du deine Hand ab, und deine Nechte von deinem 
Schoß jo gar? (12) Aber Gott ift mein König von altersher, der alle 
Hilfe thut, fo auf Erden gefchiehet. (13) Du zertrenneft das Meer durch) 
deine Kraft, und zerbrichjt die Köpfe der Drachen im Waſſer. (14) Du 
zerichlägit die Köpfe der Walfifche, und giebft fie zur Speife dem Volke 
in der Einöde. (15) Du läſſeſt quellen Brunnen und Bäche; du läſſeſt 
verfiegen ftarfe Ströme. (16) Tag und Nacht ift dein; du machſt, daß 
beides Sonne und Geftirn ihren gewiſſen Lauf haben. (17) Du fegeft 
einem jeglichen Lande feine Grenze; Sommer und Winter macht du. 
(18) So gedenfe doch deß, daß der Feind den Herrn jchmähet, und ein 
thörichtes Volk läftert deinen Namen. (19) Du wolleft nicht dem Tier 
geben die Seele deiner Turteltaube, und deiner elenden Tiere nicht jo gar 
vergejjen. (20) Gedenfe an den Bund; denn das Land ijt allenthalben 
jämmerlich verheeret, und die Häufer find zerriffen. (21) Laß den Ge: 
ringen nicht mit Schanden davongehen; denn die Armen und Glenden 
rühmen deinen Namen. (22) Mache dich auf, Gott, und führe aus deine 
Sache; gevenfe an die Schmach, die dir täglich von den Thoren wider: 
fähret. (23) Vergiß nicht des Gefchreies deiner Feinde; das Toben deiner 
Widerwärtigen wird je länger je größer. 

Es iſt eine wichtige Bitte, deren Ernſt wir erſt in den 
legten Jahren wieder recht erfannt haben, die Bitte in unjerem 
alten Betitundengebet: Behüte uns vor Mißwachs, Teurung, 
Krieg und Aufruhr, Feuer- und Wafjersnot, vor anjtecten- 
den Krankheiten an Menjchen und Bieh. Aber noch wich- 
. tiger — Gott gebe, daß wir das nicht auch mit Schmerzen 
erfahren müfjen — ift die andere Bitte in demfelben Gebet: 
Nimm nicht weg die teure Beilage der evangelifchen Wahr- 
heit, ob wir folches wohl mit unferem Undank und Kaltjinn 
verjchuldet haben, jondern erhalte uns dein Wort, daß auch 
unfere Nachkommen deinen Bund erben, und die Wohnung 
deines Namens bei uns bleibe für und für. Es ift etwas 
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Bitteres um leibliche Landplagen: um Mißwachs, wie wir 
ihn jeit einer Reihe von Jahren mehr oder weniger erlebt 
haben in den Weinbergen, an den Obftbäumen, auf den 
Fruchtfeldern, in den Kartoffeläcern; um die Teurung, wie 
fie je&t noch auf unferem Lande laftet, daß es nicht nur 
dem armen, jondern auch dem mittleren Mann ſchwer wird, 
fein Brot zu bezahlen; um den Krieg, wie er vor ein paar 
Jahren wieder da und dort aufgelodert ift rings um uns 
her und auch jet noch droht, von Morgen her über ganz 
Europa ſich zu verbreiten; um den Aufruhr, wie er vor fünf 
und vier Jahren fait in allen Ländern und auch bei uns 
hin und her in Stadt und Land die Bande der Zucht und 
Ordnung gelöft und den Boden unterwühlt hat; um Feuers- 
not, wie fte bald da bald dort ihren xoten Flammenfchein - 
verbreitet; um Wafjersnot, wie fie in diefem Frühjahr fo 
fchauerlich gemwütet hat in unferem unglüclichen Filsthal; 
um anſteckende Krankheiten an Menjchen, wie jet wieder 
die Cholera Durch jo manches Land und jo manche Stadt 
ihren jchreelichen Gang geht; um anſteckende Krankheiten am 
Vieh, wie fie vor ein paar Fahren die Schafherden in unferem 
Lande hingerafft und Hirten und Herden gefchlagen haben. 
Und im Blick auf folche Landplagen haben wir Urſach, jeden 
Morgen und jeden Abend um gnädige Bewahrung zu bitten, 
für gnädige Berfchonung zu danken. 

Aber noch ſchlimmer doch find die geiftlichen Land- und 
Kirchenplagen. Wenn uns Gott in feinem Zorn zum leib- 
lichen Brot auch noch das geiftliche Lebensbrot nehmen wollte, 
fein feligmachend Wort und Evangelium; wenn auch Die 
Saaten des Glaubens und die Früchte dev Gerechtigkeit 
vollends überſchwemmt und weggeſchwemmt werden follten 
von den ſchmutzigen Strömen des Unglaubens oder des Aber- 
glaubens; wenn der Leuchter des Evangeliums follte von 
der Stätte geftoßen; wenn die Kanzeln verwaiſt, die Altäre 
zerftört, die Kicchen verwüſtet werden jollten und. unjerem 
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armen Volk vollends der legte Troft und Halt genommen 
würde, der Troft und Halt an Gottes Wort, — das, Ge— 
liebte, wäre eine Schale des Wehs und ein Becher des Zorns, 
wie wir ihn bisher gottlob noch nicht haben verſchmecken 
müſſen und der uns beim bloßen Gedanken daran die brün— 
ftige Bitte muß auf die Lippen legen: Behüt uns, lieber 
Herr und Gott. 

Auch folche geiftliche Land» und Kicchenplagen find über 
das Volk Gottes ſchon gekommen in alter und in neuer Zeit 
und fönnen wiederfommen in Zukunft. Damals als ums 
Jahr 600 vor Ehrifti Geburt das Reich Juda und die hei- 
lige Stadt Jeruſalem und der ehrwürdige Tempel Salomos 
von den Chaldäern zeritört und das Volk abgeführt ward 
in die Gefangenjchaft zu Babel, wo ihre Harfen hingen an 
den Weiden und fie weineten, wenn fie Zions gedachten; 
(wie der Herr ſchon zur Zeit Salomo3 gedrohet hatte: Werdet 
ihr nicht halten meine Rechte und Gebote, jo werde ich Is— 
vael ausrotten von dem Lande, das ich ihm gegeben habe, 
und das Haus, das ich geheiligt habe meinem Namen, werde 
ich wegthun von meinem Angefiht und Israel wird ein 
Sprichwort und Stichelvede fein unter allen Bölfern, und 
diefes Haus, jo erhaben es ift, wer vorbeigehet vor dem— 
felben, wird fich entjegen und zifchen und jagen: Warum 
hat der Herr diefem Haufe, diefem Lande aljo gethan?) — 
damals als 70 Fahre nach Ehrifti Geburt Land und Stadt 
und Tempel abermals und zum leßtenmal und unter den 
ſchrecklichſten Greueln überſchwemmt, erobert, verwüſtet, ver- 
nichtet ward von den Adlern der römiſchen Legionen, wie 
der hochgelobte Menſchenſohn ſelber geweisſagt hatte: Wo 
das Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler; und: Euer Haus 
ſoll euch wüſte gelaſſen werden; — damals auch, als im 
erſten, zweiten, dritten Jahrhundert nach Chriſtus von den 
ſtolzen Römern ſo manche blutige Verfolgung erging über 
die Chriſten, ihre Kirchen zerſtört, ihre Bücher verbrannt, 


— 207 — 


ihre Heiligen gefoltert, enthauptet, zerfägt, gebraten und den 
Löwen vorgeworfen wurden; — damals auch noch, als vor 
200 Jahren der 3O jährige Neligionskrieg durch Deutfchland 
wiütete und insbejondere unjer armes Württemberg verheexte, 
wo einmal über die heiligen Weihnachtsfeiertage mehr ala 100 
Kirchen im Land ohne Gottesdienft waren und nach dem 
Krieg 70 Kirchen in der Aſche lagen, jo daß Gerhardt mit 
Recht fang: 

Lab blühen wie zuvor 

Die Länder jo verheeret, 

Die Kirchen jo zeritöret 

Richt aus der Ah empor; — 
da hat die Ehriftenheit zu erfahren befommen, was e3 ift 
um die geijtlichen Landplagen und um die Gerichte am Haufe 
Gottes. Und folche Gerichte, meine Lieben, können wieder: 
fommen und werden wiederkommen vor dem leßten End» 
gericht; wie bald oder wie ſpät, das ſteht in Gottes Hand. 
Aber um jo wichtiger und eindringlicher muß uns bei folchen 
Gedanken unfer 74. Palm werden, der wahrfcheinlich auf 
die Greuel der Verwüftung zur Zeit der babylonifchen Ge— 
fangenfchaft fich bezieht, und nichts anderes ift als ein: 

Angftgebet um die Not der Kirche. 

Wir vernehmen: 


1) Eine fehmerzliche Klage über die Berwüjtung 
des Heiligtums, V. 1—11. 

2) Eine glaubige Bitte um die Hilfe des Herrn, 
V. 12—23. 

1) Recht ſchmerzlich beginnt die Klage: 

B. 1: „Gott, warum verftößeft du uns jo gar und bift 
fo grimmig zornig über Die Schafe deiner Weide?" Gilt's 
denn nicht mehr wie in alten Zeiten: Du führeft dein Volt 
wie eine Herde Schafe durch Moſen und Aaron? (Pſ. 77.) 
Iſt's nicht mehr wahr, was wir fonjt rühmen durften: Er 
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hat uns gemacht und nicht wir felbft zu feinem Volk und 
zu Schafen feiner Weide? (Pf. 100.) und was du verheißen 
bafl: Sch will mich meiner Herde felbft annehmen und fie 
juchen, wie ein Hirte jeine Schafe fuchet, wenn fie von feiner 
Herde verirret find? (Ez. 34.) — Warum verftößeft du uns 
fo gar, dein auserwähltes Boll? Warum? Ach die Ant- 
wort iſt nicht ſchwer: Weil fein Volk ihn verlaffen hat, weil 
feine Herde entlaufen ift aus der Hut de3 guten Hirten. 
Mohl hat er fie erwählet von altersher: Ihr jollt mein Bolt 
fein und ich will euer Gott fein! Wohl hat er fie treulich 
geweidet lange Zeit und auf der rechten Straße geführt bald 
mit dem Stab Sanft, bald mit dem Stab Wehe; wohl ift 
er auch den Berirrten nachgegangen und hat fie vom Abgrund 
heimgerufen durch die Stimme feiner Propheten und hat fie 
gejucht, wie ein Hirte feine Schafe fucht. Aber wenn fie 
nun nicht wollen? wenn fie feinen Auf verachten, den Hirten 
nicht hören, in den Abgrund laufen blindlingg — wer hat 
dann die Schuld? Darf man dann noch fragen: Warum? 
Nur eins ift dann noch dunkel und fchwer: nämlich daß mit 
den Schuldigen auch die Unfchuldigen geftraft werden, daß 
wenn ein ganzes Volt um feiner Sünden willen von Gott 
geftraft wird, auch die Frommen äußerlich mitleiden, wiewohl 
jeine echten Schafe auch in folchen Trübfalszeiten doch inner: 
(ich die Hirtentreue ihres Heren erfahren und mit David 
rühmen dürfen: Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. Und ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich Fein Unglück; denn du bift bei mir, dein Stecken 
und Stab tröften mich. — Aber freilich, es it dann dem 
Frommen nicht blos um feine Perfon, fondern um das 
Volk des Herrn, um die Gemeinde Gottes zu thun, wie 
Aſſaph fortfährt: 

B. 2: „Gedenfe an deine Gemeinde, die du von alters- 
her erworben und dir zum Exbteil exlöfet haft, an den Berg 
Zion, da du auf wohneft." Wohl ift Israel ein altes Erb— 
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teil des Herrn und Zion fein Heiliger Berg, darauf ex fein 
Haus fich erbauen ließ. Und darum thut es dem Herrn 
auch leid, wenn er folchen Ernſt muß brauchen und anfahen 
mit feinen Gerichten am eigenen Haus. Sagt ex doch felber: 
Iſt nicht Ephraim mein teurer Sohn und mein trautes Kind? 
Darum jo oft ich wider ihn rede, gedenfe ich doch feiner 
wohl; darum bricht mir mein Herz, daß ich mich feiner er— 
barmen muß. (Ser. 31, 20.) Denn Gott plaget nicht von 
Herzen die Menfchen. — Aber immer jchweigen kann der 
Heilige im Himmel nicht. Wo Güte nichts Hilft, da muß 
er die Aute brauchen, und wo die Aute nichts hilft, da muß 
er zum Schwert greifen; und je höher ein Volk, eine Ge- 
meinde gejtanden ift in der Gnade Gottes, um fo tiefer kann 
fie fallen, wenn man die Gnade freventlich verfcherzt. So 
it nicht nur das gejegnete Land Kanaan zur Wüſte und 
der geheiligte Zionsberg zu einem Trümmerhaufen geworden, 
jo find auch Ehriftengemeinden und Ehriftenjtädte, die lange 
geblüht und geleuchtet hatten in der Gnade des Herren, ver— 
worfen worden endlich," wenn die Gerichtzeit fam; Sardes 
und LZaodicea, Ephefus und Smyrna, Pergamus, Thyatira 
und Philadelphia, jene fieben Chriltenjtädte in Kleinaften, 
die einft zur Zeit, da Johannes feine Offenbarung fchrieb, 
wie Sterne leuchteten in der Chriftenheit, find jetzt entweder 
Schutthaufen oder von unglaubigen Mohamedanern bewohnt, 
weil fie die Mahnungen und Warnungen verachteten, Die 
ihnen der Herr durch feinen heiligen Seher zufommen ließ; 
und Konftantinopel, feit 400 Jahren die Hauptitadt des tür- 
kiſchen Reichs, war einft die erſte Stadt der Chrijtenheit, 
als der chriftliche Kaifer Konftantin feinen Thron dorthin 
verlegte; aber das Erbteil des Herrn ift dem Feind in die 
Hände gefallen, weil fein Volk fich von ihm abgemwandt. — 
Und nun welcher ©reuel der Verwüſtung: 

B. 3: „Tritt auf fie mit Füßen und ftoße fie gar zu 
Boden. Der Feind hat alles verderbet im BIN 
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Nicht daß die Felder verwüftet, die Häufer geplündert, die 
Freunde erjehlagen find, — nicht das ift dem frommen 
Sänger das Argjte; aber daß auch das Heiligtum entmweihet 
it, daß in das hochwürdige Haus des Herin die Heiden 
eingebrochen find mit unheiligem Tritt und es mit Blut be- 
fledt, mit Unvat beſchmutzt, mit frecher Hand geplündert, 
mit wilden Gejchrei erfüllt, mit Feuer zerjtöret haben, wie 
es gejchah zur Zeit Nebufadnezars und wieder gejchah zur 
Zeit des römischen Kriegs durch Titus, — das fehneidet dem 
glaubigen Sohn Israels am tiefften durchs Herz. Diefe 
Greuel der Verwüftung werden nun gefchildert: 

DB. 4: „Deine Widerwärtigen brüllen in deinen Häufern 
und jegen ihre Götzen darein." Wo Davids Harfe Hang, 
da klirren nun Schwert und Spieß; wo fonjt Fromme Pfalmen 
tönten, da ertönt nun das Mordgefchrei wilder Krieger, ja 
da brüllen fie mit trunkenem Mut Schandlieder und Spott: 
geſänge. Wo nur heilige Opfer rauchten auf dem Altare 
des Herrn, da grinjt nun ein Gößenbild vom Altar. Noch 
mehr: ; 

2. 5. 6: „Man fiehet die Arte oben her blicken, wie 
man in einen Wald hauet; und zerhauen alle jeine Tafel- 
werfe mit Beil und Barten." Das föftliche Getäfel und 
Schnigwerf, wozu der Libanon feine Gedern und Ophir fein 
Gold und Elfenbein gegeben, wozu nicht nur das ganze Land 
Israel, jondern auch fremde Könige und Fürften ihre Steuer 
gegeben, — es wird von den Ürten zerhauen als wär's ge- 
meines Holzwerf, teil3 aus gemeiner roher Wut, die nichts 
Schönes und Heiliges ſehen kann, teils aus ſchmutziger Raub- 
gier, um die Kleinodien al3 Beute mit hinauszufchleppen und 
um ein Spottgeld zu verfchachern. O Geliebte, wenn wir 
denfen, daß einft vielleicht auch in diefem Gotteshaus, das 
von glaubigen Vätern jo ehrwürdig hingejtellt, von jrommen 
Händen, auch von königlichen Händen jeßt wieder jo ſchön 
geſchmückt ift,. daß auch Hier einft ein wilder Haufe unglau- 
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biger Wüteriche einbrechen follte und würde die Stühle mit 
der Art zerhauen, in denen jo mancher fromme Pilger Gottes 
jeine jeligen Ruheſtunden verlebt, die Kanzel zertrümmern, von 
der das Wort Gottes jo oft erſchallt ift jeit vier Jahrhun— 
derten, dieſen Tiſch Gottes zerbrechen, an dem fo mancher 
Abendmahlsgaft einen Vorſchmack des Himmels genoffen, diefe 
Kelche und heiligen Gefäße vauben, aus denen jo manche 
Seele getränft wurde mit dem Blute der Verführung, die 
Grabjteine zerichlagen, unter denen die frommen Väter der 
Borzeit fchlafen, die Fenfter zertrümmern, die uns Chriftum 
jo jchön vor Augen malen im Stande feiner Exrniedrigung 
und Erhöhung, — müfjen wir nicht bei dem bloßen Gedanken 
jehaudern und brünftig bitten: Behüt uns, lieber Herr und 
Gott! — 

3.7.8: „Sie verbrennen dein Heiligtum, fie entweihen 
die Wohnung deines Namens zu Boden. Sie fprechen in 
ihrem Herzen: Laßt uns fie plündern. Sie verbrennen alle 
Häufer Gottes im Lande." Ta nicht nur der herrliche 
Salomostempel auf dem Zionsberg wurde in Ajche gelegt, 
auch die Bethäufer und Synagogen im Land umher wurden 
in Schutt verwandelt, jo zur Zeit der legten Zerftörung 
Serufalems, jo ohne Zweifel auch ſchon früher unter An— 
tiochus zur Makkabäerzeit, unter Nebuladnezar, jofern damals 
fchon ein Bethaus auch da und dort im Lande ſtand. — 
Ganz ausgerottet foll der Dienft des wahren Gottes werden, 
fo daß das Auge fein Zeichen des Glaubens mehr fchauen, 
das Ohr Feine Predigt des Gottesworts mehr hören darf: . 

V. 9: „Unfere Zeichen jehen wir nicht, und fein Prophet 
predigt mehr, und fein Lehrer lehret mehr.“ Denket euch, 
meine Lieben, wenn das auch hier zu Land einmal gelten 
follte: wenn wir da3 Zeichen unjeres Heils nicht mehr jehen 
dürften, fein Kreuz mehr von einem Kirchturm glänzte, Tein 
Kreuz mehr auf den Gräbern unferer Lieben ftände, wie 
ſchon einer von jenen gejungen: 
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Reißt die Kreuze aus der Erden, 

Alle follen Schwerter werden! 
Wenn's auch hier zu Land dahin käme, wohin fie’3 bringen 
wollen: fein Brophet predigt mehr und fein Lehrer lehrt uns 
mehr; wenn die „Pfaffen“, wie fie! nennen, einmal aus— 
gerottet wären: Fein Prediger de3 Evangeliums mehr auf 
einer Kanzel, feiner mehr an einem Kranfenbett, feiner mehr 
am Taufitein, feiner am Altar, Feiner mehr am Grabe jtände, 
— und das uralt liebe, teure Gotteswort, das ſoviel taufend 
Seelen getröftet und erquickt hat in diefem Jammerthal, 
müßte verjtummt jein ringsum im Land — o behüt ung, 
lieber Herr und Gott! — Sa da verjtehen wir wohl den 
brünftigen Angſtruf unferes Aſſaph: 

B. 10: „Ach Gott, wie lange joll der Widerwärtige 
ſchmähen, und der Feind deinen Namen fo gar verläftern?“ 
Eine Woche, ein Tag jo ohne Gottes Wort wäre zu lang; 
gejchweige denn Jahre und Jahrzehnte! Ja da ftimmen 
wir mit ein: 

B. 11: „Warum wendeſt du deine Hand ab, und deine 
Rechte von deinem Schoß jo gar?" Erwache, Herr, erwache! 
Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 

Und fteure aller Feinde Mord, 
Die Jeſum Chriftum, deinen Sohn, 
Wollen jtürzen von feinem Thron! 
Aber nun erhebt jich der Sänger und wir mit ihm zur: 

2) Glaubigen Bitte um die Hilfe des Herrn, 
.V. 12—23. 

B. 12: „Aber Gott ift mein König von altersher, der 
alle Hilfe thut, fo auf Erden geſchiehet.“ O herrliches „Aber“ ; 
ja, wie auch die Feinde toben, Gott ift doch König; der Herr 
aller Herren, der Aleingewaltige, der. immer noch Meijter 
wird. Gott ift mein König, jo darf fein Volk jagen, der 
jein Volk nicht wird auf ewig verftoßen und dem Feind zur 
Beute laſſen. „Von altersher”; ſchon oft feit alten Tagen 
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hat er's ja fein Volk erfahren laſſen, daß er alle Hilfe thut; 
und wenn die Not am größten, dann war Gott am nächiten. 

2.13. 14: „Du zertrenneſt das Meer durch deine Kraft 
und zerbrichit die Köpfe der Drachen im Waffe. Du zer- 
ſchlägſt die Köpfe der Walfifche und giebft fie zur Speife 
dem Volke in dev Einöde." Da weiſt der Sänger zurück auf 
die Wunder beim Auszug aus Ügypten. Den „Drachen des 
Waffers“, das Krokodil, d. h. die Macht Agyptens, hat der 
Herr damals zerfchlagen; die „Walfiſche“, d. h. die Übermacht 
Pharaos, in den Fluten des roten Meers erſäuft, daß ihre Leich- 
name von den Wellen herausgemworfen und von den Schafalen 
der Wüſte gefreffen wurden, das ift „das Volk der Einöde“. 

B. 15: „Du läſſeſt quellen Brunnen und Bäche; du 
läffejt verfiegen ftarfe Ströme." Ya zum Feind bat er ge 
jprochen: Bis hieher und nicht weiter; hie follen fich legen 
deine jtolzen Wellen. Aber feinem Volk hat er Waffer quellen 
laffen aus dem Felfen. So fann er immer noch zu den 
Sluten des Verderbens jprechen: Bis hieher und nicht weiter; 
und kann immer noch aus Schutt und Afche neue Brünn- 
lein des Heils ermweden für die Seinen. Das ift ja feine 
Haus- und Reichsordnung: Durch Nacht zum Licht, und nach 
Regen Sonnenjchein. 

B. 16. 17: „Tag und Nacht ift dein; du machſt, daß 
beides Sonne und Geftien ihren gemwiffen Lauf haben. Du 
jegeft einem jeglichen Lande feine Grenze; Sommer und 
Winter machit du." Nach der dunklen Nacht kommt ja doch 
immer wieder die goldene Sonne und nach dem jtrengen 
Winter der holde Frühling. Sollte das nicht auch gelten im 
Reiche Gottes? Ta, glaub es, Kind Gottes, glaub es, Ge- 
meinde des Herrn: 

Auf den Nebel folgt die Sonn, auf das Trauern Freud und Wonn, 
Auf die ſchwere, bittre Bein ftellt ſich Troſt und Labſal ein; 
Meine Seele, die zuvor ſank bis an des Todes Thor, 

Steigt gen Himmel nun empor, 
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Alles Ding hat feine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit! Deß 
teöfte dich, Volk Gottes; biſt du auch oft nur eine verfchüch- 
terte Taube: dein Gott und Herr wird dich nicht geben in 
die Krallen des Geiers. 

V. 18.19: „So gedenfe doch deß, daß der Feind den 
Herrn ſchmähet, und ein thörichtes Volk Läftert deinen Nlamen. 
Du wolleſt nicht dem Tier geben die Seele deiner Turteltaube 
und deiner elenden Tiere nicht jo gar vergeſſen.“ Ein ſchönes, 
rührendes Bild. a, Gemeinde Gottes, jei du nur feine 
Turteltaube, jet rein und ohne Falſch wie die Taube, fei 
fanftmütig und friedfertig wie die Taube, ſchmiege dich lieb— 
reich und vertrauensvoll wie die Taube deinem Gott ans 
Herz und ſchwing auf Flügeln des GebetS wie die Taube 
über die Not der Welt dich himmelan, dann wird ex Dich 
nicht dem Geier zur Beute geben, dann wird er auch über 
dir jprechen: Eine iſt meine Taube! — Gilt's ja doch feine 
Sache, feine Ehre, feinen Bund: 3 

B. 20. 21: „Gedenfe an den Bund, denn das Land ift 
allenthalben jämmerlich verheeret und die Häuſer find zer- 
rijfen. Laß den Geringen nicht mit Schanden davongehen; 
denn die Armen und Elenden rühmen deinen Namen.” Sa 
wenn auch wir's nicht wert find, wenn auch wir als die 
Armen und Elenden uns demütigen vor Gott und Menfchen 
— um jeines Bundes willen doch, um feiner untrüglichen 
Gottesverheißungen willen, um feiner ewigen Treu und Gnade 
willen kann er und will ex und wird er fein Neich nicht 
untergehen laſſen auf Erden. Selbjt der Menjchen Unglaube 
kann ja feine Treue nicht aufheben. Darum getroft im Glau- 
ben ſtimmen wir ein in den le&ten Fraftvollen Hilferuf: 

DB. 22. 23: „Mache dich auf, Gott, und führe aus deine 
Sache; gedenfe an die Schmach, die div täglich von den Thoren 
widerführet. Vergiß nicht des Gefchreies deiner Feinde; das 
Toben deiner Widerwärtigen wird je länger je größer." Ja, 
Herr, groß iſt auch heutzutag das Toben deiner Widerjacher 
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und ſchwere Gerichte drohen deiner Kirche. Verlag uns nicht, 
o jtarker, treuer Gott. Halt uns feſt im Glauben und im 
Bekenntnis deines Namens, wenn die Stunde der Verfuchung 
fommt und du deine Tenne wirft fegen und die Spreu vom 
Waizen jondern, auf daß wir treu erfunden werden. Und 
endlich, Herr, baue dein Zion und richte dein ewiges Friedeng- 
reich auf. 

Erhalt uns, Herr, im wahren Glauben 

Noch fernerhin bis an das End. 

Laß nichts uns deine Schäße rauben: 

Dein heilig Wort und Saframent. 

Erfülle deiner Chriften Herzen, 

D Gott, mit deinem Onadenheil 

Und gieb nach überwundnen Schmerzen 

Uns droben einſt das beſſre Teil! 


Almen. 


Pſalm 75. 


(1) Ein Palm und Lied Aſſaphs, daß er nicht umkäme, vorzufingen. 
(2) Wir danfen dir, Gott, wir danken dir, und verfündigen deine Wun- 
der, daß dein Name jo nahe it. (3) Denn zu feiner Zeit jo werde ich 
recht richten. (4) Das Land zittert, und alle, die darinnen wohnen; aber 
ich halte jeine Säulen feſt, Sela. (5) IH ſprach zu den Ruhmredigen: 
Rühmet nicht fo; und zu den Gottlofen: Pochet nicht auf Gewalt, (6) Pochet 
nicht jo Hoch auf eure Gewalt, vedet nicht halsſtarrig, (7) Es habe feine 
Not, weder vom Aufgang, noch vom Niedergang, noch) von dem Gebirge 
in der Wüfte. (8) Denn Gott ift Richter, der diejen erniebriget, und 
jenen erhöhet. (9) Denn der Herr hat einen Becher in der Hand, und 
mit jtarfem Wein voll eingefchenfet, und jchenfet aus demjelben; aber die 
Gottlofen müſſen alle trinken, und die Hefen ausjfaufen. (10) Sch aber 
will verfündigen ewiglih, und Iobfingen dem Gott Jakobs. (11) Und 
will alle Gewalt der Gottlofen zerbrechen, daß die Gewalt des Gerechten 
erhöhet werde. 


Siehe, ich lege euch heute vor den Segen umd den Fluch. 
Den Segen, fo ihr gehorchet den Geboten des Herrn, eures 
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Gottes, die ich euch heute gebiet. Den Fluch aber, jo ihr 
nicht gehorchen werdet den Geboten des Herrn, eures Gottes. 
Dies zweischneidige Wort, das einft in uralten Tagen der 
Herr durch Mofes zu feinem Volke ſprach, klingt durch die 
ganze heilige Schrift hindurch. Auch im neuen Bunde klingt 
e8 wieder, wenn Paulus uns zuruft Röm. 2: Gott wird 
geben einem jeglichen nach feinen Werken; nämlich Preis und 
Ehre und unvergänglich Wefen denen, die mit Geduld in 
guten Werfen trachten nach dem ewigen Leben. Aber denen, 
die da zänkiſch find und der Wahrheit nicht gehorchen, ge— 
horchen aber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn. Auch 
duch unſern Pſalm Elingt dieſes Thema Hindurch von gött- 
licher Gnade und göttlichem Zorn. Gott ift Nichter, ruft 
Aſſaph, der diefen erniedrigt und jenen erhöhet. Einen herben 
Becher des Zorns hat er in der Hand, den die Gottlojen 
austrinfen müſſen bis auf die Hefen. Aber auch einen ſüßen 
Kelch der Gnade reicht er den Seinen, daß jte mitten in 
feinen Gerichten getroſt können in die Harfe des Dankes 
greifen und lobfingen: Wir danken dir, Gott, wir danken 
div und verfündigen deine Wunder, daß dein Name jo nahe 
ift. Etliche Ausleger vermuten, diefer Palm gehe auf Die 
Errettung Hiskias von Sanherib. Das war freilich ein 
Sottesgericht; das war ein Becher des Zorns, von dem die 
Feinde niedertaumelten in den Todesfchlaf wie Fliegen, die 
aus der Giftfchale genafcht; das war ein Kelch des Trojts, 
den da der Gott Israels feinem König und feinem Bolt ge- 
reicht, daß fie rühmen konnten mit David Pf. 23: Du be- 
veiteft vor mir einen Tifch gegen meine Feinde, du jalbejt 
mein Haupt mit Ol und fehenfeft mir voll ein. 

Aber für alle Zeit und zumal auch für unfere Zeit tft 
diefer Palm ein Text; auch heute ftehet der Herr, der Allein- 
gewaltige, al3 ein ernfter Richter da inmitten dev Völker und 
hält uns beides vor: den Becher des Zorns, wenn wir ihm 
voiderftreben, und den Kelch der Gnade, wenn wir bußfertig 
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zu ihm kehren. Wir wollen zum heutigen Bußtag ftehen 
bleiben bei diefem ernften Gedanken und uns vorhalten: 


Die zwei Becher Gottes, die er für ung ein- 
geſchenkt hat. 

1) Den Becher des Zorns für die Unbußfertigen, 

2) den Kelch der Gnade für die frommen Seelen. 


B. 5—9: „Ich fprach zu den Nuhmredigen: Rühmet 
nicht alfo; und zu den Gottlofen: Pochet nicht auf Gemalt. 
Pochet nicht jo hoch auf eure Gewalt, redet nicht halsſtarrig, 
es habe feine Not, weder vom Aufgang, noch vom Nieder: 
gang, noch vom Gebirge in der Wüfte. Denn Gott ift 
Nichter, der diefen erniedrigt und jenen erhöhet. Denn der 
Herr hat einen Becher in der Hand und mit ſtarkem Wein 
voll eingejchenfet und jchenfet aus demfelben; aber die Gott- 
lojen müſſen alle trinfen und die Hefen ausfaufen.“ 

Was ift das für ein Becher des Zorn, den der gerechte 
Nichter auch heutzutag eingefchenkt hat für die Ehriftenheit? 
Was ift das für ein böjer Trank, den auch unjer Gefchlecht, 
wie's oft jcheinen will, austrinfen muß bis auf die Hefe? 
Aus zwei Beitandteilen hauptjächlich iſt diefer Becher des 
Zorns gemischt: Es ift darin der Taumelwein menfchlicher 
Verblendung und es tft der Wermutstranf göttlicher 
Strafgerichte. 

Wenn wir fragen, Geliebte: Worin beiteht das Haupt: 
elend unferer Zeit und unferes Gefchlecht3? jo müfjen wir 
antworten, wie wir jchon hundertmal geantwortet haben: Es 
ift die eigene Schuld, es ift die menschliche Verblendung, 
darin dies Gefchlecht gefangen ift. Die Zeit wäre nicht jo 
fohlimm, wenn nur die Menfchen beſſer wären. Die Hälfte 
des Unglück, unter dem die Völker feufzen, wäre gar nicht 
gefommen, und die andere Hälfte wäre viel leichter zu er— 
tragen, wenn die Mahnung des Apoftels etwas gälte: Seid 
nüchtern und wachet; und die Mahnung Moſis: Gehorchet den 
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Geboten des Herrn, eures Gottes, die ich euch heute gebiete. 
Aber die verblendete Menfchheit hat fich felbjt einen Becher 
des Zorns angerichtet, indem fie fich beraufcht im Taumel- 
wein des Hochmuts, des Unglaubens, des Aufruhrs, des 
Leichtfinns, der Weltluft. Wenn vor etlichen Jahren taufende 
in trunfenem Übermut göttliche und menfchliche Ordnung 
mit Füßen traten, das Heil erwarteten vom blutigen Auf- 
ruhe und „Freiheit“ riefen, während fie Sklaven waren ihrer 
eigenen Lüfte: war's nicht, als hätte die Welt aus einem 
Taumelbecher getrunfen? Wenn heute noch jo viele ftatt 
vom lebendigen Brunnen des göttlichen Worts Tieber aus 
den vergifteten Brunnen des Unglaubens fchöpfen, aus gott- 
lofen Büchern und heillofen Zeitichriften ihre troſtloſe Weis- 
beit holen: ift das nicht auch ein felbftbereiteter Taumelfelch 
und Giftbecher, in dem jte fich beraufchen? Wenn aber 
taufende hoch und niedrig troß der ſchweren Not diefer Zeit 
im Leichtfinn fortleben und nur nach Luft und Genuß jagen 
von Sonntag zu Sonntag, als habe e3 feine Not weder vom 
Aufgang noch vom Niedergang noch vom Gebirge in der 
Wüſte, als gäbe es feine Krankheit, fein Alter, feinen Tod, 
feine Ewigkeit, fein Gericht: muß man nicht auch jagen: 
Diefe Leute haben aus dem Taumelfelch der Verblendung 
getrunken? "Wenn fo viele in ihren Lüften dahingehen und 
ihren Leidenjchaften fröhnen, wenn der Wollüftige um feiner 
MWolluft willen, der Habfüchtige um des Gewinns willen, 
der Nachfüchtige um feiner Nachjucht willen die Stimme des 
Gewiſſens und die Mahnungen Gottes überhört und blind» 
lings ins Verderben rennt: find nicht auch dieſe bevaufcht 
vom Taumelbecher der Leidenschaft und trinken fich felber den 
Tod wie die Fliege in der Giftjchale? — Ja in wie manches 
reichen Manns Haus, wo's in Saus und Braus hergeht von 
Tag zu Tag, und in wie manche Wirtsjtube, wo die Spötter 
fpotten in teunfenem Übermut, in wie manchen Rat der Ge- 
waltigen, wo man die Schiekjale der Welt zu entjcheiden ſich 
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anmaßt, ohne des Nichters im Himmel zu gedenken, und in 
wie manche Studierjtube der Gelehrten, wo eine unglaubige 
und gottloje Weisheit fich dünkelhaft erhebt iiber die göttliche 
Weisheit des Evangeliums, und in wie manche Hütte der 
Armen auch, wo die Not nur fluchen lehrt ftatt beten, könnte 
man hineinrufen mit den Worten unferes Pſalms: „Rühmet 
nicht fo und pochet nicht jo hoch auf eure Gewalt, denn 
Gott ift Richter, der diefen erniedriget und jenen erhöhet!“ 

Und wenn num der alleingewaltige Gott, der fein nicht 
ſpotten läſſet, der heilige Gott, dem gottlos Wefen ein Greuel 
it, der gerechte Gott, der einem jeglichen geben muß nad) 
feinen Werfen; wenn der Richter im Himmel folchen Frevel 
nicht ungeftraft läſſet; wenn er einem Gefchlecht, das alfo 
troßig ihm den Rücken kehrt, den herben Kelch feiner Straf- 
gerichte einfchenkt; wenn er die Schalen feines Zorns aus— 
gießen läßt durch feine Schredensengel über ganze Länder 
— darf ung das wundern? dürfen wir uns darüber beklagen? 
Ach, Geliebte, es ift freilich jo, als hätte Gott den Becher 
feine Zorns feit manchem Jahr auch unferem Gefchlechte 
vorgehalten. Aufruhr und Krieg, Mißwachs und Teurung, 
Hagelfchlag und Waſſersnot, Brotlofigkeit und Peſtilenz, 
— das find die Schalen des Zorns, die Jahr für Jahr 
uns vorgehalten werden; und wenn wir meinen, jegt jet es 
genug, jest müſſe es aus fein, jo tft immer noch ein Reſt 
zurück, denn bis auf die Hefen, jcheint es, foll der bittere 
Kelch getrunken fen. 

Und doch, Geliebte, find ſelbſt in dieſem bittern Trübjals- 
felch noch einige Tröpflein der Gnade und auf der lebten 
Tiefe des Zornbechers glänzt noch der goldene Grund der 
göttlichen Treue. Denn durch alle diefe Gerichte will ja der 
gnädige Gott im Himmel nichts als die Welt zur Buße leiten, 
und der herbe Trank der Trübfal joll ja nicht fein als die 
bittere Arznei, die dem Kranken zur Gejundheit hilft, wenn 
er fie geduldig einnimmt. O Geliebte, jo lajjet uns jeden 
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Trübjalsfelch, den Gott uns einjchenkt, ſei's einem ganzen 
Land oder einem Haus oder einer Seele, willig annehmen 
und einnehmen als eine Arznei, die der große Arzt im Him— 
mel uns verordnet hat; demütiget euch unter die gewaltige 
Hand Gottes, jo wird er euch erhöhen zu jeiner Zeit, denn 
fürwahr er plaget die Menschen nicht von Herzen und mo 
fih ein Volt oder ein Haus oder eine Seele zu ihm befehret, 
da gilt auch noch jein Wort: Ich habe mein Angeficht im 
Augenblick des Zorns ein wenig von dir verborgen, aber 
mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen. Wache 
auf, wache auf, Jeruſalem, die du von der Hand des Herrn 
den Kelch feines Grimms getrunten haft; die Hefen des 
Taumelkelchs haft du ausgetrunfen und die Tropfen gelect. 
So jpricht dein Herrfcher, der Herr und dein Gott, der jein 
Volk rächet: Siehe, ich nehme den Taumelfelch von deiner 
Hand ſamt den Hefen des Kelch meines Grimms, du ſollſt 
ihn nicht mehr trinken. (Jeſ. 51.) 

Sa der Herr, der Onädige und Barmherzige, kann das 
Bitterfte noch abwenden, kann die Steige des Bechers uns 
erlafjen, fann den Becher des Zorns von uns nehmen und 

2) Den Kelch der Gnaden uns reichen, den er 
bereit hat für alle frommen Seelen. Was enthält diejer 
Kelch der Gnaden? Er enthält geijtlichen Troft und 
leiblichen Segen. — Geijtlihen Troft, Geliebte, läßt 
der treue Gott die Seinigen genießen jchon mitten in der 
leiblichen Trübjal: 

B.2: „Wir danken dir, Gott, wir danken dir und ver- 
kündigen deine Wunder, daß dein Name fo nahe tft.“ Go 
können mit Aſſaph die Kinder Gottes fröhlich fingen mitten 
im Donner feiner Gerichte. O wem der Name Gottes nahe 
it; wer den füßen DVaternamen fennt, von dem's im 
Liede heißt: 

Vater, diefer Nam erweitert jede Bruft voll Angft und Schmerz, 
Wie der Mond die Nacht erheitert, bringt er Ruh in jedes Herz; 


— 21 — 


wer den teuren Jeſusnamen im Herzen trägt, von dem 
wir fingen: 
Durchfeufz ich auch hienieden mit Thränen mande Zeit, 
. Mein Jeſus und fein Frieden durchſüßet alles Leid; 

der hat Troſt in jeder Trübfal. Wer Gott feinen Vater 
und Jeſum feinen Heiland nennt im Glauben, der weiß ja: 
Zu feiner Zeit wird der Herr vecht richten (B. 3); und wer 
das weiß, dem ift auch der herbfte Becher der Trübfal ver- 
fügt durch den Troſt des Glaubens, fo daß er mit David 
jprechen kann (Pf. 116): Sch will den heilfamen Kelch 
nehmen und des Heren Namen predigen auch in der Trüb- 
ſal; und mit dem großen Davidsjohn beten: Vater, iſt's 
nicht möglich, daß diefer Kelch von mir gehe; ich trinke ihn 
denn, jo gejchehe dein Wille! Und wie dort ein Engel vom 
Himmel Fam mit dem Kelche des Trojtes und ftärkte den 
frommen Dulder, jo reicht auch jet noch den fronmen Dul- 
dern der himmlische Vater von oben herab den Kelch der 
Erquickung. — Wo man diejen Troſt des Glaubens noch ' 
ſchmeckt, o da darf man dann auch erfahren das beruhigende 
Wort des Herrn: 

B. 4: „Das Land zittert und alle, die darin wohnen; 
aber ich halte jeine Säulen feſt.“ Hat das der gnädige 
Gott nicht wahr gemacht auch in den Stürmen der lebten 
Sahre? Als das Land zitterte und alle, die darin wohnen, 
al3 alle Ordnungen wankten und der Boden unterwühlt war 
unter unfern Füßen, als die Mächtigften nicht mehr ficher 
und die Mutigften nicht mehr ruhig waren: jtehe, da hat 
der Herr doch die Säulen des Landes feitgehalten, daß jie 
nicht zufammenftürzten, und diefe Säulen, darauf das Land 
‚ noch ftand und noch fteht und, fo Gott will, jtehen bleiben 
wird, das waren die Reſte des Glaubens und der Gottes- 
furcht im Land. Und mas auch Fünftig noch für Stürme 
über die Welt ergehen follen, Gottes Volk darf fich halten 
an das Wort feines Herren: Sch halte feine Säulen feit; 
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und Ehrifti Gemeinde darf fich getröften der Verheigung ihres 
Gründers, daß auch die Pforten der Hölle fie nicht über- 
wältigen jollen. Und was auch über dich jelber, lieber Ehrift, 
der Herr noch für Stürme der Anfechtung wird ergehen 
laſſen, laß nur den Glauben deine Säule fein, an die du 
dich hältft, und Gottes Wort den Grund, darauf du gründeft, 
dann wirft du nicht ſinken und nicht fallen. 

Das iſt der geiftliche Kelch der Gnaden und der innere 
Troſt des Glaubens, den der Herr den Seinen reicht. Und 
dazu, Geliebte, hat er auch die Fülle leiblichen Segens, 
fie zu erquiden und zu erfreuen; Gottes Brünnlen hat - 
Waſſers die Fülle, und wenn er uns lange hat darben lafjen, 
fann er uns auch wieder voll einjchenfen; wenn er uns lange 
nur den herben Kelch der Trübjal gereicht, kann er auch 
wieder den Becher der Freuden uns auf den Tifch jegen, daß 
wir fehen dürfen und ſchmecken, wie freundlich der Herr tft; 
das hat ja gewiß jedes unter uns ſchon erfahren in feinem 
Lebensgang: 

Wie oft, Herr, zagt ic) und wie oft 
Half deine Hand mir unverhofft; 
Den Abend weint.ich und darauf 
Ging mir ein froher Morgen auf! 


Das will ex vielleicht auch unfer ganzes Volk wieder erfahren 


lafjen nach Zeiten des Mangels und der Bedrängnis, und 
die freundliche Herbftfonne diefer Tage, die jo golden vom 


blauen Himmel feheint, foll ung ein Pfand und Gleichnis 


fein, daß Gottes Güte noch alle Morgen neu tft über die, 


fo ihn fürchten und auf feine Güte hoffen. Der bejte Freuden- | 
felch aber ift uns aufbehalten droben. Ach, meine Lieben, 
alles was wir auf Erden ſchmecken dürfen von Gottes Güte 


und Freundlichkeit, ift ja nur ein ſchwacher Vorfchmad jenes 
himmlischen Freudenkelchs, den der große Gott uns droben, 


beveitet hat an den himmlifchen Tiſchen. O gnädiger, ge= 
treuer Gott, der du vergiebſt Miſſethat, Übertretung und 


— 223 — 


Sünde, erbarme dich unfer. Laß die Gerichte, die du über 
uns geſchickt haft, zu unferem Beſten werden, daß wir erkennen 
zu diefer unferer Zeit, was zu unferem Frieden dient; ver- 
Ihon uns, wenn es dein gnädiger Wille ift, mit ferneren 
Plagen und laß uns den Becher des Zorns nicht trinfen bis 
auf die Hefe; ſchenk unferem armen Land und Volk wieder 
den Freudenbecher ein. Tröſte und erquicke uns auch unter 
den Leiden diefer Zeit aus dem Kelche deiner Gnaden und 
nimm uns endlich dorthin, wo du abmifchen wirft. alle 
Thränen von den Augen der Deinen. 

Wir verlangen feine Ruhe für das Fleisch in Emigfeit, 

Wie du's nötig findft, jo thue noch vor unſrer Abſchiedszeit; 

Aber unjer Geift der bindet Dich im Glauben, läßt dich nicht, 

Bis er die Erlöfung findet, die dein treuer Mund verfpricht. 


Amen. 


Pſalm 76. 


(1) Ein Pfalmlied Aſſaphs, auf Saitenfpiel vorzufingen. (2) Gott 
it in Juda befannt, in Israel ift fein Name herrlich, (3) Zu Salem ift 
fein Gezelt, und feine Wohnung zu Zion. (4) Dafelbft zerbricht er die 
Pfeile des Bogens, Schild, Schwert und Streit, Sela. (5) Du bift herr- 
licher und mächtiger, denn die NRaube-Berge. (6) Die Stoßen müſſen 
beraubet werden und entjchlafen, und alle Krieger müjfen die Hände lafjen 
finfen; (7) Bon deinem Schelten, Gott Jakobs, finfet in Schlaf beides 
Roß und Wagen. (8) Du bift erfchredlih. Wer kann vor dir ftehen, 
wenn du zürneft? (9) Wenn du das Urteil läſſeſt hören vom Himmel, 
jo erſchrickt das Erdreich, und wird ftille, (10) Wenn Gott ſich aufmacht 
zu richten, daß er helfe allen Elenden auf Erden, Sela. (11) Wenn 
Menſchen wider dic) wüten, jo legeſt du Ehre ein; und wenn fie noch 
mehr wüten, bift du auch noch gerüftet. (12) Gelobet und haltet dem 
Herren, eurem Gott, alle, die ihr um ihn her feid; bringet Geſchenke dem 
Schrecklichen, (13) Der den Fürften den Mut nimmt, und ſchrecklich ift 
‚unter den Königen auf Erden. 


Wenngleich das Meer witete und wallete und vor 
feinem Ungeftüm die Berge einfielen, dennoch joll die Stadt 
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Gottes fein luſtig bleiben mit ihren Brünnlein, da die hei- 
ligen Wohnungen des Höchften find. Gott ift bei ihr dar- 
innen, darum wird fie wohl bleiben. So fingen die Kinder 
Korah im 46. Pſalm. „Der Herr ift König ewiglich, Zion 
dein Gott forgt ſtets für dich,” fo teöftet der chriftliche 
Pſalmiſt in unferem Lied, das wir vorhin gefungen. Und 
aus diefem Ton geht auch unfer 76. Palm. Er bildet mit 
dem vorigen ein Baar, und bezieht fich wahrjcheinlich auf 
diejelbe Wunderhilfe des Gottes Israel wie der vorige, davon 
wir vor acht Tagen in der Bußpredigt gejprochen, nämlich 
auf die Errettung Jeruſalems aus der Hand des Ajiyrer- 
königs Sanherib, deſſen Heer der Herr über Nacht mit einer 
furchtbaren Bet gefchlagen hatte. Da hieß es auch: Gott 
it bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben. Der Herr 
it König ewiglich, Zion dein Gott forgt ſtets für dich. 

So hieß es damals und jo hieß e3 inzwifchen viel 
taufendmal und fo heißt e8 noch und jo wird es heißen, 
folange das Wort des Herrn noch gilt: Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. Ja wenn's ſchon 
vom alten irdiſchen Zion, vom fleifchlichen Israel gegolten 
bat, jo gilt’S noch vielmehr vom neuen Zion, vom geijtlichen 
Israel, von der Gemeinde der Glaubigen in Jeſu Chrijto: 
Gott ijt bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben. 
Auch darüber Liegen fich Wundergefchichten erzählen aus alter 
und neuer Zeit. Nur an eine laßt euch erinnern, die ihr 
alle fennet; fie fteht in der Apoftelgefchichte und ift ebenfo 
wunderbar und noch viel Lieblicher als die von Sanherib. 

Sm 9. Kapitel der Apoftelgefchichte, da lefen wir auch von 
einem jchwerbedrängten Zion, vor dejjen Thoren ein grim- 
miger Sanherib drohete, jo daß die Herzen der Frommen 
ängftlich fehlugen, — und ftehe, der Herr warf diefen San— 
herib zu Boden, daß er zitternd wie ein Kind im Staube 
lag und fromm wie ein Lamm vom Boden aufjtand, und 
drinnen in der Stadt verwandelten fich die Klagelieder in 
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Freudenpfalmen, man fang vom Siege in den Hütten der 
Gerechten. Ihr habet die Gejchichte fehon erraten, die ich 
meine. Das bedrängte Zion dort, das war die Chriften- 
gemeinde zu Damaskus; und der drohende Sanherib, das 
war jener Saulus, der daherfam und fchnaubete mit Drohen 
und Morden wider die Glaubigen. Und die Wunderhilfe 
Gottes, das war die Befehrung dieſes Saulus dort auf dem 
Felde bei Damaskus. Und das neuteftamentlich Liebliche an 
diejer Gejchichte, das ift, daß diefer Sanherib nicht verwundet 
ward zum Tod, fondern zum Leben; daß aus dem Sanherib 
gleichjam ein David wurde, aus dem Saulus ein Paulus, 
aus dem Läjterer und Verfolger und Schmäher ein treuer 
Zeuge und edler Belenner, aus dem grimmigen Wolf ein 
guter Hirte; und während dort aus der furchtbaren alttejta- 
mentlichen Einkehr Gottes in Sanheribs Lager eine Todes- 
jaat ward und das Feld am Morgen mit Leichen bedeckt 
lag, jo wurden aus jener neuteftamentlichen Niederlage 
des Saulus bei Damaskus dem Herrn vielmehr Kinder 
geboren wie Tau aus der Morgenröte und ging eine Saat 
des Lebens auf aus jener Stunde, indem diefer befehrte 
Saulus für Taufende und Abertaufende ein Prediger der Ge- 
rechtigfeit ward, ein Führer zum Heil und zum ewigen Xeben. 

Der Herr ift bei ihr drinnen, darum wird fie wohl 
bleiben. Das gilt der Gemeinde des Herrn bis ans Ende 
der Tage, und fo ſei's auch uns zum Trofte zugerufen als 
der kurze inhalt unjeres Pſalms: 

Der Herr ift König ewiglich, 
Zion dein Gatt ſorgt ftets für dich. 

Wir hören: 

1) Wie er in Zion wohnt und thront; 

2) wie ex für Zion friegt und fiegt; 

3) wie ihm fein Zion Lieder fingt und Opfer 


bringt. 
Gerof, Palmen. II. 15 
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1) Wie er in Zion wohnt und thront, ©. 2.3. 

B. 2: „Gott it in Juda befannt, in Israel ift fein 
Name herrlich." Ja wohl war er in Juda befannt, der 
lebendige Gott, jeit alten Tagen und grauer Vorzeit. Be— 
fannt nicht nur durch die Predigt feiner Gefandten und den 
Mund jeiner Propheten von Mojes bis auf Jeſaias, fondern 
befannt auch durch feine herrlichen Thaten, durch jo manche 
Wunderthat und Gnadenhilfe, wodurch er feinem Volke thät- 
lich bewies: Der Herr ift König ewiglich, Zion dein Gott 
forgt jtetS für did. Ja wohl war fein Name herrlich in 
Israel, in dem Land, in welchem er jo manches Denkmal 
feines Namens fich geftiftet. Von den Zeiten Mofts bis 
zu den Tagen der Makkabäer, vom toten Meer im Süden 
bis zu Libanons Zedern im Norden — wie manches Cbe- 
nezer hatte der Herr im Lande fich gejtiftet, wie mancher 
Denkitein und wie mancher Brunnen, wie mancher Berg und 
wie manches Thal erzählte es dem Bolt Israel von Ge: 
jchlecht zu Geſchlecht: Zion dein Gott forgt ſtets für dich. 

„Gott it in Juda befannt, in Israel ift jein Name 
herrlich.” Das gilt auch im neuteftamentlichen Israel, vom 
Bolt des neuen Bundes. Wenn auch taufenden mitten in 
der Chriftenheit Gott ein unbekannter Gott ift, weil fie ihn 
nicht kennen wollen; wenn’auch taufende, die auf ihn ges 
tauft find, feinem Namen die Ehre verweigern, die ihm ge- 
bührt; in der Gemeinde der Glaubigen gottlob ift er noch 
befannt und wird er noch befannt; und was erit vor ein 
paar Tagen am Geburtsfeft unjeres Königs unferem Volke 
zugerufen ward, das ift doch bei vielen nicht ein bloßer 
Wortſchall: Ich will den Namen des Herrn preifen! Gebt 
unferem Gott die Ehre! Deß freue dich, Gemeinde de3 
Herren, und fiehe, wie ein alter Ausleger zu unjerem Verſe 
fagt, was eines Volks, Lands, Orts feine größeſte Ehre iſt, 
nämlich dies, wenn fich bei ihm die Erkenntnis de3 wahren 
Gottes findet und es der Önadengegenwart desjelben fich 
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zu berühmen hat, wie dein Herr Jeſus Chriftus jagt: das 
it das ewige Leben, daß fie dich, der du allein wahrer 
Gott bit, und den du gejandt haft, erkennen, und trachte, 
deinen Gott immer lebendiger zu erkennen, immer würdiger 
mit Wort und That zu preifen, damit es auch von dir 
heiße: „Gott iſt in Juda befannt, in Israel ift fein Name 
herrlich." Und wie's noch ſchöner weiter Klingt: 

V. 3: „Zu Salem ift fein Gezelt und feine Wohnung 
zu Zion." Salem, d. h. Friedensftadt, hieß Jeruſalems 
uralter Name Ein Salem, eine Friedenzftadt follte die 
heilige Stadt fein, wo der Herr feinen Tempel fich erbauen. 
ließ; eine Friedensburg der Zionsberg, wo die Wohnung 
des höchften Gottes ftand, wo die Harfentöne frommer 
Pfalmen und die Rauchwolken heiliger Opfer zu ihm empor- 
ftiegen gen Himmel. Ein Salem will der Herr auch in 
unferer Mitte haben. Ein Salem foll die Gemeinde Jeſu 
Ehrifti jein, eine Friedensftadt, wo Friede wohnt, der Friede 
Gottes, der höher ift als alle Vernunft, den die Welt nicht 
geben und nicht nehmen kann. in Salem foll jedes Chrijten- 
haus fein, eine Wohnung des Friedens, wo Brüder und 
Schweitern einträchtig bei einander wohnen und der Herr 
ſelbſt alle Tage unfichtbar eintritt mit feinem Gruße: Friede 
fei mit euh! Ein Salem foll jedes Chriftenherz fein, eine 
Hütte des Friedens, wo der Friedensgeilt Jeſu Chriſti wohnt, 
wie auch draußen in der Welt Sturm und Streit rings um 
uns her toben mag. a der Herr fchenfe uns allen je mehr 
und mehr feinen Frieden, Kirchenfrieden, Hausfrieden, Seelen- 
frieden, damit e8 auch bei uns und von uns heiße: „Hu 
Salem ift fein Gezelt und feine Wohnung zu Zion." — 
So wohnt er und thront er zu Zion. Nun vernehmen wir: 

2) Wie er für Zion friegt und fiegt, V. 4—11. 

B. 4: „Dafelbft zerbricht er die Pfeile des Bogens, 
Schild, Schwert und Streit." Keinen Pfeil ſoll Sanherib in 
die Stadt ſchießen und feinen Schild foll er zum Sturm er— 
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heben, hat Gott damals durch Jeſaia der bedrängten Stadt 
fagen laſſen, und jo iſt's ja gejchehen und taufendmal in- 
zwijchen. So hat der Herr auch jenem Saulus die Pfeile 
im Köcher zerbrochen und das Schwert in der Scheide ftumpf 
gemacht gegen die Ehriften in Damaskus: feine hohepriefter- 
fihen Bollmachtsbriefe und Haftbefehle; fo hat oft und viel 
die graufamfte Rüftung der Feinde Gottes zum Spott werden 
müffen an den Mauern feines Zions; jo können auch wir 
noch in der Kraft Gottes mit dem Schilde des Glaubens 
auslöfchen alle feurigen Pfeile des Böſewichts. Ja er über- 
windet auch die Feinde und macht fie zu Schanden, wie 
Aſſaph Lobjingt: 

V. 5: „Du bift herrlicher und mächtiger denn die 
Naube-Berge." Mit ihrer Beute waren die Heerfcharen 
der Feinde einhergezogen gen Jeruſalem und hatten fich ge— 
Yagert auf den Bergen, daß ihre filbernen und goldenen 
Kleinodien weithin glänzten im Sonnenfchein. Aber der Herr 
war mächtiger denn ſie und hat ihre Beute ihnen abgenommen: 

D. 6. 7: „Die Stolzen müfjen beraubet werden und 
entfchlafen und alle Krieger müſſen die Hände lafjen finten; 
von deinem Schelten, Gott Jakobs, ſinket in Schlaf beides 
Roß und Wagen." Einen Gewappneten hat ihnen der all- 
mächtige Gott über den Hals gejandt, der auch dem Stärkiten 
die Beute aus den Händen wand; einen Gewappneten, vor 
dem Roß und Reiter hinſanken in den Todesjchlaf, das war 
fein Todesengel, der fie ſchlug mit der Pet über Nacht. 
Und noch heute gilt’3, Geliebte, und wird immer wieder wahr 
vor dem Herrn: „Die Stolzen müfjfen beraubet werden und 
entjchlafen.“ Noch heute kommt jener Gewappnete des Herrn 
über die Feinde Gottes und nimmt ihnen alles aus der 
Hand, worauf fie lebenslang getroßt haben: Kraft und Ge- 
jundheit, Luft und Freude, Geld und Gut, Ruhm und Ehre, 
Wis und Kunft, und wirft fie nieder in den Staub, daß 
fie hinſinken in den Todesichlaf. Noch heute erfüllt ſich's 
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immer wieder an den ftolzen Weltkindern: Alles Fleisch ift 
wie Gras und alle Herrlichkeit des Menfchen wie des Grafes 
Blume; das Gras ift verdorret, die Blume ift abgefallen, 
denn des Herrn Geift bläfet darein. Da heißt’s ja wohl: 

V. 8: „Du bit erfchredlich; wer kann vor dir ftehen, 
wenn du zürneſt?“ Der Mächtigfte ſinkt da zu Boden, wie 
Sanherib vor Jeruſalems Thoren, wie Saulus vor Damas- 
fus Mauern. 

V. 9: „Wenn du das Urteil läffeft hören vom Himmel, 
jo erſchrickt das Erdreich und wird ſtille.“ Lange Zeit ift’s 
oft umgekehrt. Gott im Himmel fehweigt, die Menjchen auf 
Erden toben und jchreien und machen großen Lärm. Aber 
dann auf einmal, wenn des Herrn Stunde gekommen, fo 
wendet jich das Blatt. Der Herr redet und die Welt wird 
jtill. Der Herr redet vom Himmel durch den Donner feiner 
Gerichte; ex fehiekt feiner Schreefensengel einen, wie dort in 
Pharaos Land die zehn Plagen, wie dort in Sanheribs 
Lager die Veit, wie dort an Belfazars Sündenmahl die 
Hand an der Wand, wie dort an Herodes Königsjtuhl den 
Würmerfraß, — und das Erdreich erjchrickt und wird ftille; 
es bebt die Welt und ruft vernichtet: Gott felbft im Himmel 
bat gerichtet! — Die Seinen aber dürfen fich freuen, denn 
für fie 1ft’S, daß der Herr alfo kriegt und ftegt. 

B. 10: „Wenn Gott fich aufmacht zu richten, daß er 
helfe allen Elenden auf Erden, Sela.“ Da heißt's dann, 
Jeſ. Al: Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob, ihr armer 
Haufen Israel. Ich helfe dir, fpricht der Herr und dein 
Erlöſer, der Heilige in Israel. Da heißt’3, wie der Herr 
Sefus den Seinen teöftend zuruft: In der Welt habt ihr 
Angſt; aber feid getroft, ich habe die Welt überwunden! 
Da heißt's, wie am Oftermorgen einft zu Jeruſalem: In 
der Gerechten Hütten erfchallt ein Siegeslied! — Seid fröh- 
lich, ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten! Die 
Ehre aber, die ift fein: 
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DB. 11: „Wenn Menfchen wider dich wüten, jo legeft 
du Ehre ein;“ je größer ihre Grimm, dejto größer dein 
Nuhm. „Und wenn fie noch mehr wüten, bift du auch noch 
gerüftet;" und wenn ein übermütiger Weltheld mit den 
Zähnen knirſcht, wie einft im 30jährigen Krieg der kaiſer— 
liche Feldherr Wallenftein gegen die evangelifche Stadt Stral- 
jund knirſchte, die er vergebens belagerte, wo er außrief: 
Und wäre dies Stralfund mit Ketten an den Himmel ge- 
bunden, ich muß es doch befommen! — Er bekam's nicht, 
er mußte abziehen mit Schanden, denn dies Stralfund war 
wirklich mit Ketten an den Himmel gebunden, und von diefen 
Ketten war die eine von Eifen, nämlich Gottes Allmacht, 
und die andere von Gold: Gottes Treue; und diefe zwei 
Ketten kann fein Wallenjtein und fein Sanherib zerreißen, 
darum hieß es vor Stralfund wie vor erufalem: „Und 
wenn ſie noch mehr wüten, bijt du auch noch gerüftet.“ 
Gott ijt bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben. 
Der Herr ift König ewiglich, Zion dein Gott forgt ſtets für 
dich. So Friegt er und fiegt er für Zion. Und nun höret: 

3) Was ihm jein Zion dafür zum Dante fingt 
und zum Opfer bringt, 3. 12. 13. 

B. 12: „Gelobet und haltet dem Herrn, eurem Gott, 
alle, die ihr um ihn her jeid; bringet Geſchenke dem Schred- 
lichen.“ Gelobet und haltet! Gelobet! ja rufet ihn an in 
der Not; verjprechet ihm neue Treue, bejjeren Gehorjam, 
feurigere Liebe; das find die Gelübde, die dem Herrn mwohl- 
gefallen, bejjer als Opfer von Ochfen und Lämmern; folche 
Gelübde, o die follten zumal in jo erniter Zeit wie dieſe 
feurig gen Himmel fteigen aus allen frommen Chriftenherzen. 
Aber dann, was ihr gelobet, das haltet auch dem Herrn, 
wenn ihr feine Gnade empfunden, feine Hilfe erfahren habt. 
Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchiten deine Gelübde. 
Bringet Gefchenfe dem Heren; und welche Gefchenfe gefallen 
ihm am beiten? Ein liebes Geſchenk ift’3 ihm, wenn du 
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etwas darbringjt zum Schmud feines Haufes, zur Förderung 
jeine3 Reichs in der Nähe oder Ferne; ein liebes Gefchent 
iſt's ihm, wenn du eine milde Gabe dem notleidenden Bruder 
ſpendeſt; aber das liebſte Geſchenk ift’3 ihm, wenn du dich 
jelbjt mit Seel und Leib ihm zum Eigentum ſchenkſt: Es 
jet in mir fein Tropfen Blut, der nicht, Herr, deinen Willen 
thut! — Dann ift er euch nicht der furchtbare Gott, wie 
feinen Feinden: 

B. 13: „Der den Fürften den Mut nimmt und fchree- 
lich it unter den Königen auf Erden." Nein dann iſt er 
uns der Gnädige und Barmberzige, der Huldreich über uns 
fein Antliß leuchten läffet und gerne wohnet unter den Lob— 
gejängen feiner Kinder auf Erden, bis wir einjt droben 
ihm nahen dürfen mit feinen Heiligen im Licht und ihm 
bejjere Gaben bringen und befjere Lieder fingen als hie- 
nieden aus dunkler Ferne. Und fo fei eg denn unfer feliger 
Troft im Sturm und Streit feines Neiches hienieden: 

Der Herr iſt König ewiglich, 
Zion, dein Gott forgt ſtets für dich! 
Amen. 


Malm 77. 


(1) Ein Palm Aſſaphs für Jeduthun, vorzufingen. (2) Ich fchreie 
mit meiner Stimme zu Gott, zu Gott jchreie ich, und er erhöret mic). 
(3) In der Zeit meiner Not fuche ich den Herrn, meine Hand ift des 
Nachts ausgereckt, und läßt nicht ab, denn meine Seele will ſich nicht 
tröften lafjen. (4) Wenn ich betrübt bin, fo denfe ich an Gott; wenn 
mein Herz in Ängſten ift, fo rede ich, Sela. (5) Meine Augen hältft du, 
daß fie wachen; ich bin jo ohnmächtig, daß ich nicht reden kann. (6) Ich 
denfe der alten Zeit, der vorigen Jahre. (7) Ich denfe des Nachts an 
mein Saitenfpiel, und rede mit meinem Herzen, mein Geift muß forjchen. 
(8) Wird denn der Herr ewiglich verftoßen, und feine Gnade mehr er 
zeigen? (9) Iſt's denn ganz und gar aus mit feiner Güte? Und hat 
die Verheißung ein Ende? (10) Hat denn Gott vergeffen gnädig zu fein, 
und feine Barmherzigkeit vor Zorn verfchloffen? Sela. (11) Aber doch 
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ſprach ih: Ich muß das leiden; die rechte Hand des Höchſten kann alles 
ändern. (12) Darum gedenfe ich an die Thaten des Herrn, ja ich ge 
denke an deine vorigen Wunder, (13) Und rede von allen deinen Werfen, 
und ſage von deinem Thun. (14) Gott, dein Weg ift heilig. Wo ift fo 
ein mächtiger Gott, als du, Gott, bift? (15) Du bift der Gott, ver 
Wunder thut; du haft deine Macht bewiefen unter den Völkern. (16) Du 
haft dein Volk erlöfet gewaltiglich, die Kinder Jakobs und Joſephs, Sela. 
(17) Die Waffer jahen dich, Gott, die Waffer fahen dich, und ängfteten 
fih, und die Tiefen tobten. (18) Die dien Wolken gofien Wafjer, die 
Wolfen donnerten, und die Strahlen fuhren daher. (19) Es donnerte im 
Himmel, deine Blitze leuchteten auf dem Erdboden; das Erdreich regte 
fih, und bebte davon. (20) Dein Weg war im Meer, und dein Pfad in 
großen Wafjern, und man jpürte doch deinen Fuß nit. (21) Du führteft 
dein Volk, wie eine Herde Schafe, durch Mofe und Aaron. 


Einer unferer großen Dichter (Jean Paul Fr. Richter) 
bat ein Büchlein gejchrieben: „Erinnerungen aus den fchönften 
Stunden für die legten.” Cr hat jo gedacht: Jetzt jolang 
ich frifch und gefund bin, hellen Geiſts und warmen Herzens, 
will ich die beiten Gedanken, die mir fommen, die feligiten 
Erfahrungen, die ich machen darf, die ſchönſten Stunden, die 
ich verleben darf, aufjchreiben jo gut ich fann; und dann 
wann ich einmal mid und matt, krank und elend bin an 
Geift und Leib, warn meine lebten Tage und Stunden 
kommen und ich nicht mehr in meinen Gedanken mich auf- 
ſchwingen kann zu Gott, dann will ich mir dieſes Büchlein 
wieder vorlefen laſſen; vielleicht ich kann mich dann felber 
teöften mit dem, was ich einjt in befjeren Stunden mit 
feifcher Seele und freudigem Geijte gefühlt, gedacht, erfahren, 
erlebt und niedergejchrieben habe. 

Bon diefem unferem Pſalm kann man auch gemifjer- 
maßen jagen: Es find Erinnerungen aus den jchönten 
Stunden für die legten. In einer legtbetrübten Zeit, da 
der fromme Affaph um fich her nichts als Nacht und Trübfal 
ſah und nirgends ein Troftlicht fand, weder um fich, denn 
da war alles finfter, noch in ſich, denn da war alles wie 
tot, noch über fi), denn auch der Himmel über ihm war 
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wie verjchlofjen und auch fein flehentliches Gebet wollte nichts 
fuchten; — da wendet Affaph feinen Blick rückwärts in 
beſſere Tage, in die heilige Vorzeit, auf die Wunder, die 
Gott einft gethan an feinem Volk, und fiehe, nun wird fein 
Herz Hl, nun verftummen feine Klagen und er ruhet aus 
in dem Gedanken: Der alte Gott lebt noch; der Herr ift 
nun und nimmer nicht von feinem Volt gefchieden; Gott ift 
getreu! Solche Erinnerungen aus befferer Zeit für die trübe 
Gegenwart können auch wir, meine Lieben, heutzutage wohl 
brauchen. Wenn wir die leibliche Not diefer Zeit anfehen, 
die mageren Jahre, in denen wir immer noch leben, das 
- teure Brot, das wir immer noch eſſen, den ſchweren Winter, 
dem wir abermals entgegengehen: follte dann nicht ein Fünk— 
lein Troft für uns liegen in der Erinnerung: Es find einft 
bejjere Zeiten geweſen und werden darum gewiß auch wieder 
befjere kommen; der reiche Gott wird feine milde Hand, 
deren Segen wir ja früher fo manches Jahr erfahren durften, 
auch wieder einmal aufthun und fein Füllhorn wieder feg- 
nend, wie einft in bejjeren Heiten, ausfchütten über unſer 
armes Volk und Land. Und wenn wir jeufzen über das 
geiftliche Elend unferer Zeit, über die Gottlofigfeit und Gott- 
verlaffenheit, über den Unglauben und die Unmifjenheit, über 
den Leichtfinn und Hochmut, über das Sünden- und Laſter— 
leben, in welchem taufende heutzutage unter uns dahingehen: 
follte dann nicht ein Strahl Trojtes aus dem Gedanken uns 
anleuchten: Wieviel hat der treue Gott in alten Tagen an 
unferem Württemberger Volk gethan! Wieviel Segen des 
göttlichen Wortes ift feit Jahrhunderten ausgejtreut worden 
über unfere Berge und Thäler! Was für fromme Prediger 
der Gerechtigkeit haben feit alten Tagen in unſern Gemein- 
den gelebet, gelehret und gewirket! Was für edle Tröfter 
aus alten Zeiten — Steinhofer und Hiller, Store und Rieger, 
Dann und Hofacder — liegen noch auf den Simjen und 
Tifhen in Bauernhäufern wie in den Zimmern unferer 
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Städte! — Kann denn Gott ein Volk, an dem er foviel ge- 
than, zu dem er fich jo gnädig feit alten Zeiten befannt hat, 
ganz verlaffen und verwerfen? Nein, der alte Gott lebt 
noch; der Herr ift nun und nimmer nicht von feinem Volk 
geſchieden! Gott ift getreu! 

Zu jolchen Gedanken des Troftes und der Hoffnung 
wolle der Herr auch durch die Betrachtung dieſes unferes 
Pſalmes erwecken: 

Troſt aus der heiligen Vorzeit für die böfe 

Gegenwart 


iſt's, was wir vernehmen, und zwar zuerit: 


1) Schmerzliche Klage über die böfe Gegenwart, 
2 1-1. 

2) Edlen Trojt aus der heiligen Borzeit, V. 11 
bis 20. 


1) Schmerzliche Klage über die böfe Gegenwart, 
V. 1—10. 

Recht aus tiefiter Seele ertönt nun die Klage gleich: 

V. 2: „Ich jchrete mit meiner Stimme zu Gott, zu 
Gott jchreie ich und er erhöret mich." Nicht: ich feufze, 
nicht: ich bete, nicht: ich weine; nein, ich ſchreie zu Gott. 
Es giebt Trübjale, wo's beim jtillen Seufzen, beim ruhigen 
Beten nicht mehr bleibt, wo uns die Angjt gleichjam das 
Herz zeriprengen will, wo wir nicht anders faſt können, als 
zu Gott jchreien! Zu Gott fchreie ih! Necht jo, betrübte 
Seele! Das ift die rechte Thür, vor der du deinen Sammer 
abladen mußt. O wenn's doch bei allen Betrübten fo hieße: 
Ich freie zu Gott! Aber wie manche fchreien ihre Klagen 
nur in die leere Luft hinaus und wifjen nicht und glauben 
nicht, daß im Himmel ein Ohr ift für ihre Klagen und eine 
Gnadenthür, über der gefchrieben jteht: Bittet, jo werdet ihr 
nehmen; juchet, jo werdet ihr finden; Flopfet an, jo wird 
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euch aufgethan. Wer zu Gott fehreiet wie Ajfaph, der kann 
dann auch mit Aſſaph im Glauben hinzufegen: „Und er er— 
höret mich," wenn auch freilich die Erhörung oft lang auf 
ſich warten läßt, wie diesmal: 

V. 3: „In der Zeit meiner Not fuche ich den Heren, 
meine Hand ift des Nachts ausgeredt und läßt nicht ab; 
denn meine Seele will fich nicht teöften laſſen.“ — „Sin der 
Zeit meiner Not fuche ich den Heren." D ein goldenes 
Wort, jo allbefannt e3 Klingt. Am beiten freilich ift’3, wenn 
man jagen fann: In der Zeit meiner Not habe ich den 
Herrn, teöfte mich feiner Gnade, fpüre feine Gegenwart und 
weiß im Glauben: Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. Aber wenn du auch fo nicht immer fagen kannſt, 
bedrängte Seele, wenn der Glaube oft Klein wird und ſchwach 
in der Trübfal und Gott feine Gnadengegenwart dir ent- 
zeucht, o jo halt es menigftens mit Aſſaph: In der Not 
juche ich den Herrn; ſuch ihn im Gebet, und mach’s nicht, 
wie es jeßt jo viele machen, die auch durch die Not fich nicht 
zu Gott ziehen laſſen, fondern fich nur um fo troßiger gegen 
ihn verjtocden, und bei denen e3 vielmehr fchauerlicherweife 
heißt: In der Zeit ihrer Not fluchen fie dem Heren — und 
ftatt daß „ihre Hand des Nachts ausgereckt wäre" wie Aſſaphs 
zu flehendem Gebet, ballen fie vielmehr die Fauft gegen Gott 
und Menfchen in finfterem Grimm. Nein, fuche du den 
Herrn in deiner Not, ſtreck auch in ftiller Nacht flehend 
deine Hände aus nach deinem Gott: 

„Auch in ftiller Nächte Stunden hat ihn mandes Herz gefunden, 
Und fih aus dem Lärm der Welt einſam bei ihm eingeftellt.“ 
Und wenn du dann auch den Troft nicht gleich ſpürſt, Die 
Hilfe nicht gleich erfährst, und Hagen mußt: „Meine Seele 
will fich nicht teöften laſſen;“ fahre nur fort und halt an 

am Gebet; bleibe nur dabei: 

B. 4: „Wenn ich betrübt bin, jo denke ich an Gott; 
wenn mein Herz in Angften ift, fo vede ich, Sela." Nur 
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den Aufblick zu Gott nicht verlieren auch in der tiefiten Be- 
trübnis; nur nicht geimmig den Schmerz in ſich hineinfreffen, 
jondern zu Gott reden, das Herz ausfchütten im Gebet! 
Zwar kommt immer noch fein Troft, immer neue Klagen: 

3. 5: „Meine Augen hältft du, daß fie wachen; ich 
bin jo ohnmächtig, daß ich nicht veden kann.“ Auch die 
legte Erquickung des Leidenden, den holden Schlaf mit feiner 
ſüßen Vergeſſenheit aller Sorgen, hat ihm Gott entzogen. 
Geht's ja auch uns oft fo; die Sorgen begleiten ung mit 
ins Bett, der Jammer weckt und auf mitten in der Nacht; 
jo müde wir find, wir können nicht fchlafen, auf unfere 
brennenden Augen will der fühle Balfam des Schlummers 
nicht fallen, und unfer geängftetes Herz zuckt angftvoll zu— 
jammen und wect uns auf, wenn wir faum ein Stündchen 
gejchlummert. Da heißt's dann wohl oft, wenn man fo 
jchlummerlos auf feinem Schmerzenslager liegt: „Sch bin jo 
ohnmächtig, daß ich nicht veven kann.“ Und fiehe, nun 
fommen allerlei Gedanken in der ftillen Nacht, wenn fo lang- 
fam Stunde um Stunde dahinschleicht: 

DB. 6: „Sch denke der alten Zeit, der vorigen Jahre.“ 
Die Bilder voriger Tage ziehen vorüber an der Seele und 
erfüllen fie zuerſt noch nicht mit Troſt, fondern mit bitterer 
Wehmut bei dem Gedanken: Wie war's einft und wie iſt's 
nun! Da denkt dann der Verarmte an die vorigen Jahre, 
da er noch in bejjeren Umftänden war und fein gutes Aus— 
kommen hatte; da denkt der Kranke an die vorigen Jahre, 
wo er noch rüjtig und gefund feinem Gejchäft Fonnte vor- 
jtehen; da denkt der Sorgenvolle an die vorigen Jahre, wo 
er noch ein fröhliches Kind war ohne Not und Sorge; da 
denkt der Einfame an die vorigen Jahre, wo noch blühende 
Kinder ihn umfpielten, treue Freunde ihn umgaben, die nun 
alle weggeftorben und hingefchieden find; da gedenkt der An- 
gefochtene an die vorigen Jahre, wo er noch fröhlich dem 
Herrn Lobfingen konnte, am Morgen aufftehen mit einem 
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frohen Morgenfegen, am Abend einfchlafen mit einem fried- 
lichen Abendjegen, wie auch Aſſaph folcher Zeiten fich er— 
innert: 

DB. 7: „Ich denke des Nachts an mein Saitenfpiel 
(eigentlich: wie ich font Loblieder gefungen habe bei Nacht) 
und rede mit meinem Herzen; mein Geift muß forfchen.“ 
In Labyrinthe grübelnder Gedanten, in Abgründe trauriger 
Betrachtungen verliert fich fein Geift; Rätſel, die er nicht 
löſen Tann, Fragen, auf die er feine Antwort weiß, ver- 
wirren jeine Seele. Warum? womit hab ich’3 verdient? 
wie lange, Herr, wie lange? wohin foll’3 noch führen? wie 
joll ich’S ändern? was foll ich thun? und wie’3 weiter heißt: 

V. 8: „Wird denn der Herr emwiglich verftoßen und 
feine Gnade mehr erzeigen?“ Iſt er nicht mehr der alte 
Gott, der fein Licht immer wieder aufgehen läßt den from- 
men Herzen? 

B. 9: „Iſt's denn ganz und gar aus mit feiner Güte? 
Und bat die DVerheißung ein Ende?" Sind feine Ber- 
heigungen eitel Betrug? find die Hoffnungen der Glaubigen 
leerer Wahn? 

V. 10: „Hat denn Gott vergefjen gnädig zu fein und 
feine Barmherzigkeit vor Zorn verjchlojfen? Sela.“ Ach, 
das iſt eine tiefe Finfternis, wenn die Seele des Glaubigen 
unterfinkt in folche Nachtgedanken; das ift ein rechtes Höllen- 
feuer der Anfechtung, wenn jo in der heißen Trübſalsglut 
nicht nur das Menschliche, Irdiſche, Fleifchliche, ſondern auch 
das Gute, Göttliche, Himmliſche an uns, unfer Glaube, unjere 
Hoffnung, unfere Geduld hinzuſchmelzen jcheint; das find 
Stunden, wo man recht die Worte an fich erfährt: 

Ohne dich, getreuer Jeſu, iſt hier alles Finfternis, 

Und gequält mit fteten Schmerzen durch der Sünde giftgen Biß; 

Das Gewiſſen ift erwachet und der Abgrund flammt und Frachet! 
Aber Gott ift getreu! Der Herr, der feine Glaubigen in 
die Hölle führt, der führt fie auch wieder heraus. Auch 
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Aſſaph ſchwingt ſich aus der Tiefe wieder auf zu feinem Gott 
und faßt wieder feiten Fuß auf dem Felfengrunde des Glau- 
ben3. Er jchöpft nun: 


2) Edlen Troft aus der heiligen Vorzeit, V. 11 
bis 21. 

V. 11: „Aber doch ſprach ih: Ich muß das leiden; 
die vechte Hand des Höchſten kann alles ändern." Durch 
Stillefein und Hoffen würde euch geholfen. „Sch muß das 
leiden”; ich Tann e3 nicht ändern, weil Gottes allmächtige 
Hand e3 mir auferlegt hat; ich will e3 nicht ändern, weil 
dieje gewaltige Hand Gottes auch eine Vaterhand ift, die 
jegnet, auch wo fie wehe thut. Das heißt: ftille fein. „Die 
rechte Hand des Höchiten kann alles ändern”; ihm iſt's ein 
Kleines, alles fröhlich zu wenden und felig zu enden. Das 
heißt: hoffen. Vergeſſet's nicht, ihr Mühfeligen und Be- 
ladenen: Durch Stillefein und Hoffen würde euch geholfen. 
Und nun, wodurch ſtärkt Aſſaph feine Hoffnung? 

B. 12: „Darum gedenke ich an die Thaten des Herrn, 
ja ich gedenfe an deine vorige Wunder.” in die heiligen 
Gefchichten der Vorzeit verſenkt er ſich mit feiner Betrach- 
tung. Was da Gottes Volk auch gelitten und wie mächtig 
der Herr damals geholfen und welche Wunder der Allmacht, 
Gnade und Treue er gethan, daran will ich denken in dieſer 
betrübten Gegenwart: 

B. 13: „Und rede von allen deinen Werfen und fage 
von deinem Thun." Davon will er zeugen, fich ſelbſt und 
andern zum Troft und zur Erbauung. Und nun drängt 
fi ihm auf die Lippen das preifende Bekenntnis: 

B. 14: „Gott, dein Weg tft heilig. Wo iſt jo ein 
mächtiger Gott, als du, Gott, biſt?“ Gott, dein Weg tft 
heilig! ja wohl fo müſſen wir befennen, wenn wir die Wege 
betrachten, die der Herr allezeit gegangen tft mit uns und 
mit feinem ganzen Volt und mit der ganzen Menfchheit. 
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Mag jein Weg oft dunkel geweſen fein und feine Führungen 
unbegreiflich; dennoch, wenn wir's hintendrein betrachten, 
finden wir den tadellofen, anbetungswürdigen Plan einer 
heiligen Allmacht, Weisheit, Liebe darin, und als flammende 
Sniehrift über den ganzen Weltlauf muß das Belenntnis 
leuchten und fortleuchten in alle Emigfeit: Gott, dein Weg 
ift heilig! 

B. 15: „Du bift der Gott, der Wunder thut; du haft 
deine Macht bewiefen unter den Völkern.“ Nicht nur in der 
Mitte jeines auserwählten Volks, fondern in der Mitte aller 
Bölfer hat er von altersher feine großen Thaten gethan und 
feine Macht geoffenbart, fo daß nicht nur Israel, fondern 
daß auch die Heiden befennen mußten: Der Gott Israels 
ift der lebendige Gott! Aber wenn die andern Völker nur 
bebend feine Macht an fich erfuhren, jo durfte das aus- 
erwählte Volk inne werden die Gnade und Treue feines 
Gottes. 

B. 16: „Du haft dein Volk erlöfet gemwaltiglich, die 
Kinder Jakobs und Joſephs.“ Jakob und Joſeph — o bei 
diefen Namen ſchon mußte ja einem frommen Israeliten das 
Herz aufgehen! Welche herrliche Erinnerungen göttlicher 
Gnadenführungen und Wunderhilfen knüpften fich doch an 
die Namen eines Jakob und Joſeph! Sind ja doch für uns 
felber nach Sahrtaufenden noch diefe Gejchichten der Erz— 
väter eine Fundgrube friedfamen Troſtes und Träftiger Er- 
quidung! Und nun fommt der Sänger auf die gemaltigite 
aller jener Wunderführungen Gottes, den Auszug aus 
Hgypten: 

B. 17: „Die Waffer ſahen dich, Gott, die Waſſer jahen 
dich und ängfteten fich und die Tiefen tobten." Furchtſam, 
wie eine wilde Beſtie vor der PVeitfche des Bändigers, wich 
das rote Meer zurück vor dem Schelten des Herrn. Bon 
oben her rollte Gottes Donner und zuckten feine Blitze zum 
Berderben Pharaos und der Seinen: 
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V. 18. 19: „Die dien Wolfen gofjen Waffer, die 
Wolken donnerten und die Strahlen fuhren daher. Es don- 
nexrte im Himmel, deine Blitze leuchteten auf dem Erdboden; 
das Erdreich regte fich und bebte davon." Und nun das 
erhabene, tiefjinnige Wort: 

B. 20: „Dein Weg war im Meer und dein Pfad in 
großen Waffern, und man jpürte doch deinen Fuß nicht.” 
Durchs tiefe Meer machtejt du deinem Volke Bahn, und 
hinter ihnen jchlug das Waſſer wieder zufammen und blieb 
feine Spur ihrer Tritte zurück! Ach, daß in den Herzen, 
wenigſtens in den dankbaren Herzen feines Volkes die Fuß— 
tritte Gottes nicht jo bald wieder verwifcht, die Spuren feiner 
Gnadenführungen und feiner heiligen Gerichte nicht jo bald 
wieder vergejjen wären! Vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan! 

B. 21: „Du führteft dein Bolt wie eine Herde Schafe 
duch Moje und Aaron.“ Ya wohl wie eine Herde Schafe 
bat er fie durch die Wüfte geführt; Mofe und Aaron hat 
er al3 Hirten des Volks voranziehen laſſen, jenen mit dem 
weltlichen, diefen mit dem geiftlichen Amtsſtab. Und ex felber, 
der große Erzhirte, iſt unfichtbar vorangezogen und hat jein 
Volk geführet und regieret, gejpeifet und getränfet, behütet 
und bewahret, wie nur ein treuer Hirte thut. Mit diefem 
ſchönen Bild hört der Palm plöglich auf; in diefen herr- 
lichen Erinnerungen beruhigt ſich Aſſaphs betrübte Seele. 
Der damals fein Volt jo treulich führte, der wird auch jeßt 
feinen Hirtenjtab nicht wegwerfen, jeine Treue nicht vergejjen. 
Sn diefem Gedanken beruhigt er fich; in diefem Gedanken 
wollen auch wir uns beruhigen. Gott ift getreu, wie einft 
fo noch heute. Der Herr ift mein Hirt, auch der meine, mir 
wird nichts mangeln. Und ob ich ſchon wanderte im finjtern 
Thal, fürchte ich fein Unglück; denn du bift bei mir, dein 
Stecken und Stab tröften mich. Und einſt wird er fein Volk 
-aus der Wüſte diefer Welt führen ins himmlische Kanaan 
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und meiden auf ewiggrünen Auen und leiten zu den leben: 
digen Wafjerbrunnen. Darum getroft, mein Herz: 


Gott ift getreu! vergiß, o Seel, e3 nicht, 
Wie zärtlich treu ex ift! 

Gott treu zu fein fei deine liebſte Pflicht, 
Weil du jo wert ihm bift. 

Halt feſt an Gott, ſei treu im Glauben, 
Laß nichts den ſtarken Troft dir rauben: 
Gott ift getreu! Amen. 


Pſalm 78. (8. 1-37) 


(1) Eine Unterweifung Aſſaphs. Höre, mein Volk, mein Gefes, 
neiget eure Ohren zu der Nede meines Mundes. (2) Ich will meinen 
Mund aufthun zu Sprüchen, und alte Geſchichte ausſprechen. (3) Die 
wir gehöret haben und wiffen, und unfere Väter uns erzählet haben, 
(4) Daß wir ed nicht verhalten follen ihren Kindern, die hernach kommen, 
und verfündigen den Ruhm des Herrn, und jeine Macht und Wunder, die 
er gethan hat. (5) Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob, und gab ein 
Geſetz in Israel, das er unfern Vätern gebot zu Lehren ihre Kinder, 
(6) Auf dag die Nachkommen lerneten, und die Kinder, die noch jollten 
geboren werden, wenn fie auffamen, daß ſie es auch ihren Kindern ver: 
fündtgten; (7) Daß fie festen auf Oott ihre Hoffnung, und nicht ver- 
gäßen der Thaten Gottes, und feine Gebote hielten, (8) Und nicht würden 
wie ihre Väter, eine abtrünnige und ungehorfame Art, welchen ihr Herz 
nicht feſt war, und ihr Geift nicht treulich hielt an Gott. (9) Wie die 
Kinder Ephraims, jo geharnifcht den Bogen führeten, abfielen zur Zeit 
des Streit. (10) Sie hielten den Bund Gottes nicht, und wollten nicht 
in jeinem Geſetz wandeln, (11) Und vergaßen feiner Thaten und feiner 
Wunder, die er ihnen erzeiget hatte. (12) Bor ihren Vätern that er 
Wunder in Ägyptenland, im Felde Zoan. (13) Er zerteilete da3 Meer, 
und ließ fie durchhin gehen, und ftellete das Wafjer, wie eine Mauer. 
(14) Er leitete fie des Tages mit einer Wolfe, und des Nacht3 mit einem 
hellen Feuer. (15) Er riß die Felfen in der Wüfte, und tränfte jie mit 
Waſſer die Fülle, (16) Und ließ Bäche aus dem Feljen fließen, daß fie 
binabflojfen, wie Wafjerftröme. (17) Noch fündigten fie weiter wider ihn, 
und erzürneten den Höchſten in der Wüfte, (18) Und verfuchten Gott in 
ihrem Herzen, daß fie Speife forderten für ihre Seelen, (19) Und redeten 
wider Gott, und ſprachen: Ja, Gott follte wohl fünnen einen Tijch be- 

Gerok, Pjalmen. II. 16 


Br 


reiten in der Wüftel (20) Siehe, er hat wohl den Felfen gefchlagen, daß 
Wafjer floffen, und Bäche ſich ergoffen; aber wie fann er Brot geben, 
und jeinem Volk Fleifch verſchaffen? (21) Da nun das der Herr hörete, 
entbrannte er, und Feuer ging an in Jakob, und Zorn Fam über Israel, 
(22) Daß fie nicht glaubten an Gott, und hofften nicht auf feine Hilfe. 
(23) Und er gebot den Wolfen droben, und that auf die Thür des Him— 
mels. (24) Und ließ das Man auf fie regnen, zu effen, und gab ihnen 
Himmelöbrot. (25) Sie aßen Engelbrot, er fandte ihnen Speife die Fülle. 
(26) Er ließ wehen den Dftwind unter dem Himmel, und erregte durch 
jeine Stärfe den Südwind. (27) Und ließ Fleiſch auf fie regnen, wie 
Staub, und Vögel, wie Sand am Meer, (28) Und ließ fie fallen unter 
ihr Lager allenthalben, da fie wohneten. (29) Da aßen fie und wurden 
allzujatt; er Kieß fie ihre Luft büßen. (30) Da fie nun ihre Luft gebüßet 
hatten, und fie noch davon aßen; (31) Da fam der Zorn Gottes über 
fie, und erwürgte die Bornehmiten unter ihnen, und ſchlug darnieder die 
Beiten in Israel. (32) Aber über das alles ſündigten fie noch mehr, 
und glaubten nicht an jeine Wunder. (33) Darum Tieß er fie dahin 
fterben, daß fie nichts erlangeten, und mußten ihr Zebenlang geplaget fein. 
(34) Wenn er fie erwürgete, juchten fie ihn, und kehreten fich frühe zu 
Gott, (35) Und gedachten, daß Gott ihr Hort ift, und Gott der Höchſte 
ihr Erlöfer ift, (36) Und heuchelten ihm mit ihrem Munde, und logen 
ihm mit ihrer Zunge; (37) Aber ihr Herz war nicht feit an ihm, und 
hielten nicht treulih an feinem Bunde. 


Man hat gefagt, die Gefchichte fei die Lehrmeifterin 
der Könige, das beißt, wie er jein Volk regieren jolle und 
wie nicht, was für Fürft und Volk Segen bringe und was 
Berderben, das könne ein König viel befjer als aus dem 
Mund des meijeiten Ratgebers lernen aus den Büchern der 
Gefchichte, aus den Begebenheiten vergangener Jahre und 
Sahrhunderte. Man kann aber jenen Sat noch weiter aus— 
dehnen und fagen: Die Gefchichte iſt die Lehrmeijterin der 
Menjchheit; das heißt nicht nur ein Fürſt, jondern auch) ein 
Bolt, und nicht nur ein ganzes Volk, ſondern auch jeder 
einzelne Menſch Tann aus der Gejchichte vergangener Zeiten 
lernen, was er thun und lafjen fol. Troſt uud Lehre, er 
munternde Beijpiele des Guten und warnende Exempel des 
Böſen, Beichäftigung zum Nachdenken für unjern Berjtand, 
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edlen Genuß für unfer Herz, heilfame Antriebe für unfern 
Willen können wir reichlich ſchöpfen aus den Gefchichten ver—— 
gangener Tage, ſei's daß mir zurüchlicen in die graue 
Borzeit und erforjchen, was vor Jahrtaufenden gefchehen ift, 
oder daß wir uns erzählen laffen aus der jüngeren Ver— 
gangenheit, was unjere Väter und Großväter erlebt haben; 
ſei's daß wir die Lebensläufe einzelner merfwürdiger Männer 
und Frauen lejen, oder mit den Schicffalen ganzer Völker 
uns befannt machen; jei e8 daß wir die Gefchichte unferes 
eigenen Landes und Volkes betrachten, oder leſen, was fern 
drüben über Land und Meer bei fremden Völkern fich be- 
geben hat. Keine Gefchichte aber irgend eines Volkes ift fo 
reich an erhebenden wie an warnenden Exempeln, feine ift 
jo nüßlich zur Lehre, zur Strafe, zur Befferung, zur Züch- 
tigung in der Gerechtigkeit, als die Gefchichte des Volks 
Israel, in welcher Gott für alle Völfer und alle Zeiten 
gleichjam einen Sittenſpiegel Hingeftellt und eine Lehrtafel 
aufgerichtet hat, auf welcher mit riefengroßen, flammenhellen 
Buchftaben die Wahrheit gejchrieben jteht: Gerechtigkeit er: 
höhet ein Volk, aber Sünde ift der Leute Verderben. 

Auch unfer Pfalter enthält manche folche Lehrreiche, 
mwarnende und tröftende Rückblicke in die Vergangenheit. 
Wie wir prophetifche Pfalmen haben, welche hinausblicen 
in die Zukunft, in das zufünftige Heil, das Neich des Meſ— 
ſias, andere und zwar die meijten, welche die Zujtände der 
Gegenwart aussprechen, der augenblicklichen Freude oder des 
augenblicklichen Schmerzes, jo hinwiederum auch etliche, welche 
in die Vergangenheit zurückdeuten und die Bilder alter Tage 
roieder heraufbeſchwören; das find die jogenannten gejchicht- 
lihen Pſalmen. 

Bon diefen haben wir fehon vor acht Tagen einen ge- 
habt, den 77ften; aber während dort Aſſaph mehr nur Troft 
fuchte für fich jelbft im Rückblick auf die herrlichen Thaten 
und heiligen Wege Gottes in alten Zeiten, jo foll dieſer 
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unjer 78. Pſalm mehr zur Lehre dienen fürs Volk, daß es 
nicht falle in dasjelbige Exempel de3 Unglaubens und Un— 
danks, wie die Väter zur Zeit Mofis und Samuel — eine 
Unterweifung, wie's in der Überfchrift heißt. Wie ein großes 
Panorama rollt hier Aſſaph die Gefchichte des Volks Israel 
vor unjern Augen auf und führt die merkwürdigen Thaten 
Gottes an und vorüber, aber auch den Undanf und Wankel- 
mut jeines Bolfes ftellt er uns dar in grellen Zügen zur 
heilfamen Warnung. 

Wir wollen diefer Unterweifung Ternbegierig zuhören 
und erwägen: 


Die heilfamen Lehren der heiligen Gefchichte. 


Wir können heut in einer Stunde nicht zu Ende kommen 
und wollen für diesmal unjerem Führer Aſſaph folgen bis 
zur Hälfte des Pſalms. — Zuerſt kommt eine Einleitung 
oder Vorrede, V. 1—11, worin Aſſaph jagt, was er in 
diefem Pſalme wolle, und uns aufruft, ihm mit Ernſt und 
Andacht zuzuhören. 

B. 1:: „Höre, mein Bolt, mein Gefeß, neiget eure 
Ohren zu der Nede meines Mundes.“ Als ein Lehrer des 
ganzen Volks tritt er hier auf; alle jollen ihm zuhören, Alt 
und Jung, Mann und Weib, Reich und Arm. Es ift ein 
Schönes Amt, das Bolt zu lehren und aufzuklären; wenn 
nur alle, die ſich unterwinden, Lehrer des Volks zu je, 
ſei's in der Schule oder auf der Kanzel, in Zeitungen oder 
in Büchern, auch bedächten, welche ſchwere Berantwortung 
fie haben, und nichts anderes lehren und predigen, fchreiben 
und drucken wollten, al3 was recht und wahr und gut ift, 
und nicht jo manche Volksredner und Volkslehrer zu Volks— 
verführern und VBolfsverderbern würden! Und wenn nur 
das Volt immer zu weiſen Lehrern und guten Ratgebern 
feine Ohren neigte, ftatt daß fie jo oft fich bethören und 
verführen lafjen von blinden Blindenleitern! 
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V. 2: „sch will meinen Mund aufthun zu Sprüchen, 
und alte Gejchichte ausſprechen.“ Alte Gefchichten, aber 
darum feine veralteten! Denke feines: Was gehen mich diefe 
alten Gejchichten an, die vor 3000 und 4000 Jahren ge- 
jchehen! — Es gejchieht nichts Neues unter der Sonne und 
darum werden auch die alten Gefchichten täglich wieder vor 
unfern Augen neu. Sage feines: Was foll ich diefe hundert— 
mal gehörten Gefchichten noch einmal hören. Sie können 
dich immer wieder Neues lehren? Derjelbe Spruch, dasſelbe 
Kapitel lieſt man ganz anders und verfteht man ganz anders, 
wenn man’3 in der Schule lieſt als ein flatterhaftes Kind, 
oder wenn man's in reifen Jahren lieft mit ernftem Nach- 
denfen, oder wenn man’s im Greifenalter hört mit einem 
Leben voll Erfahrung hinter fich. Alfo mag Aſſaph immer- 
bin fommen mit feinen alten Gefchichten. 
pe DB. 3. 4: „Die wir gehöret haben und wiſſen, und 
unfere Bäter uns erzählet haben, daß wir e3 nicht verhalten 
jollen ihren Kindern, die hernach kommen, und verfündigen 
ven Ruhm des Heren und feine Macht und Wunder, die ex 
gethan hat." Bon Mund zu Mund, von Gefchlecht zu Ge— 
Schlecht jollen jich die Thaten Gottes fortpflanzen, und wie 
wir von Bätern und Voreltern lernen, fo follen wir wiederum 
was wir gelernt, erfahren und erkannt, unfere Kinder und 
Kindeskinder lehren. Bon den Bätern ber haben mir’s 
empfangen — und auf die Kinder follen wir's vererben. 
Das beſte Erbteil, das weife Eltern ihren Kindern hinter- 
laffen können, find ja heilſame Lehren und weife Ermah— 
nungen. Hier hörft du, fagt unfer alter Ausleger Joh. 
Dav. Frifeh, hier hörſt du, Vater und Mutterherz, was 
deine Pflicht erfordert! Hat dich Gott jehen, hören und 
erfahren lafjen feinen Willen, Wege und Werfe, jo follft 
du dieſes alles nicht verhalten deinen Kindern. Dazu ver- 
pflichtet dich die Ehre Gottes, denn deſſen Ruhm kannſt du 
dadurch verherrlichen. Es verbindet dich dazu fein ernftlicher 
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Wille und Befehl, denn er will die Kinder in der Vermah- 
nung zum Heren erzogen haben. &3 treibet dich dazu deine 
Liebe, die du von Natur zu deinen Kindern tragen und wie 
für ihren Leib, alfo vornehmlich für ihre Seele und Gemüt 
forgen jollit, damit dasjelbe mit nötiger und heilfamer Er- 
fenntnis gezieret und aljo feine wahre Wohlfahrt befördert 
werde. So verjäume denn ja nichts an folcher deiner Eltern- 
pfliht. Es ift ja bejjer, daß deine Kinder dir vor Gott 
das Zeugnis geben: Unfer Vater, unjere Mutter haben's 
uns erzählet und von Kindesbeinen an eingejchärfet, was 
Gott zu unjerem Heil gethan hat, als wenn fie über dich 
müſſen Rache fchreien, daß du fie habeft in ihrer Dummheit 
und Unmifjenheit aufwachjen lafjen, darüber jte endlich müfjen 
verloren gehen. Einmal jolch verwahrlojtes Kinderblut wird 
einft von jaumfeliger Eltern Hand gefordert werden. Die 
Hölle wird an nichts leichter al3 an den Kindern verdient. 
Davor behüt uns, lieber Herr und Gott! — Die Grundlage 
aber von allem, was wir Kinder Gutes lehren können, ijt 
Gottes heiliges Gebot und ewiges Gefeb. 

DB. 5. 6: „Er richtete ein Zeugnis auf in Jakob und 
gab ein Geſetz in Israel, das er unjern Vätern gebot zu 
lehren ihre Kinder, auf daß die Nachkommen lerneten und 
die Kinder, die noch follten geboren werden, wenn fie auf- 
kamen, daß fie es auch ihren Kindern verfündigten." Gottes 
Wort und Gebot, das iſt's, was gottesfürchtige Eltern vor 
allem jollen einfchärfen ihren Kindern. Feine Manieren und 
äußere Bildung, edle Künfte und Wifjenfchaften, fremde 
Sprachen und allerlei Kenntniffe, was man ſonſt lernt auf 
hohen und auf niederen Schulen, in Privatftunden und in 
öffentlichen Inſtituten, worein die Eltern und Kinder jo oft 
ihren Stolz fegen, das alles mag gut fein; aber das alles 
reicht noch nicht aus, das alles ift noch nicht die Hauptſache 
für dein Kind. Nein, willft du dein Kind recht erziehen, wie 
du’3 vor Gott einjt verantworten fannft, jo mußt du’3 erziehen 
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zu einem tüchtigen Chriftenmenfchen, mußt es unterweifen und 
unterweifen laffen in Gottes Wort, mußt es aufziehen in 
der Zucht und Vermahnung zum Heren, wie's weiter heißt: 

3. 7: „Daß fie festen auf Gott ihre Hoffnung und 
nicht vergäßen der Thaten Gottes und feine Gebote hielten.“ 
Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang. Diefe Furcht 
de3 Herrn in uns zu pflanzen, dazu follen bejonders die 
alten Gefchichten uns dienen, die in jo viel merkwürdigen 
Exempeln uns lehren: Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber 
Sünde ift der Leute DVerderben. Auf diefe warnenden 
Exempel der Sünde, des Unglaubens, Undants, Ungehorfams 
weiſt nun Aſſaph hin, wenn er fortfährt: 

B. 8—11: „Und nicht würden wie ihre Väter, eine 
abtrünnige und ungehorfame Art, welchen ihr Herz nicht feft 
war und ihr Geift nicht treulich hielt an Gott. Wie die 
Kinder Ephraims, jo geharnifcht den Bogen führeten, ab- 
fielen zur Zeit des Streits. Ste hielten den Bund Gottes 
nicht und wollten nicht in feinem Geſetz wandeln und ver- 
gaßen feiner Thaten und feiner Wunder, die er ihnen erzeiget 
hatte.” Damit hat Aſſaph dieſes wantelmütige und ab» 
trünnige Volk recht jcharf und treffend gezeichnet. Jetzt ge— 
harniſcht mit Pfeil und Bogen und dann wieder feig und 
fahnenflüchtig zur Zeit der Not; jeßt demütig, dann hoffärtig; 
jeßt troßig, dann verzagt; jeßt fromm, dann gottvergefjen, 
— ja fo waren fie von den Zeiten Mofis an, der fo viel 
Arbeit hatte mit diefem ungefchlachten Gefchlecht, bis auf 
die Tage Jeſu, dem fie heute Hoftannah riefen und morgen 
ihr: Kreuzige, kreuzige ihn! entgegenfchrieen. Nun belegt 
Aſſaph diejes Urteil durch die Erfahrung; nun kommen wir 
aus der Einleitung des Pſalms in die Gefchichte hinein, 
indem nun vom 12. Vers an abmwechjelnd Gottes Thaten 
und dann wieder des Volks Verhalten bejchrieben wird; wie 
Gott allezeit abwechfelte mit Gnade und Gericht, das Volf 
aber immer ſchwankte zwifchen Abfall und Belehrung. 
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V. 12: „Vor ihren Vätern that er Wunder in Agypten- 
land, im Felde Zoan.“ Zoan war die uralte Hauptitadt 
von Ägypten, die Nefidenz der Pharaonen; alfo auf diefen 
großen Schauplat der Wunderthaten Gottes führt uns nun 
Aſſaph. Da Spricht er zuerft von den Wundern des Auszugs: 

V. 13: „Er zerteilete das Meer und ließ fie ducchhin 
gehen und jtellete das Waſſer wie eine Mauer." Daß fi 
Gottes Allmacht bei jenem denfwürdigen Wunder eines 
natürlichen Mittels bedient habe, nämlich eines gewaltigen 
Oſtwinds, der zur Zeit der Ebbe, wo das Meer ohnehin 
zurüchwich, einen Pfad für Israel trocken legte, dies deutet 
die Schrift jelber an; aber darum wird das Gnadenwunder 
des Allmächtigen, der gerade um dieſe Zeit den Wind fo 
gewaltig wehen ließ und der über das nachjagende Heer 
Pharaos die Wogen wieder zufammenfluten ließ, um nichts 
fleiner. Er machet jeine Engel zu Winden und feine Diener 
zu Feuerflammen! (Bf. 104) Ja zu Feuerflammen auch: 

B. 14: „Er leitete fie de3 Tages mit einer Wolfe und 
des Nachts mit einem hellen Feuer.“ In alter Zeit und 
noch jetzt im Morgenland ziehen vor Heereszügen und Kara— 
wanen Fadelträger mit Laternen auf hohen Stangen voran. 
Hier aber in feiner Herablafjung wollte der Allmächtige jelber 
feinem Volk die Fadel vorantragen und ließ ihm die feurige 
Wolfe voranziehen bei Nacht. Nun folgen die Gnadenwunder 
beim Zug durch die Wüfte: i 

B. 15: „Er riß die Feljen in der Wüſte und tränfte 
fie mit Waffer die Fülle.“ Beim Auszug hat er das Waſſer 
gleichjam fich verjteinern lafjen zur Mauer, nun in ver Wüſte 
macht er umgekehrt die Felfenmauer zum Waſſerbrunnen, 
und tränfet aus dem Felſen, den Mofis Stab berührte, die 
dürftenden Menfchen und das lechzende Vieh, wie es weiter 
beißt: 

DB. 16: „Und ließ Bäche aus dem Felſen fließen, daß 
ſie hinabfloffen wie Wafferjtröme." Das waren die leib- 
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lichen Gnadenwunder, die dort der Herr für fein fleifchliches 
Volt Israel that. Von altersher hat die chriftliche Kirche 
dabei gedacht an die geiftlichen Wunder, Die der Herr gethan 
hat und immer noch thut am Volk des neuen Bundes. So 
findet der geifteiche, fromme Joh. Arndt im Durchzug durchs 
rote Meer ein Borbild der Erlöſung duch das Blut Sefu; 
die Leitung durch die Feuer- und Wolkenſäule ift ihm ein 
Bild Jeſu, der uns auf dem Weg ins himmlische Kanaan 
voranzieht nach feiner menfchlichen Natur gleichlam als 
Wolkenfäule und als Feuerfäule nach feiner göttlichen 
Natur. Die Zerreißung des Felfens bedeutet ihm die Wun- 
den Jeſu, feine durchſtochene Seite und feine durchgrabenen 
Hände, woraus uns allen Heil und Segen fließt. Oder 
fönnen wir auch darunter verftehen den Brunnen des 
lebendigen Waſſers, das ins ewige Leben quillt, Chrifti 
lauteres Wort und heilfames Evangelium. Siehe alfo, Volt 
des neuen Bundes, du bift nicht hintangefeßt gegen das alte 
Volk Israel, ja der Herr hat an dir noch Größeres gethan! 
Darum lobe den Herin, meine Seele! 

Aber ach! wo ift der Dank fo oft gegen die Gnaden- 
wohlthaten des Heren! Wo war der Danf dort beim Volf 
des alten Bundes! 

V. 17—20: „Noch jündigten fie weiter wider ihn und 
erzürneten den Höchiten in der Wüſte, und verjuchten Gott 
in ihrem Herzen, daß fie Speije forderten für ihre Seelen, 
und vedeten wider Gott und Sprachen: Ya, Gott follte wohl 
fönnen einen Tifch bereiten in der Wüſte! Siehe, er hat 
wohl den Felfen gefchlagen, daß Waſſer flofjen und Bäche 
fich ergoffen; aber wie fann er Brot geben und jenem Volf 
Fleifch verſchaffen?“ Ya, das ift der Undank des Menjchen- 
herzens, das fich nicht genügen läffet an dem, was der Herr 
gethan! Das ift der Kleinglaube de3 natürlichen Menjchen, 
der, wenn der Herr aus ſechs Trübjalen errettet hat, Doch 
in der fiebten wieder zaghaft ausruft: Wir verderben! Das 
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it der fleifchliche Sinn der Weltfinder, die immer von den 
geiftlichen Gütern und Gaben des Reichs Gottes wieder fich 
jehnen nach den Fleifchtöpfen Ägyptens und nie das Wort 
verjtehen lernen: Laß div an meiner Gnade genügen! Ach 
diefer Undank, diefer Kleinglaube, diefer fleifchliche Sinn, der 
auch zu unjerer Zeit noch jo hundertfach im Schwange geht, 
muß er nicht die heiligen Gerichte Gottes herausfordern, 
wie dort: 

V. 21. 22: „Da nun das der Herr hörete, entbrannte 
er und Feuer ging an in Jakob und Zorn fam über Israel, 
daß fie nicht glaubten an Gott und hofften nicht auf feine 
Hilfe.” Aber jehet, wie der Herr jo gnädig richtet: 

DB. 23—28: „Und er gebot den Wolfen droben und 
that auf die Thür des Himmels. Und ließ das Man auf 
fie regnen, zu ejjen, und gab ihnen Himmelsbrot. Sie aßen 
Engelbrot, er fandte ihnen Speije die Fülle Er ließ wehen 
den Oftwind unter dem Himmel und erregte durch feine 
Stärfe den Südwind. Und ließ Fleifch auf fie regnen wie 
Staub und Vögel wie Sand am Meer, und ließ fie fallen 
unter ihr Lager allenthalben, da fie wohneten.“ Hätte der 
heilige Gott nicht alle Urfach gehabt, jeine Hand abzuziehen 
von dieſem undankbaren Boll? Aber nein, er thut noch 
mehr: er giebt ihnen das Manna zu ejjen; läßt die füßen, 
milden, harzartigen Mannaförner, die noch jet ſparſam von 
Zeit zu Zeit im Morgenland über Nacht mit dem Tau aus 
der Luft fallen, allmorgentlich in reicher Fülle dem Volk zur 
Erquickung fich finden und treibt durch den Südwind Scharen 
von Wachteln über fie her, die müde mit gelähmten Flügeln 
zu ihren Füßen niederfallen. So antwortet der Herr, der 
langmütige und geduldige, auf den Undanf dev Menjchen; 
er antwortet durch neue Wohlthaten, ob fie nicht durch Gottes 
Güte fich zur Buße leiten laffen. So auch und. Noch 
immer giebt er nicht nur daS leibliche Brot aus der Erde, 
fondern auch fein Himmelsmanna, fein jeligmachendes Wort 
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zur Erquickung unferer Seelen. Freilich dem fleifchlichen Sinn 
verwandelt fich auch der Segen Gottes zu Fluch, wie dort, 
V. 29. 30. 31. So giebt auch heute noch Gott manchem 
jozufagen im Zorn irgend ein Glüc diefer Welt, irgend ein 
irdiſches Gut. So fann dem fleifchlichen Sinn alles zum Un— 
jegen werden: Glück, Macht, Ehre, Geld, Gut, Gejundheit, 
wenn er es in Sünden mißbraucht; jo giebt’ auch heute 
noch ſolche Luftgräber unter uns wie dort in der Wüſte, 
und von manchem, der ein frühes Ende nimmt mit Schrecken, 
muß man jagen: Den hat nicht das Unglüd, fondern das 
Glück zu Fall gebracht, das er nicht ertragen konnte. Aber 
auch das wirkte noch nicht bei jenem fleifchlichen Gefchlecht, 
V. 32. 33. Sie famen nicht zu ihrer Ruhe, durften das 
Land der Berheißung nicht betreten. Warum? 

B. 34—37: Es war nur eine halbe Buße, nur eine 
heuchlerifche Befehrung, ein Hinten auf beiden Seiten! O 
wie viel findet fich das auch heute, diefes halbe Wejen! 
Kommet ganz zum Herrn! ö 


Ich gebe dir, mein Gott, auf3 neue, 
Leib, Seel und Herz zum Opfer hin; 
Erwerke mich zu neuer Treue 

Und nimm Befit von meinem Sinn! 
Es jei in mir fein Tropfen Blut, 
Der nicht, Herr, deinen Willen thut! 


Amen. 


Palm 78. (©. 38—72.) 


(38) Er aber war barmherzig, und vergab die Mifjethat und ver- 
tilgte fie nicht, und wandte oft feinen Zorn ab, und ließ nicht feinen 
ganzen Zorn gehen. (39) Denn er gedachte, daß fe Fleisch find, ein 
Wind, der dahinfähret, und nit wiederfommt. (40) Sie erzürneten ihn 
gar oft in der Wüfte, und entrüfteten ihn in der Einöde. (41) Sie ver- 
fuchten Gott immer wieder, und meijterten den Heiligen in Israel. 
(42) Sie gedachten nicht an feine Hand des Tages, da er ſie erlöfete von 
den Feinden. (43) Wie er denn feine Zeichen in Agypten gethan hatte, 
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und feine Wunder im Lande Zoan; (44) Da er ihr Waffer in Blut wandelte, 
daß fie ihre Bäche nicht trinken konnten; (45) Da er Ungeziefer unter 
fie jhiekte, die fie fragen, und Kröten, die fie verderbeten; (46) Und gab 
ihr Gewächs den Raupen, und ihre Saat den Heufchreden; (47) Da er 
thre Weinſtöcke mit Hagel jchlug, und ihre Maulbeerbäume mit Schloßen. 
(48) Da er ihr Vieh ſchlug mit Hagel, und ihre Herden mit Strahlen; 
(49) Da er böfe Engel unter fie jandte in jeinem grimmigen Zorn, und 
ließ fie toben und witen, und Leide thun; (50) Da er feinen Zorn ließ 
fortgehen, und ihre Seelen vor dem Tode nicht verichonete, und ließ ihr 
Vieh an der Peſtilenz fterben; (51) Da er alle Erftgeburt in Ägypten 
ſchlug, die erjten Erben in den Hütten Hams; (52) Und ließ jein Volt 
ausziehen wie Schafe, und führete fie wie eine Herde in der Wüſte. 
(53) Und er leitete ſie ficher, daß fie ſich nicht fürchteten; aber ihre Feinde 
bederkte das Meer. (54) Und brachte fie in feine heilige Grenze, zu dieſem 
Berge, den feine Rechte erworben hat; (55) Und vertrieb vor ihnen her 
die Völker, und ließ ihnen das Erbe austeilen, und ließ in jener Hütten 
die Stämme Israels wohnen. (56) Aber fie verjuchten und erzürneten 
Gott, den Höchſten, und hielten feine Zeugnifje nit, (57) Und fielen 
zurüc, und verachteten alles, wie ihre Väter, und hielten nicht, gleichwie 
ein lofer Bogen, (58) Und erzürneten ihn mit ihren Höhen, und veizten 
ihn mit ihren Götzen. (59) Und da das Gott hörete, entbrannte er, und 
verwarf Ssrael jehr, (60) Daß er feine Wohnung zu Silo ließ fahren, 
die Hütte, da er unter Menjchen wohnete; (61) Und gab ihre Macht in 
das Gefängnis, und ihre Herrlichkeit in die Hand des Feindes; (62) Und 
übergab jein Bolf in das Schwert, und entbrannte über fein Erbe. 
(63) Ihre junge Mannfchaft fraß das Feuer, und ihre Jungfrauen mußten 
ungefreiet bleiben. (64) Ihre Briefter fielen dur) das Schwert, und 
waren feine Witwen, die da weinen follten. (65) Und der Herr erwachte, 
wie ein Schlafender, wie ein Starter jauchzet, der vom Wein kommt, 
(66) Und jchlug feine Feinde von hinten, und hing ihnen eine ewige 
Schande an. (67) Und verwarf die Hütte Joſephs, und erwählte nicht 
den Stamm Ephraim; (68) Sondern erwählte den Stamm Juda, den 
Berg Zion, welchen er liebte. (69) Und bauete fein Heiligtum Hoch, wie 
ein Land, das ewiglich feſt ftehen fol. (70) Und erwählte jeinen Knecht 
David, und nahm ihn von den Schafftälfen; (71) Bon den jäugenden 
Schafen holte er ihn, daß er fein Volk Jakob weiden follte, und fein Erbe 
Israel. (72) Und er weibete fie auch mit aller Treue, und regierte fie 
mit allem Fleiß. 


Die heilfamen Lehren der heiligen Gefchichte ſind's, die 
diefer Palm vor unfern Augen entwidelt. Wir gehen da 
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gleichjam durch eine lange großartige Bildergallerie, wo uns 
in gewaltigen Gemälden die Thaten Gottes und die Schick 
jale feines Bolfes vor Augen geftellt werden. Da ſehen 
wir bald ein düſteres Nachtſtück menſchlicher Sünde und 
Verkehrtheit, bald ein Tiebliches Lichtbild göttlicher Gnade 
und Erbarmung, bald ein Schlachtgemälde mit Blut gemalt, 
bald eine friedliche Landichaft, wo im goldnen Sonnenfchein 
unterm blauen Himmel auf grünen Auen fröhliche Herden 
gelagert find. Und unter jedem diefer Bilder fteht gleichfam 
mit goldenen Buchjtaben ein Bibelfpruch gefchrieben, eine 
Lehre, ein Troft, eine Ermahnung, die uns jagt, mas wir 
daraus lernen follen. So wollen wir denn heute diefe 


ſchöne Bildergallerie der heiligen Gefchichte 


vollends durchwandeln und der heilige Geift ſei unfer Führer, 
uns die Bilder zu erklären und den Willen Gottes dabei zu 
verkünden. 

Sieben große Bilder find’S, an denen wir in der zweiten 
Hälfte des Pſalms von Vers 38 an vollends vorübergeführt 
werden. Und zwar jehen wir zuerit: 

1) Ein liebliches Lichtbild mit der Unterfchrift: 
Barmbherzig und gnädig iſt der Herr, geduldig und von 
großer Güte; V. 38. 39. 

B. 38: „Er aber war barmherzig und vergab Die 
Miffethat und vertilgte fie nicht und wandte oft feinen Zorn 
ab und ließ nicht feinen Zorn gehen." Er aber! O wel 
lieblicher Gegenfaß liegt in diefem „Aber”. Vom Undant, 
von der Heuchelei, von der Unbejtändigfeit und Halsitarrig- 
feit feines Volkes war zuvor die Rede, womit fie in der 
Wüſte fich verfündigten an ihrem Gott troß feiner Liebes- 
thaten und Gnadenwunder. Er aber „war barmherzig"; ex 
blieb der alte treue Gott, den auch der Menjchen Untreue 
nicht treulos machen fann, dem fein Herz bricht von Mitleid 
und Erbarmen — „und vergab die Miſſethat“ ftatt ſie zu 
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trafen — „und vertilgte fie nicht“, wie ſie's taufendmal ftatt 
einmal verdient hatten — „und wandte oft feinen Zorn ab“, 
ließ die Donnerwolten wieder vorübergehen, ohne daß das 
Gewitter ausbrach — „und ließ nicht feinen ganzen Zorn 
gehen”; wenn er auch ftrafte, fo ſchärfte ex feine Gerichte mit 
Maßen, ftrafte mit der Aute und nicht mit dem Schwert, 
wie dort als er zu den tötlichen Schlangen auch das Heil- 
mittel aufjtellte in der ehernen Schlange, oder damals da 
er die Rotte Korah verderbte zum warnenden Crempel für 
das ganze jtrafbare Boll. 

B. 39: „Denn er gedachte, daß fie Fleifch find, ein 
Wind, der dahinfährt und nicht wieder kommt.“ Gott ift 
ja nicht ein harter Mann, der da ernten wollte, wo er nicht 
gejäet hat, und fammeln, wo er nicht geftreuet hat; ex ift 
nicht ein unbarmberziger Schuldherr, der nicht Geduld hätte 
mit einem zahlungsunfähigen Schuldner. Denn er fennet, 
was für ein Gemächte wir find; er gedenfet daran, daß wir 
Staub find, darum fähret er fauberlich auch mit einem 
Knaben Abjalom und Läffet den unfruchtbaren Feigenbaum, 
dem ſchon die Art an die Wurzel gelegt ift, noch ein Jahr 
jtehen, ob er nicht noch Früchte bringe. Ja barmberzig und 
gnädig iſt der Herr, geduldig und von großer Güte. Gott- 
(ob, da3 gilt auch heute noch wie einft, das hat er an jedem 
unter uns ſchon oftmals bewieſen, wie einjt an feinem alten 
ungetreuen Bundesvolf; fehreib dir's aufs neue ins Herz, 
Kind Gottes, zum Troft, zur Beichämung, zur Ermunterung: 

Wie ein Vater feinem Kinde fein Herz niemal3 ganz entzeucht, 
Ob es gleich bisweilen Sünde thut und aus den Schranken weicht, 
Alfo Hält auch meine Schwächen mir mein frommer Gott zu gut, 
Will mein Fehlen mit der Rut und nicht mit dem Schwerte rächen; 
Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit! 
Ach daß ſolche Güte uns auch zur Buße leitete! Aber was 
ftellt fi uns da in der Bildergallerie der heiligen Gefchichte 
2) für ein zweites Bild dar! Es iſt ein Porträt, 
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ein wohlgetroffenes, fcharfgezeichnetes, nux leider kein ſchönes: 
ein Porträt des natürlichen Menfchen ‚mit der Unterfchrift: 
Das Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens iſt böfe 
von Jugend auf; V. 40—42, 

V. 40: „Sie erzürneten ihn gar oft in der Wüfte und 
entrüjteten ihn in der Einöde.“ Sie fahren fort in ihrer 
alten Weiſe und laffen nicht von ihrer böfen Art; fie be- 
trüben das treue Vaterherz ihres Gottes bald durch Leicht- 
fin und Abgötterei, wie da fie tanzten um das goldene 
Kalb; bald durch Undank, wie da fie murreten und zurück 
verlangten nach den Fleifchtöpfen Ägyptens; bald durch Troß, 
bald durch Verzagtheit und ftatt daß fie in der ftillen Ein- 
öde, fern von den Verfuchungen der Heidenvölfer, fich fromm 
jammelten um ihren Gott und auf dem fauren Weg durch 
die Wüfte fich befehreten zum Heren, machen fie auch die 
jtille Wüfte zu einem Schaupla und QTummelpla& ihrer 
Sünden. 

B.41: „Sie verfuchten Gott immer wieder und meifterten 
ven Heiligen in Israel.“ Zehnmal in zwei Fahren verfuchten 
fie Gott durch ihren Ungehorfam, wie er felber ihnen vor- 
halt 4. Mof. 14, und meifterten ihn, den Anbetungswürdigen, 
vor dem ganz Israel hätte follen auf den Knieen liegen in 
Ehrfurcht und dankbarer Anbetung. 

V. 42: „Sie gedachten nicht an jeine Hand des Tages, 
da er fie erlöfete von den Feinden.“ Alles, was er an ihnen 
gethban, war vergefien, ſelbſt feine großen, ewig denk— 
würdigen Wunder im Lande Ägypten. Nicht wahr, ein 
häßliches Bild diefer Undank, diefe Unzufriedenheit, diejes 
mürrifche und greuliche Wefen? Und doch Leider ein wohl— 
getroffenes Borträt jenes halsjtarrigen Volkes, mit dem Mojes 
ſich leiden mußte vierzig Jahre lang; ja ein wohlgetroffenes 
Bild, muß man jagen, des menfchlichen Herzens überhaupt, 
dieſes trogigen und verzagten, undanfbaren und ungehor- 
famen Dings, dejjen Dichten und Trachten böſe iſt von 
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Jugend auf. Ein Bild, in dem wir auch unfer Geſchlecht, 
ja uns jelber wie in einem Spiegel erkennen und feufzen 
müſſen: 
Denk ich, wie ich dich verlaſſen, wie ich häufte Schuld auf Schuld, 
So muß ich vor Scham erblaſſen ob der Langmut und Geduld, 
Womit du, o Gott, mich Armen haſt getragen voll Erbarmen; 
Tauſend, tauſendmal ſei dir, großer König, Dank dafür! 
Und nun, Geliebte: 

3) Ein finſteres Nachtſtück, darunter geſchrieben 
ſteht: Schrecklich iſt es, in die Hände des lebendigen Gottes 
fallen. Aſſaph ſchildert die Plagen ÄAgyptens, V. 43—51, 
indem er zeigt, was der allmächtige Gott für ſein Volk 
gethan. 

Er ſchildert die Blutfarbe des Nils, V. 45, — die Heu- 
ſchrecken, V. 46, — den Hagelfchlag, V. 47. 48, — die Vieh- 
jeuchen, B. 49. 50, — das Sterben der Erjtgeburt, V. 51. 
©o fann Gott, der Herr, ein Land und Volk ftrafen, das fich 
wider ihn auflehnt; folche eiferne Zuchtruten braucht er, um 
das verjtockte Herz eines Pharao zu erweichen. Da ſiehe, 
jagt unjer alter Ausleger, was für Sammer daraus ent- 
jtehet, wenn Gott die Elemente, Luft, Erde, Waffer und 
andere Kreaturen wider die Menschen zur Rache gebrauchet. 
Denn gleichwie diejelben nach dem einmal in fie gelegten und 
durch Chriftum wiederhergeftellten Segen Gottes ihre Kräfte 
und Früchte zum Dienst und Nuten des Menfchen jonjt gut 
und reichlich von fich geben, aljo wenn Gott, der Herr, fie 
um der übermachten Bosheit willen gegen die Menjchen ge- 
brauchet, jo müſſen fie herfürbringen allerlei Ungeziefer und 
widrige Dinge zum Schaden und Verderben der Menjchen; 
da müſſen Gott die Heufchreden, Käfer, Raupen, Gejchmeiß 
und dergleichen anftatt eines großen Kriegsheeres dienen, das 
er ausjendet, die Menfchen zu beftrafen. Ach folche Land- 
plagen kennen zu lernen, dürfen wir ja leider nicht zurüc- 
gehen ins uralte Agyptenland; hat ja doch der Herr feit jo 
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manchem Jahr auch über unfer Volt und Land, wenn auch 
milder und gnädiger, eine Plage um die andere gejandt: 
Hagelſchlag und Überſchwemmung, Mißwachs und Teurung, 
KRartoffelfrankheit und Traubenkrankheit, Raupen: und Mäufe- 
frag, Viehfeuchen und Cholera — das find ja wahrlich auch 
zehn Plagen, durch die manches verjtocte Chriftenherz feit 
ſieben Jahren hätte zu der Erkenntnis fommen können und 
follen. Der allmächtige Gott hat alle Elemente in feiner 
Hand und kann Himmel und Erde gleichjam mit dem Bann 
belegen um unferes Undanks, Ungehorfams und Unglaubens 
willen. O daß der Bann der Sünde von unfern Herzen 
wiche, dann könnte der Herr auch den Bann von unfern 
Fluren nehmen und das Füllhorn feines Segens wieder 
reichlicher ausfchütten über unfere Berge und Thäler. 

Mir find, wir müſſen's ja befennen, 

D frommer Gott, jelbit ſchuld daran, 

Daß deine Hand, die viel wollt gönnen, 

Gin mehreres nicht geben Tann; 

Das Wenige ift doch noch mehr, 

Als wir um dich verdient, o Herr! 
Wie der Herr fegnen Tann, wo man feiner Führung fich 
überläßt, daS wird uns nun vorgeftellt: 

4) Im Bilde des Einzug in Kanaan mit der 
Unterfchrift: Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln; V. 52—55. 

B. 52: Da fehen wir das ſchöne Bild, wie Gott der 
Herr felber feinem Volke voranzieht als ein guter Hirte 
feiner Herde. Und 

V. 53: Wie ein rechter Hirte feine. Herde ſchützt gegen 
Räuber und Wölfe, jo hat der Herr fein Volt mächtig ge 
ſchützet gegen den nachjagenden Pharao und ihn begraben 
unter den Wellen des roten Meers. 

B. 54: Wie ein Hirte feine Herde auf grüne Waide 
führt, zumal auf die fonnige Bergalpe, wo fie würzige 

Gerok, Palmen, II. 17 
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Kräuter findet und gefunde Luft, jo hat der Herr fein Volt 
eingeführt in das jchöne Bergland Kanaans und bis zu dem 
heiligen Zionsberg. 

B. 55: Wie er am Abend fie fich lagern Yäfjet in den 
ficheren Hürden, fo hat er unter Sofua fie eingeſetzt in das 
verheißene Erbe und jedem Stamm feinen Wohnplag ans 
gewiejen von Berjaba bis Dan, wo er ruhen konnte im 
Schatten feines Weinjtods und Feigenbaums. O jelige Er— 
fahrung: Der Herr iſt mein Hirte! Und gottlob heute noch 
wie einjt darf jein Bolf e8 erfahren und darf jeder Fromme 
insbefondere es erfahren und dürfen auch wir es erfahren, 
wo wir nur wollen: Der Herr ift mein Hirte, mir wird 
nichts mangeln; er führet mich auf rechter Straße um feines 
Namens willen. Darum, 

Bon Gott will ih nicht laſſen, denn er läßt nicht von mir; 

Führt mid) auf rechter Straßen, wenn ich geh in der Str, 

Er reiht mir feine Hand; den Abend wie den Morgen 

Mill er mic) wohl verjorgen, wo ich auch bin im Land. 

Hätte man nicht denken follen, unter einem folchen Hirten, 
in einem folchen Erbe werde nun endlich das Volk fich zur 
Ruhe geben und im Frieden wohnen? Aber diejes tolle, 
blinde, thörichte Volt konnte die Ruhe nicht ſchmecken und 
da3 Glück nicht ertragen und forderte immer wieder Gottes 
Gerichte heraus. Das wird uns nun vorgeftellt: 

5) Sn einem blutigen Schladhtenbild, V. 56—64. 
Da werden wir verjeßt in die eiferne Zeit der Nichter, wo 
Kampf und Krieg, Blut und Greuel aller Art an der Tages- 
ordnung war beim Volk Israel. Da wird uns zuerjt wieder 
das Volk gejchildert, wie es forttrieb den alten eitlen Wandel 
nach der Weije der Väter: 

DB. 56. 57: Wie ein fchlechter, unzuverläffiger Bogen, 
mit dem man nicht ficher zielen Tann, ja der gar in der 
Hand des Schügen zerbricht und ihn ſelbſt mit feinen 
Splittern verlegt, jo war das Volk Israel in Gottes Hand. 
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Sie hätten ihm ein Bogen fein follen, um die Pfeile feiner 
Gerechtigkeit abzufchießen gegen die Greuel der heidnifchen 
Kananiter; und fiehe, fie gaben fich dazu nicht her, ja fie 
hielten's gar jelber mit den heidnifchen Greueln: 

V. 58: „Und erzürmeten ihn mit ihren Höhen und 
reizten ihn mit ihren Götzen.“ Aber nun entbrannte der 
Horn Gottes und er mußte die Schärfe des Schwerts en 
gegen jein — Volk: 

V. 59: Ja, ſein Gericht mußte — am eigenen 
Haus, an der Stiftshütte: 

V. 60: Das iſt's, was uns erzählt wird 1. Sam. 4, 
wie bei Silo, wo die GStiftshütte war, Israel gefchlagen 
ward von den PBhiliitern; und 

V. 61 die Bundeslade jelber, das Heiligtum, die Macht 
und Ehre des Herrn, von den Heiden genommen und er- 
obert ward; wie 

V. 62. 63 in einem furchtbaren Blutbad 30000 Mann 
von Israel fielen, die Blüte der Tugend dahinſank unter 
dem Schwert, alfo daß daheim die verlafjenen Bräute ein- 
fam jammerten. a, 

V. 64: Ihre Priefter, auch Hophni und Pinehas, die 
Söhne Elis, waren in der Schlacht gefallen und der 98- 
jährige Eli fiel bei der Schredensfunde rückwärts vom Stuhl 
unter dem Thor und brach den Hals; Pinehas Witwe 
aber ftarb in jähem Schred dahin unter Geburtswehen mit 
dem SJammerfchrei: Die Herrlichkeit ift dahin in Israel, 
denn die Lade Gottes ift genommen, jo daß nicht einmal 
die Witwe mehr da war, zu Hagen und zu trauern über das 
entjegliche Xeid. — Das iſt ein furchtbares Schlachtbild, und 
die Lehre, Die darunter gefchrieben ftehet und die auch in 
unferes Volkes Gefchichte ſchon oft mit Blut gejchrieben 
worden ift, das ift die alte Lehre: Gerechtigkeit erhöhet ein 
Volt, aber Sünde ift der Leute Verderben. Was können 
wir da anders als bitten: Vor einem Ende mit Schreden, 
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vor einem böfen, jchnellen Tod behüt uns, lieber Herr. und 
Gott; laß uns nicht in Sünden fterben, noch an Leib und 
Seel verderben! Aber nun wieder ein lichteres, helleres Bild: 

6) Da jehen wir einen Sonnenaufgang gleihjam 
gemalt und im purpurnen Glanze des Morgenrot3 den 
Zionsberg ragen mit jeinen goldenen Tempelzinnen, ®. 65 
bis 69, und dabei die Unterfchrift: Über Zion geht auf der 
Glanz Gottes. Nachdem Gott eine Zeitlang die Feinde hat 
mächtig werden lafjen, weil er fie al3 Zuchteute brauchte für 
fein Bolf, fiehe jo hat er nun die Rute jelber genommen, 
zerbrochen und ins Feuer geworfen. Nachdem eine Zeitlang 
die finftre Nacht des göttlichen Zorns auf Israel gelegen, 
fiehe jo brach nun die Sonne der göttlichen Gnade wieder 
herrlich aus den Wolfen hervor. Bon Silo zwar blieb das 
Heiligtum hinfort auf immer weg und dem Stamme Ephraim 
mar die Ehre genommen, wie Gott feine Gnade, jein Reich, 
feine Kirche oft wegnimmt von einem DVolf und Land, das 
fich derfelben unmürdig bewieſen; aber dafür geht über Zion 
nun auf die Herrlichkeit des Herrn. Da ſieh, o Seele, die 
gewaltige Hand des Herrn, von dem e8 heute noch heißt 
wie einit: 

Es find ja Gott geringe Sachen 

Und feiner Allmacht gilt es gleich, 

Den Reichen klein und arm zu machen, 

Den Armen aber groß und reich; 

Er ift der rechte Wundermann, 

Der ftürzen und erhöhen fann. 
Das hat ex am herrlichften bewieſen an jeinem Knechte David. 
Und fo ſchließt unfere heilige Bildergallerie: 

7) Mit einem herrlichen Königsbild, mit dem 
Bilde des Völferhirten David, darunter wir die Schrift 
lefen: Die Hoffärtigen jtößet Gott vom Stuhl, aber den 
Demütigen giebt er Gnade. i 

B. 70: „Und erwählte feinen Knecht David und nahm 
ihn von den Schafftällen.“ Sieh, o Seele, was verachtet 
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iſt vor der Welt, das ift oft Löftlich vor dem Gott, der das 
Herz anfiehet und nicht die Berfon. Darum wenn du auch) 
gering geachtet bijt vor der Welt, fei getroft: Der Herr 
fennet die Seinen. Wen er im Eleinen getreu erfunden, den 
kann er über viel jegen, wie den Sohn Sfais, 

B. 71: Den er von der Schafherde auf den Königs- 
thron führte und gab ihm ftatt des Hirtenftabs ein Scepter 
in die Hand und ftatt der Schafherde ein Volt zu waiden. 

3. 72: „Und er mwaidete fie auch mit aller Treue und 
regierte jie mit allem Fleiß." Darum ftehet jein Bild mit 
Ehren geihmüct für alle Zeiten in der Bildergallerie des 
Bolfes Gottes, und darum fchließt Aſſaph feinen Pſalm gar 
ſchön mit der Hinweifung auf diefen Fürften nach dem Herzen 
Gottes. Wohl dem Volk, das einen Fürjten hat, von dem 
es heißt: „Ex mwaidete fie mit aller Treue und vegierete fie 
mit allem Fleiß." Möchte Gott allen hriftlichen Unterthanen 
folche Davidische Obrigfeiten je mehr und mehr ſchenken und 
wo fie find, erhalten, damit wir ein ftilles und geruhiges Leben 
führen in aller Gottfeligfeit und Chrbarfeit. Einen König 
aber haben alle Chriften, der noch herrlicher ift al3 David 
und von dem e3 im allerhöchiten Sinne gilt: „Er waidet 
feine Unterthanen mit aller Treue und regieret fie mit allem 
Fleiß." Das ift der herrliche Davidsjohn Jeſus Chriftus; 
er ift der Mittelpunkt und das Biel aller Weltgefchichte, 
er, zu dem wir fingen: 

Wie ſchön leucht’t uns der Morgenftern, 

Boll Gnad und Wahrheit von dem Herin 

Uns herrlich aufgegangen! 

D guter Hirte, Davids Sohn, 

Mein König auf dem Himmelsthron, 

Du haft mein Herz umfangen: 

Lieblich, Freundlich, ſchön und prächtig, 

Groß und mädtig, 

Reich an Gaben, hoch und wundervoll erhaben! 


men. 


ee 


Pſalm 79. 


(1) Ein Palm Aſſaphs. Herr, e8 find Heiden in dein Erbe ge- 
fallen, die haben deinen heiligen Tempel verunreiniget, und aus Serufalem 
Steinhaufen gemadt. (2) Sie haben die Leichname deiner Knechte den 
Vögeln unter dem Himmel zu frejfen gegeben, und das. Fleisch deiner 
Heiligen den Tieren im Lande. (3) Sie haben Blut vergoffen um Jeru— 
jalem her, wie Waſſer, und war niemand, der begrub. (4) Wir find 
unjern Nachbarn eine Schmac geworden, ein Spott und Hohn denen, die 
um uns find. (5) Herr, wie lange willft du jo gar zürnen, und deinen 
Eifer wie Feuer brennen laffen? (6) Schütte deinen Grimm auf die 
Heiden,.die dich nicht Fennen, und auf die Königreiche, die deinen Namen 
nicht anrufen. (7) Denn jte haben Jakob aufgefreffen, und feine Häufer 
verwüftet. (8) Gedenke nicht unjerer vorigen Mifjethat; erbarme dich 
unferer bald, denn wir jind fajt dünne geworden. (9) Hilf du uns, Gott, 
unfer Helfer, um deines Namens Ehre willen; errette und, und vergieb 
uns unfere Sünde, um deines Namens willen. (10) Warum läffeft du 
die Heiden fagen: Wo ift nun ihr Gott? Laß unter den Heiden vor 
unfern Augen fund werden die Rache des Bluts deiner Knechte, das ver- 
gofjen ift. (11) Laß vor dich Fommen das Seufzen der Gefangenen; nad) 
deinem großen Arm behalte die Kinder des Todes. (12) Und vergilt 
unſern Nachbarn fiebenfältig in ihren Bufen ihre Schmach, damit fie dich, 
Herr, gejhmähet haben. (13) Wir aber, dein Bolf und Schafe deiner 
Waide, danken dir ewiglich, und verfündigen deinen Ruhm für und für. 


Der heutige Tag, Geliebte in dem Heren, der Tag 
Martini, hat für jeden evangeliſchen Ehriften einen gar lieb- 
lichen Klang, denn er ift ja der Tauf- und Namenstag unjeres 
teuren Gottesmannes Martin Luther. Am 10. November 
1583 geboren, ward er gleich am Tag darauf zur heiligen 
Taufe gebracht und erhielt den Kalendernamen diefes Tags, 
den Namen Martinus. Und diefem Namen hat er auch in 
jedem Betracht Ehre gemacht. Martinus heißt ein Kriegs- 
mann; Martinus hieß in uralten Zeiten infonderheit ein 
tapferer und frommer Nitter in Frankreich, der nachher als 
ein Heiliger verehrt wurde. Ein ſolch tapferer und frommer 
Kriegsmann ift ja wahrlich auch unjer teurer Dr. Luther 
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gewejen, ein rechter Streiter Gottes, gewappnet mit dem 
Helm des Heils und dem Panzer der Gerechtigkeit, der den 
Schild des Glaubens und das Schwert des Geiftes zu führen 
wußte wie feiner in der Chriftenheit jeit dem edlen Apoftel 
Paulus. Don jenem frommen Ritter Martinus in Frank: 
reich wird noch beſonders gerühmt, daß er unter feinem 
Harniſch auch ein gar mitleidiges und warmes Herz ge 
tragen habe, und al3 er einftmal3 aus der Stadt ritt und 
ein armer, halbnacter Grei3 unter dem Thor ihn um eine 
Gabe anſprach, da nahm er feinen prächtigen Purpurmantel 
von der Schulter, zerjchnitt ihn mit feinem Schwert in zwei 
Stüde, gab eins dem Armen und begnügte fi) mit dem 
Reit. So hat auch unfer Martinus Luther ein warmes 
Herz getragen in feiner tapferen Bruft, die geiftliche Not 
und Blöße feines armen Volkes jammerte ihn in feiner treuen 
Seele, und den Mantel, mit dem er jelber feine Bruft be— 
deckt hat, den blutgefärbten Mantel der Gerechtigkeit Jeſu 
Ehrifti, den hat er treulich mit feinem Volke geteilt und 
feine Schuld ift’3 nicht, wenn nicht jeder evangelijche Chriſt 
getroft leben und jterben farın auf den Glauben: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ijt mein Schmud und Chrenfleid, 

Damit will ich vor Gott beitehn, 

Wann id zum Himmel werd eingehn! 
Diefem unferem tapfern und treuen Gottesftreiter Martin 
Luther zu Ehren haben wir heute wohl das altevangelifche 
Kriegs und Siegeslied anftimmen dürfen: Ein feite Burg 
iſt unfer Gott! 

Aber wie paßt dazu unfer heutiger Pſalm, der eine 
Klage enthält über den Greuel der Verwüſtung, die Zer— 
ftörung Serufalems, die Schändung des Tempel, die Nieder- 
lage des Volkes, die Verheerung des Landes; eine Klage, 
fo herzzerreißend und himmelfchreiend, wie wir jonjt im 
ganzen Pjalmbuch feine vernehmen? Ach, Geliebte, leider 


nicht fo ganz unpaffend fällt diefe Klage über den Greuel 
im Heiligtum auf den heutigen Tag. Haben neulich ſchon 
bei unferer abendlichen Neformationsfeier am 31. Dfto- 
ber in die Stimmen des Danks und der Freude auch die 
Klagen ſich müfjen einmifchen über die mannigfachen Schäden, 
mit denen heutzutage unfere evangelifche Ehriftenheit behaftet 
iſt, fo können wir auch heute den Namenstag unferes großen 
Neformators nicht begehen, ohne zu feufzen über ſchwere 
Schäden in unferer Kirche, ohne zu wünjchen, ach wenn heute 
wieder. unfer Luther aufjtände, er fände viel zu thun, viel 
zu predigen, viel zu trafen, viel zu kämpfen, viel zu helfen, 
viel zu teöften, viel zu xeformieren in feiner evangelifchen 
Kirche. So wollen wir denn das düftere Nachtbild, das 
unfer Pſalm uns vorhält, betrachten al3 einen Buß- und 
Trojtjpiegel für unjere Zeit. 


Des Pſalmiſten Trauerlied auf den Trümmern 
Jeruſalems 


iſt es, das wir vernehmen. Wir vernehmen dabei aus 
ſeinem Munde: 


1) Zions Klage, V. 14, 
2) Zions Buße, V. 5—9, 
3) Zions Hoffnung, V. 10—12, 
4) Zions Gelübde, V. 13. 


1) Zion Klage, V. 1—4. Eine jammervolle Klage, 
ein furchtbares Bild der Zerſtörung ſtellt gleich 

B. 1 uns dar: „Herr, e8 find Heiden in dein Erbe 
gefallen, die haben deinen heiligen Tempel verunreiniget und 
aus Serufalem Steinhaufen gemacht." Auf welche Zerftörung 
Serufalems, auf welchen Greuel der Verwüſtung dieſe Schil- 
derung fich bezieht, ob auf die Eroberung Jeruſalems unter 
Nebukadnezar zur Zeit der babylonifchen Gefangenjchaft 
600 Fahre vor Ehriftus, oder auf die Greuel der Verwüſtung 
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durch Antiochus Epiphanes zur Zeit der Maffabäer 170 vor 
Ehriftus, das läßt fich nicht beftimmt ausmachen; ebenfo- 
wenig ob jener Aſſaph zur Zeit Davids in prophetifchem 
Gefichte eine jener Zerſtörungen vorausgefehen und vor- 
ausbejchrieben, oder ob, was natürlicher und mwahrfchein- 
licher ift, ein viel fpäterer Dichter unter dem Namen Affaph 
diejen Klagepjalm gedichtet hat. Genug, daß mehr als 
einmal dieſe Greuel geſehen und erlebt worden find in 
jenem Zion, über das alle Wetter gingen, in jener von 
Gott jo hoch begnadigten und jo ſchwer gezlichtigten Stadt. 
Wie oft find die Heiden räuberifch eingefallen in Gottes 
Erbe von den Tagen Joſuas und der Richter an bis die 
Adler der römiſchen Legionen heranzogen über Berg und 
Thal! Wie oft wurde jelbjt der heilige Tempel Gottes 
verunreinigt, al3 Nebufadnezar ihn verwüſtete, als Belfazar 
die heiligen Tempelgefäße entweihte bei jeinem ſchwelgeriſchen 
Mahl, als Antiohus von Syrien das Gögenbild drin auf- 
ftellte, al3 die römifchen Legionen unter Titus den Tempel 
plünderten und in Flammen fteckten. Ja auch aus Jeru— 
ſalem ward fat ein Steinhaufen gemacht ſchon zur Zeit der 
babylonifchen Gefangenfchaft und wörtlich ein Steinhaufen 
bei der le&ten Zerjtörung und Zerſtreuung des Volks in alle 
Welt. — Und wie an den toten Steinen des Tempel und 
der Stadt, jo haben fie an den Leibern der Knechte Gottes 
fich vergriffen: 

V. 2: „Sie haben die Leichname deiner Knechte den 
Vögeln unter dem Himmel zu frefjen gegeben und das Fleiſch 
deiner Heiligen den Tieren im Lande.“ Die Priefter insbejon- 
dere wurden bingemordet und die am Gott ihrer Bäter treu- 
Lich hingen, wurden zu Tode gemartert; — jo unter Antiochuz, 
wie wir in den Büchern der Makkabäer Iejen, daß jener 
Wüterich auf einmal 30000 Juden habe erjchlagen laſſen 
und verboten, ihre Leichname zu begraben. Auch bei der 
legten Zerſtörung SJerufalems durch die Römer floß das 
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Blut der Priefter in Strömen vom Altar die Tempelftaffeln 
hinab und blieben die Leichname der Erfchlagenen den Raub: 
vögeln und wilden Tieren zur Beute liegen, wie der Herr 
Jeſus jelbjt in feiner legten Unglücsweisfagung e3 aus: 
gerufen hat über jein Land: Wo das Was ift, da fammeln 
fich die Adler! Nun werden wir Hinausgeführt aus den 
Thoren der zerftörten Stadt und fehen auch da nichts als 
ein großes Blutbad und weites Leichenfeld: 

B. 3: „Sie haben Blut vergofjen um Jeruſalem Bi 
wie Wafjer, und war niemand, der begrub." Fürwahr, 
Geliebte, wenn man das Lieft und fich im Geifte verjegt auf 
fo ein Schlachtfeld voll ächzender Verwundeter, voll bluten- 
der Krüppel, voll winjelnder Sterbenden, voll entjtellter Leich— 
name, und denkt an die taufend Wunden, die da in einer 
Stunde gejchlagen werden nicht nur auf dem Schlachtfeld 
felbit, fondern auch daheim bei den jammernden Eltern, bei 
den verlafjenen Bräuten, bei den trojtlofen Witwen, bei den 
armen Waifen der Erjchlagenen, dann muß man jagen: Es 
it etwas Entjegliches um den Krieg; dann muß man jenem 
Friedensapoftel unferer Tage, Elihu Burrit, recht geben, 
deſſen Friedenzpredigt wir hin und wieder in unferen Zei— 
tungen lejen, der fein ganzes Leben dranjegt, den Krieg als 
etwas Unchriftliches, Unmenfchliches, Unnatürliches und Un— 
vernünftiges zu brandmarfen bei der Chriftenheit; ja dann 
muß man auch im Hinbli auf das jet wieder in der 
Türkei ausbrechende Kriegsgemitter flehentlich bitten: Vor 
Krieg und Blutvergiegen behüt uns, Iieber Herr und Gott! 
— Auch auf die Nlachbarvölfer deutet nun der Pſalmiſt, 
wie die fchadenfroh das Volk Gottes verhöhnen in feiner 
‚tiefen Crniedrigung: 

B. 4: „Wir find unfern Nachbarn eine Schmach ge: 
worden, ein Spott und Hohn denen, die um uns find.” 
Allezeit neideten die heidnifchen Nachbarn, Edom und Moab, 
Philiſtäa und Phönizien, Israel jein Glück; allezeit freueten 
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fie ji), wenn das Volt Gottes gedemütigt war, und Elopften 
Ihadenfroh in die Hände: Sehet, e8 ift aus mit diefem Volk, 
das ſich daS auserwählte nennt; fehet, es ift nichts mit ihrem 
Gott, den fie rühmen, als wäre ex allein der wahre und 
die unfern wären nichts. Und das mußte einer frommen 
Aſſaphſeele das Schmerzlichite fein bei folcher Niederlage, 
daß die Schande des Volkes gleichfam zurückfiel auf ſeinen 
Gott, auf ſeinen Glauben, auf ſeine Religion. 

Und wenn wir nun, Geliebte, heutzutag an ſolche 
Jammerzeiten denken, wie ſie nicht nur das Volk Israel, 
wie ſie auch die Kirche Chriſti erlebt hat bei den alten 
Chriſtenverfolgungen, bei den Verfolgungen der Evangeliſchen, 
bei der Pariſer Bluthochzeit oder zur Zeit des dreißigjährigen 
Kriegs: Was ſollen wir dazu ſagen? Ach, wir ſollen da 
vor allem unſerem Gott danken für ſein gnädiges Verſchonen. 
Iſt auch unſere Zeit böſe Zeit, — ſo bös, ſo blutig iſt ſie 
doch gottlob lange noch nicht wie jene Zeiten, die geweſen 
ſind. Über uns hat Gott ſeine Gerichte noch mit Maßen ge— 
ſchärft, und was wir auch zu klagen und zu tragen haben, 
wir haben noch nicht bis aufs Blut widerſtanden! Unſerem 
Land gottlob iſt ſeit Menſchengedenken das Kleinod des 
Friedens unverſehrt geblieben; keine feindlichen Roſſe haben 
unſere Felder zerſtampft, keine feindlichen Schwerter uns 
unſere junge Mannſchaft gefreſſen ſeit Jahrzehnten. Noch 
ſtehen unſere Gotteshäuſer, darin wir uns im Frieden dürfen 
verſammeln und aus Gottes Wort erbauen, und unſere lieben 
Toten dürfen in geweihter Erde ruhen in ihren Grabes— 
fammern. Dafür müffen wir Gott danken als für eine un- 
verdiente Gnade und Verſchonung, die unfer Gejchlecht voraus 
hat vor vielen, die zuvor geweſen, und befennen: Herr, wir 
find nicht wert aller Barmherzigkeit und Treue, die du an 
an uns gethan halt. 

Aber, Geliebte, auch zur ernjten Warnung müſſen uns 
ſolche Schreekensbilder der Vorzeit dienen, zur erniten Mah— 
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nung an unfer Bolt: Solche Gerichte können wieder fommen; 
es iſt ſchon die Art dem Baum an die Wurzel geleget, 
darum thut Buße und befehret euch, auf daß der heilige 
Gott im Himmel feine Zornesrute nicht müſſe über euch 
ſchwingen. Sa, wenn wir die Sache geiftlich anjehen, fo 
müffen wir mit Schmerzen jagen: Der Greuel der DVer- 
wüftung hat ſchon angefangen innerlich in der Chriftenheit. 
Wenn wir jehen, wieviel heidnifches Weſen, wieviel Unglaube 
und Gottlofigfeit eingerifjen ift in die Chriftenheit, müſſen 
wir dann nicht auch jagen und klagen: Die Heiden find 
dem Herrn in fein Erbe gefallen. Wenn wir bedenfen, wie 
jelbjt in einem Teil der Kirche Chrifti foviel Irrlehre und 
Aberglauben, foviel fleifchlicher Eifer und weltliches Weſen 
herrſchend geworden ift, müffen wir dann nicht auch be 
fennen: Herr, fie haben deinen Tempel verunreinigt? Wenn 
wir erwägen, wie zerrifjen und fehußlos die Kirche Ehrifti 
an vielen Orten dajteht oder eigentlich daliegt, heißt es da 
nicht auch: Zions Mauern liegen darnieder und Jeruſalem 
gleichet einem Steinhaufen? Wenn wir jehen, wie die 
Feinde unferer Kirche ſchon fchadenfroh von ihrer Auflöfung 
fprechen, gilt’3 dann nicht auch: Wir find unfern Nachbarn 
eine Schmac geworden? — Und was ift da zu thun, Ge— 
Yiebte, bei folchem betrübten Stand der Dinge? Da tft 
Buße zu thun, wie wir auch diefe Stimme der Buße hören 
in unferem Palm. Aſſaph läßt uns vernehmen: 

2) Zions Buße, V. 5—9. 

B. 5: „Herr, wie lange willft du jo gar zürnen und 
deinen Eifer wie Feuer brennen laſſen?“ Als ein Zorn— 
gericht des gerechten Gottes, al3 ein Feuerzeichen vom Herrn 
erkennt Aſſaph diefen Sammer. Wohl ruft er in einem 
Schmerz die Rache des Allmächtigen herab auf die Heiden, 
die alſo im Lande gehauft: 

V. 6. 7: „Schütte deinen Grimm auf die Heiden, die 
dich nicht kennen, und auf die Königreiche, die deinen Namen 
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nicht anrufen. Denn fie haben Jakob aufgefreffen und feine 
Häufer verwüſtet,“ — aber er fchlägt Doch wieder bußfertig 
an feine eigene Bruft und demütigt fich über feine und feines 
Bolfes Miffethat: 

V. 8: „Gedenke nicht unferer vorigen Miffethat; er— 
barme dich unferer bald, denn wir find faft dünne gewor— 
den.” Und 

B.9 flehet er vor allem um die Vergebung der Sün- 
den, und liegt vor Gott mit feinem Gebet nicht auf feine 
und jeines Volkes Gerechtigkeit, wenn er ruft: „Hilf du ung, 
Gott, unfer Helfer, um deines Namens Ehre willen; errette 
uns und vergieb uns unfere Sünde um deines Namens 
willen." O daß auch in unferer Zeit und in unferer Mitte 
diefe Stimme der Buße widerhallte! O daß auch wir in 
ven Plagen diefer Zeit die Gerichte des Herrn und den Zorn 
Gottes wollten erkennen! O daß auch wir, jo oft wir über 
den Frevel der argen Welt uns beklagen, zugleich an unfere 
Bruſt jcehlügen und den Herrn bäten: Gedenfe nicht unjerer 
vorigen Miffethat, die wir und unfer Volk feit langen Zeiten 
angehäufet haben. O daß auch wir recht brünftig flehten 
für ung und unfer Volk: Errette uns, Herr, und vergieb 
uns unjere Sünde um deines Namens, um deines lieben 
Vaternamens und um des Erlöjernamens unſeres Herrn Jeſu 
Ehrifti willen! Nicht nur an jedem Bußtag, nicht nur in 
jeder Betjtunde, jondern an jedem Tag follten wir alfo im 
Kämmerlein Buße thun für unfere und des Volkes Sünde; 
dann, meine Lieben, könnten wir auch unfer Haupt wieder 
mutig aufrichten in Hoffnung befferer Zeiten, wie der 
Pjalmift, der uns nun vernehmen läßt: 

3) Zions Hoffnung, V. 10—12. Er hofft auf die 
Gerechtigkeit und Barmherzigkeit des Herrn, daß er feinem 
Bolt wieder aufhelfen werde. Er hält dem Herrn vor den 
Übermut und Frevel der Feinde: 

B. 10: „Warum läffeft du die Heiden jagen: Wo tjt 
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nun ihr Gott? Laß unter den Heiden vor unfern Augen 
fund werden die Rache des Bluts deiner Knechte, das ver- 
goffen iſt;“ — den Sammer und das Elend feines Volks: 

DB. 11: „Laß vor dich Fommen das GSeufzen der Ge- 
fangenen; nach deinem großen Arm behalte die Kinder des 
Todes;" — die Ehre feines eigenen Namens, um die e3 fich 
handelt: 

V. 12: „Und vergilt unfern Nachbarn jtebenfältig in 
ihren Bujen ihre Schmach, damit fie Dich, Herr, geſchmähet 
haben.“ Und darauf, Geliebte, dürfen auch wir unfere 
Hoffnung bauen, der Herr werde jein Neich nicht laſſen 
untergehen in allen Stürmen der Gegenwart und der Zu— 
funft. Er ift ja der Gerechte, fo kann er den Trob der 
Böſen nicht auf immer triumphieren lafjen. Cr ift der 
Barmberzige, jo Fann er nicht ewig fchweigen zu dem Sammer 
feines Volks. Er ift der Alleingewaltige, fo kann er feine 
Ehre nicht den Heiden geben und feinen Namen nicht zu 
Schanden werden lajjen vor der Welt. Er wird fein Wort 
einlöjen, daß auch die Pforten der Hölle fein Neich nicht 
übermältigen follen, und tröftlich Eingt in allen Sammer 
diefer Zeit die Verheißung hinein: Seid fröhlich, ihr Ge- 
rechten, der Herr hilft feinen Anechten! In jolcher Hoff- 
nung aber jtimmen wir auch ein in: 

4) Zions Gelübde V. 13: „Wir aber, dein Volk 
und Schafe deiner Waide, danken dir emwiglich und verfün- 
digen deinen Ruhm für und für." Sa, des Herrn Volk 
bleibt Israel, des Herrn Volt bleibt die Chriſtenheit tro& 
all feiner Gerichte; als Schafe feiner Waide müfjen mir 
zwar auch den Stab Wehe oftmals fühlen, aber auch mit 
dem Stab Sanft waidet er uns nach feiner Treue, wo wir 
nur von ihm uns waiden laffen! Darum ihm danken für 
all feine Treue, feinen heiligen Namen verkünden durch Wort 
und That, da3 bleibt aller feiner Glaubigen Pflicht und Luft; 
das iſt das Gelübde, das befonders in Zeiten der Trübjal 
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jeine Gemeinde zu feinen Füßen niederlegt. Das wollen 
auch wir uns vornehmen, das wollen auch wir ihm ver: 
jprechen und geloben al3 fein Volk und Schafe feiner Waide; 
al3 evangelifche Chriften wollen wir dem Evangelium würdig— 
lich leben und er jelbft verleihe uns feines Geiftes Kraft dazu.. 

Jeſu, deine Stärke ſchaffet dieſe Werke, 

Stehe du mir bei; 

Nichts ſoll und mehr ſcheiden, Hilf daß Thun und Leiden 

Evangeliſch jei; 

Laß auch mic einmal auf dich 

AS ein Kind, mit dir zu erben, evangelifch fterben! 

Amen. 


Mlalm 80. 


(1) Ein Palm Aſſaphs, von den Spantofen, vorzufingen. (2) Du 
Hirte Israels, höre, der du Sofeph hüteft wie der Schafe; erfcheine, der 
du fißeft über Cherubim. (3) Erwecke deine Gewalt, der du vor Ephraim, 
Benjamin und Manaffe bift, und fomm ung zu Hilfe (4) Gott, tröfte 
uns, und laß leuchten dein Antlis, jo genejfen wir. (5) Herr, Gott Ze: 
baoth, wie lange willft du zürnen über dem Gebet deines Volks? (6) Du 
jpeifeft fie mit Thränenbrot, und tränkeſt fie mit großem Maß voll 
Thränen. (7) Du ſetzeſt uns unfern Nachbarn zum Zank, und unfere 
Feinde jpotten unjerer. (8) Gott Zebaoth, tröfte uns; laß leuchten dein 
Antlitz, jo genefen wir. (9) Du haft einen Weinftod aus Ägypten ge- 
holet, und haft vertrieben die Heiden, und denjelben-gepflanzet. (10) Du 
haſt vor ihm die Bahn gemacht, und haft ihn laſſen einwurzeln, daß er 
das Land erfüllet hat. (11) Berge find mit jeinem Schatten beberft, und 
mit feinen Reben die Cedern Gottes. (12) Du haft jein Gewächs aus: 
gebreitet bi8 an da3 Meer, und feine Zweige bi3 an das Waſſer. 
(13) Warum haft du denn feinen Zaun zerbrochen, daß ihn zerreißet alles, 
das vorübergehet? (14) Es haben ihn zerwühlet die wilden Säue, und 
die wilden Tiere haben ihn verderbet. (15) Gott Zebaoth, wende Dich 
Doch, ſchaue vom Himmel, und fiehe an, und fuche heim dieſen Weinjtod, 
(16) Und halte ihn im Bau, den deine Rechte gepflanzet hat, und den du 
dir fetiglich erwählet haft. (17) Siehe darein, und ſchilt, daß des Bren- 
nens und Reißens ein Ende werde. (18) Deine Hand jhüte das Bolt 
deiner Rechten, und die Leute, die du dir fejtiglich erwählet haft; (19) So 
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wollen wir nicht von dir weichen. Laß uns leben; jo wollen wir deinen 
Namen anrufen. (20) Herr, Gott Zebaoth, tröfte uns; laß dein Antlitz 
leuchten, jo genejen wir. 


Mon dem Weinberg des Herin, auf den er fo viel 
Fleiß und Liebe verwendet, den er mit einem Zaun ums 
hegt, mit einer Kelter verfehen, mit einem Turm befeftigt 
hat, und der ihm doch jo wenig Früchte gebracht, ja ganz 
verwahrlojt worden ift durch die Bosheit der Weingärtner, 
die ihn als ihr eigenes Erbe an fich reißen wollten, ftatt 
ihn als Gottes Haushalter zu bebauen und ihm Früchte 
zu liefern zu rechter Zeit; — von diefem Weinberg des 
Herrn haben wir im Cvangelium des vorlegten Sonntags 
ein gar eindringliches Gleichnis vernommen aus dem Munde 
unſeres Heren Jeſu Chriſti, und haben gejehen, unter diefem 
Weinberg jet das Reich Gottes zu verjtehen, zunächſt wie 
e3 beim alten Bundesvolf Israel gepflanzet war, aber auch 
wie der Herr in feiner Chriſtenheit e8 neu gepflanzet und 
bis hieher treulich gepflegt und behütet hat. 

Mitten aus diefem Weinberg des Herrn, aus diejem 
von Gott jo gejegneten, von den Menjchen aber jo heillos 
verwüfteten Weinberg heraus vernehmen wir nun in unjerem 
80. Palm eine gar fchmerzliche Klage. Nicht der Herr iſt's, 
der diesmal klagt, wie Dort bei Jeſaias: Was follte man 
denn mehr thun an meinem Weinberg, das ich nicht alles 
an ihm gethan habe; warum hat er mir denn Heerlinge ge- 
bracht ftatt Trauben? Auch nicht die Stimme eines Frechen 
Weingärtners vernehmen wir hier wie dort im Gleichnis 
unſeres Heilands, als fie hohnlachend untereinander ſprachen: 
Das ift der Erbe, laſſet uns ihn töten und fein Exbteil an. 
uns bringen. Nein, diesmal ift’3 die Stimme eines treuen 
Hüters und Wächters im Weinberg, der jammernd jeine 
Hände erhebt ob dem Greuel der Verwüftung. — Auch nicht 
von innen: heraus, von gewifjenlofen Arbeitern fommt dies— 
mal der Schaden, jondern von außen her; rohe Feinde find 
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wie wilde Tiere eingebrochen in den Weinberg des Herrn 
und haben ihn zerwühlet und verwüſtet. Bei welchem feind- 
lichen Einfall diefer Klagepfalm gefungen jei, ob fchon zu - 
Salomos Zeit, als defjen Sonne zu finfen begann und 
namentlich der Edomiterfürft Hadad und der Syrerfönig 
Rezon das Land bedrängten (1. Kön. IL, 14—25), oder 
jpäter unter den abgöttifchen Königen vor Zoſias Zeit, oder 
noch ſpäter in den Drangſalszeiten vor Zedekias Herrſchaft, 
das läßt ſich nicht mehr beſtimmen; jedenfalls wird 
Pſalm auch uns in unſerer Zeit manches zu denken und zu 
lernen geben, und ſo laſſet uns denn betrachten: 


Den verwüſteten Weinberg des Herrn. 
Wir vernehmen: 


1) Einen Aufruf zur Hilfe, V. 1—4. 

2) Eine Klage über den gegenwärtigen Sammer, 
V. 5—8. 

3) Eine Schilderung des Weinbergs, wie er einft 
war und wie er nun ift, V. 9—15. 

4) Einen nochmaligen Hilferuf, V. 16—20. Mio: 


1) Ein Aufruf zur Hilfe, B. 1—4. Bei gar füßen 
und hohen Namen ruft Aſſaph den Herren an: 

B.2: „Du Hirte Israels, höre, der du Joſeph hüteft 
wie der Schafe; erjcheine, der du figeft über Cherubim.“ 
Den „Hirten Israel“ nennt er ihn. Da mahnt er ihn an 
feine Liebe und Treue, an jene Hirtenliebe und Hirtentreue, 
mit welcher er Israel gehütet und geführet von alterSher, 
wie es im 77. Pſalm geheißen: „Du führeteft dein Volt 
wie eine Herde Schafe duch Moje und Aaron;“ an jene 
Hirtenliebe und Hirtentreue, von der e3 bei Jeſaia heißt 
40, 11: Er wird feine Herde waiden wie ein Hirte; er wird 
die Lämmer in feine Arme fammeln und in feinem Bufen 
tragen und die Schafmütter führen. — „Der ® a über 


Gerok, Pjalmen. II. 


— 274 — 


Cherubim“ heißt er, damit faßt ihn der Sänger bei feiner 
königlichen Majeftät; wie er droben im Lichte wohnt und 
thront unter den Lobgefängen jeiner Himmelsgeifter, jo 
wurde er im Mllerheiligiten gegenwärtig gedacht über den 
goldenen Cherubimflügeln, womit die Bundeslade bedeckt 
war; alſo den Herrn der Herrlichkeit, den Herrn der 
himmliſchen Heerjcharen ruft der bedrängte Sänger zur 
Hilfe an: 

V. 3: „Erwecke deine Gewalt, der du vor Ephraim, 
Benjamin und Manaſſe bilt, und fomm uns zu Hilfe.“ 
Wie einjt im deutjchen NeichSheer der Stamm der Schwaben 
voranzog mit der Neichsfturmfahne, jo zogen im Heere Is—⸗ 
rael diefe drei Stämme Ephraim, Benjamin und Manaſſe 
zunächſt hinter der Bundeslade einher; vor ihnen aber zog 
unfichtbar er jelber, der Herr Zebaoth, voran. Daß er 
wieder an die Spige fich ftelle wie vor alters, darum flehet 
der Pſalmiſt und bittet gar rührend: 

B. 4: „Laß leuchten dein Antlitz, jo genejen mir.“ 
Sa, wenn Gott in Gnaden fein Antlitz über uns leuchten 
läffet, wenn wir feine Gnadengegenwart fpüren Dürfen, dann 
genejen wir, dann hat alle Not und aller Sammer ein Ende, 
dann müſſen alle Feinde erſchrocken weichen, alle Wolfen 
fich verziehen; fein Volk aber erhebet fröhlich das Haupt. 
Wenn aber Gott fein Antli& vor uns verbirgt in den Wetter- 
wolfen des Zorns, feine Gnadengegenwart uns entzieht, dann 
it die Seele frank und der Leib matt, dann ift fein Segen 
bei unjerem Tagewerk und fein Gelingen bei unferem Bor- 
nehmen. Das können wir alle Tage erfahren, darum wollen 
wir auch alle Tage bitten, mehr noch al3 um den äußeren 
Sonnenfchein um diejen inneren Sonnenschein des göttlichen 
Gnadenangefichts; dann find wir froh und vergnügt auch 
in düftern Novembertagen, wenn wochenlang feine Sonne 
fcheint; wollen alle Tage flehen, wie's im uralten Segen 
Moſis heißt: Der Herr laffe jein Angeficht Teuchten über 
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ung und jei uns gnädig. — Nun wie nötig die Hilfe fei, 
das vernehmen wir aus 

2) V. 5—8: Eine fchmerzliche Klage über den 
gegenwärtigen Sammer. 

V. 5: „Herr, Gott Zebaoth, wie lange willft du zürnen 
über dem Gebet deines Volks?“ Du bift ja der Gott Ze 
baoth, der ftegreiche Herr der himmlischen Heerjcharen; Die 
geflügelten Legionen der Engel ftehen vor deinem Thron und 
taufendmal taufende dienen dir. Div wäre es etwas Ge— 
ringes, unjere Feinde zu zerftreuen wie Spreu, und doch) 
ſchweigſt du über all den flehentlichen Gebeten, die aus der 
Mitte deines Volkes auffteigen zu dir; ja du ſchweigeſt nicht 
nur, du zürneft jogar über unfern Gebeten; es ift, als ob 
all unfere Bitten und Thränen, all unjere Opfer und Palmen 
dir ein Greuel wären ftatt ein füßer Geruch, denn des Jam— 
mers wird bei uns fein Ende. 

DB. 6: „Du fpeifeft fie mit Thränenbrot und tränkeſt 
fie mit großem Maß voll Thränen." Mit Thränen müfjen 
wir unjer Brot jagen, mit Thränen müfjfen wir unfern 
Becher würzen. O meine Lieben, diefe herbe Koft ift auch) 
unfer feinem unbefannt, auf diefe Koft jeßt der Herr auch 
heute noch oftmals feine Kinder, und zumal in dieſer jegigen 
betrübten Zeit find taufende im Lande, die auch mit Thränent 
ihr Brot effen des Morgens, des Mittags und des Abends. 
— Und doch, wenn diefe Koft nicht heilfam wäre, jo würde 
der himmlifche Vater fie uns nicht verordnen; doch liegt ein 
Segen in jolchen Trübjalszeiten, wie’3 im Liede heißt: Das 
beite Brot ift Thränenbrot, und mie jelbit einer unjerer 
weltlichen Dichter fingt: Wer nie fein Brot mit Thränen 
aß, wer nie die fummervollen Nächte auf feinem Bette wei- 
nend faß, der kennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. So 
wollen wir’3 denn nicht vergeffen, auch im tiefiten Leide 
nicht: Denen, die Gott lieben, müfjen alle Dinge zum beiten 
dienen. Freilich für den Augenblick dünfet die Züchtigung, 
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wenn fie da ift, nicht Freude, fondern Traurigkeit zu fein, 
und wer unter Gottes Zuchtrute fit, hat vor der Welt zum 
Schaden noch die Schande: 

B.7: „Du feßeft uns unfern Nachbarn zum Zank und 
unfere Feinde jpotten unferer.“ Israel, einft ein Augapfel 
Gottes, war zum Zankapfel heidnifcher Nachbarn geworden ; 
Philifter und Edomiter, Syrer und Ehaldäer, Griechen und 
Römer ftritten fich darum der Reihe nach und fo ward das 
Bolt des Eigentums ein Tummelplah der Fremden. Da 
bricht denn abermals der fromme Sänger, dem feines Volkes 
Schmach zu Herzen geht, flehentlich aus in den rührenden 
Klageruf: „Gott Zebaoth, tröjte ung, laß leuchten dein Ant- 
fi, jo genefen wir!” — Und nun wendet er rückwärts den 
Blick und jchildert: 

3) Den Weinberg des Herrn, wie er einjt war 
und wie er nun geworden iſt, V. 9—15. 

DB. 9: „Du haft einen Weinfto aus Ägypten geholet 
und haft vertrieben die Heiden und denjelben gepflanzet.“ 
Wie der Weinſtock das Eöftlichjte Gewächs iſt auf Erden, 
fo hat der Herr Israel zum edeljten aller Völker gemacht. 
Darum oftmals die Propheten in ihren Gleichnifjen das aus- 
erwählte Bolt Gottes mit einem Weinberg vergleichen; darum 
auch über dem Thor der Tempelhalle ein großer goldener 
Weinſtock abgebildet war al3 ein Sinnbild Israels. Aus 
Hgypten hat Gott diefen Weinſtock geholt, aus dem ſchlam— 
migen Heidenland, wo fein guter Boden für ihn war, hat 
ex ihn verpflanzt in das gejegnete Gebirgsland Kanaan und 
hat die troßigen Heiden daraus vertrieben, wie man Unfraut 
ausjätet, um den edlen Neben von Jakobs Stamm Plab 
zu machen. Und wie er ihn pflanzte, jo hat ex ihn ge- 
pfleget: 

B. 10: „Du haft vor ihm die Bahn gemacht und haft 
ihn lafjen einwurzeln, daß er das Land erfüllet hat." Der 
Weinſtock ſchlug Wurzeln, tiefe Wurzeln im fetten Boden 
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Kanaanz, aljo daß fein Feind ihn mehr herauszureißen ver- 
mochte. Und aufwärts wuchs er hoch empor: 

B. 11: „Berge find mit feinem Schatten bedeckt und 
mit feinen Neben die Cedern Gottes." An den Bergen 
ſchlang er fich empor mächtigen Wuchſes und die ftolzen 
Cedern überrankte er mit feinem fehattenden Laub. Ein 
ſchönes Bild der wachjenden Blüte Israels. Im Morgen- 
land wird der Weinſtock nicht nur am furzen Stab aufgezogen 
wie bei uns, fondern an hohen Bäumen, an Ulmen und 
Platanen und Cedern rankt er hoch und üppig ſich empor 
und läßt feine koſtbaren Früchte zwifchen ihren Äſten her- 
niederhangen. So ift auch Israel allen Völkern umher tiber 
den Kopf gewachjen in den Tagen feiner Herrlichkeit. Und 
wie es in die Tiefe wurzelte und wie es in die Höhe wuchs, 
fo breitete es ſich aus in die Weite: 

B. 12: „Du haft fein Gewächs ausgebreitet bis an 
das Meer und feine Zweige bis an das Waffer." Bis ans 
mittelländifche Meer gegen Abend und bis an den Euphrat- 
fluß gegen Morgen breitete jeine Macht fich aus unter David 
und GSalomo. So war er der Weinſtock des Heren zur 
Seit feines Flor3; aber nun — wie ift er geworden: 

B.13: „Warum haft du denn jeinen Zaun zerbrochen, 
daß ihn zerreißet alles, das vorübergehet?" Wohl hat der 
Herr zur Zeit feiner Gerichte die Schugmauern alle weg- 
genommen, die einft feinen Weinſtock Israel jo feſt um- 
zäunten: die Wagenburg feiner heiligen Engel, der Schub 
und Schirm frommer Könige, die betendeu Hände treuer 
Priefter, Propheten und Lehrer — dies alles wurde dem 
Volk entzogen, aber freilich nur, nachdem es jelber fich Gott 
entzogen hatte in Undank, Unglauben und Ungehorfam. Und 
die bittere Frage des Volks an den Herrn: Warum haſt du 
denn feinen Zaun zerbrochen? ach, die hätte der Herr jelber 
mit dreifachen Necht dem Volke können heimgeben: Warum 
haft du denn deinen Zaun zerbrochen, womit ich dich um— 
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zaunet hatte: den Zaun meines heiligen Geſetzes, den Zaun 
der Zucht und Gottesfurdht? Und war's denn ein Wunder, 
wenn die wilden Heiden einbrachen ins Land wie die Säue 
in den Weinberg und drinn hauften, wie der Pfalmift 
klagt: 

V. 14: „Es haben ihn zerwühlet die wilden Säue und 
die wilden Tiere haben ihn verderbet.“ Bei ſolcher Klage, 
ach, da können wir freilich nicht anders, wir müſſen einen 
ſchmerzlichen Blick werfen auch auf unſer Volk und Land. 
Auch das war einſt ein geſegneter Weinberg des Herrn, reich 
an Früchten des Geiſtes. Auch das war einſt umzäunet und 
ummauert mit dem Zaun des göttlichen Schutzes und 
Schirmes. Aber wer hat den Zaun zerbrochen? Hat ihn 
Gott zerbrochen, der treue Menſchenhüter? oder haſt nicht 
du ſelber ihn zerbrochen, thörichtes Volk in deinem Undank 
und Unglauben und Ungehorſam? Und wenn nun Verführer 
und Verderber wie wilde Tiere dieſen weiland Gottesgarten 
zerwühlet haben — weß iſt die Schuld: des Gottes, der 
dich allezeit gewarnt und gehütet hat, oder dein, daß du dich 
nicht warnen und nicht hüten ließeſt? O meine Lieben, nicht 
nur unſer ganzes Land, ſondern jedes Herz in der Gemeinde, 
auch jedes Herz hier unter uns ſollte ſo ein Garten Gottes 
ſein, drinn Chriſtus als der rechte Weinſtock gepflanzet iſt 
und Früchte der Gerechtigkeit bringt. Grünet dieſer Wein— 
ſtock in deinem Herzen? iſt dein Herz wohl umzäunet mit 
Zucht und Gottesfurcht? Oder iſt der Zaun zerbrochen in 
Unglauben und Ungehorſam? iſt der Boden deines Herzens 
zerwühlet und verwüſtet von unreinen Lüſten und wilden 
Leidenſchaften? O da gilt es zu bitten wie fürs ganze 
Chriſtenvolk, ſo fürs eigene Chriſtenherz: zu beten fürs 
ganze Chriſtenvolk: Herr, beßre deines Zions Stege, und 
zu beten fürs eigene Chriſtenherz: Mach mein Herz zu 
einem Garten! Da müſſen auch wir ſchließen, wie der 
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4) Mit einem abermaligen flehentlihen Hilfe 
ruf, V. 15—20. 

B. 15: Gott Zebaoth, da faßt ihn der Pſalmiſt noch 
einmal bei jeiner Königsehre. DB. 16: Da erinnert er ihn 
an jein Gnadenwerk, das er von altersher an diefem Volke 
gethan und doch nicht werde liegen lafjen. V. 17: Da weift 
er ihm, wie jcehändlich der Feind in Gottes Erbteil haufe; 
darauf gründet er die Bitte, V. 18. Und um ihr deſto mehr 
Kraft zu geben, fügt er das Gelübde neuen Gehorfams und 
neuer Treue Hinzu, V. 19. Und endlich V. 20 ſchließt er 
mit der rührenden Bitte, die wie ein jchöner Akkord zum 
drittenmal wiederkehrt: „Laß leuchten dein Antlitz, jo genejen 
wir.“ Und in diefe Bitte ftimmen auch wir von Herzen 
ein: Sa, Herr, laß leuchten dein Antlitz, jo geneſen wir; 
laß e3 leuchten über unferen Herzen, daß wir genejen von 
aller Sorge, die uns drüct, und von aller Sünde, die uns 
anflebt. Laß e3 leuchten über unferen Häufern, daß unjere 
Kranken genejen und unſer Hausfreuz ein tröftliches Ende 
nehme; laß es leuchten über unferem Land, daß es wieder 
ein Garten Gottes werde. Laß es uns leuchten hienieden, 
bis es uns droben leuchtet in der Herrlichkeit! 

Bis im Lichte dein Gefichte 
Droben uns jich völlig zeigt, 

Mo die Deinen nicht mehr weinen 
Und die Klageftimme jchweigt. 

Sa, Herr, zeige uns die Steige, 
Da man auf zum Himmel fteigt. 


men. 


ne 


Palm 81. 


(1) Auf der Githith vorzufingen, Aſſaphs. (2) Singet fröhlich Gott, 
der unjere Stärke iſt; jauchzet dem Gott Jakobs. (3) Nehmet die Pjal- 
men, und gebet her die Pauken, liebliche Harfen mit Pfalter. (4) Blajet 
im Neumonden die Vofaunen, in unferem Feft der Laubrüfte. (5) Denn 
ſolches ijt eine Weiſe in Ssrael, und ein Recht des Gottes Jakobs. 
(6) Solches hat er zum Zeugnis gejeßet unter Joſeph, da fie aus Agypten- 
land zogen, und fremde Sprache gehöret hatten. (7) Da ich ihre Schulter 
von der Laſt entlediget hatte, und ihre Hände der Töpfe los wurden. 
(8) Da du mich in der Not anriefeſt, Half ich dir aus, und erhörte dich, 
da dich das Wetter überfiel, und verfuchte dich am Haderwaſſer, Sela. 
(9) Höre, mein Bolf, ich will unter dir zeugen; Israel, du follft mich 
hören; (10) Daß unter dir fein anderer Oott fei, und du feinen fremden 
Gott anbeteft. (11) Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus Agypten- 
land geführet hat. Thue deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen. 
(12) Aber mein Volk gehorcht nicht meiner Stimme, und Ssrael mill 
meiner nicht. (13) So habe ich fie gelafjen in ihres Herzens Dünfel, daß 
fie wandeln nad) ihrem Rat. (14) Wollte mein Bolt mir gehorfam fein, 
und Israel auf meinem Wege gehen; (15) Sp wollte ich ihre Feinde 
bald dämpfen, und meine Hand über ihre Widerwärtigen wenden, (16) Und 
die den Herrn haſſen, müßten an ihm fehlen, ihre Zeit aber würde ewig: 
Ki währen, (17) Und ich würde fie mit dem beiten Weizen fpeijen, und 
mit Honig aus dem Feljen jättigen. 


- Mas wir vorhin im Gebete befannt haben, das klingt 
auch durch dieſen Pſalm hindurch: „Es ijt ein Föftliches 
Ding, dir danken und lobfingen deinem Namen, du Höchiter, 
des Morgens deine Gnade und des Nachts deine Wahrheit 
verfündigen." Ein froher Feſtpſalm iſt es, den wir foeben 
vernommen, worin ganz Israel aufgefordert wird, dem 
Namen des Höchiten zu lobjingen und mit Herzen, Mund 
und Wandel feine Gnade und Wahrheit zu verfündigen. — 
Als der fromme König Hisfia 300 Jahre nach Davids Regi— 
ment ums Sahr 725 vor Chriftus eine Kirchenreformation 
in Juda vornahm, den Tempel reinigte, den Gottesdienft 
wieder herftellte, der unter einer Reihe von abgöttifchen Kö— 
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nigen zerfallen war, und bejonder3 nach langer Zeit wieder 
zum erjtenmal ein großes Paſſahfeſt feiern ließ fürs ganze 
Land, da, leſen wir 2. Chron. 29 und 30, ließ er bei diefer 
fejtlichen Gelegenheit die alten herrlichen Pſalmen Davids 
und Aſſaphs wieder aus dem Staube ziehen und von den 
Chören der Leviten fingen. Damals nun, glauben mehrere 
Ausleger, jei namentlich unter diefen alten Pfalmen aud) 
unjer Pjalm gefungen worden, der mit feinem feftlich 
frohen und doch zugleich jo ernjt mahnenden Ton ganz 
bejonder3 für jenes große Dank», Buß- und Verſöhnungs— 
fejt paßte. 

Er paßt aber auch für unfer jeiges Zufammenfein.*) 
Es hat ſich ja auch in unferer Gemeinde wie damals zu 
Hisfias Zeit ein Verlangen gezeigt nach einer teilweijen Er— 
neurung, Vermehrung und Belebung unjerer Gottesdienite. 
Wir follen nicht nur des Morgens Gottes Gnade, fondern 
auch des Nachts feine Wahrheit verfündigen; wir jollen nicht 
nur am Sonntag, jondern auch inmitten der Woche uns 
andächtig um unjern Gott und Herrn verfammeln und uns 
aus feinem jeligmachenden Wort alten und neuen Tejtaments 
erbauen. Und wenn's auch auf feine prächtigen Feſte und 
großen Berfammlungen damit abgefehen tft, jondern nur auf 
ſchlichte Bet- und Bibeljtunden nach der frommen Bäter 
Weiſe — mir hoffen dennoch einen Segen daraus wenigſtens 
im Stillen und Kleinen; hoffen für diefe Abendjtunden etwas 
wenigſtens von dem Gegen frommer Andacht, den einjt ein 
David empfing, wenn er des Nachts auf feinem Söller ſaß 
und feine Harfe rührte im Angeficht von Gottes Sternen; 
etwas wenigftens von dem Segen des göttlichen Wortes, den 
dort Nikodemus heimtrug, als er in jtiller Nacht zu Jeſu 
Füßen gejeffen war, um zu lernen, wie man ins Reich 
Gottes komme. 


*) Geſprochen bei Verlegung der Bibelftunden auf die Abendzeit. 
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Damit wir aber ſolchen Segens teilhaftig werden, meine 
Lieben, müſſen wir unſere Gottesdienſte und Andachtsſtunden 
auch in der rechten Seelenſtimmung und Herzensſammlung 
begehen. Sonſt, wenn wir um der bloßen Neugierde oder 
Unterhaltung oder Werkdienſtes willen kämen, hätten wir 
keinen Segen und hätte Gott keine Ehre davon, und wenn 
man auch unſere Gottesdienſte verdoppeln und verdreifachen 
würde, wenn man alle Tage Betſtunden hielte, Morgens 
und Abends, bei Sonnenſchein und Lampenlicht, mit Geſang 
und Liturgie, — der Herr müßte dennoch über uns aus— 
rufen, wie einſt übers Volk Israel bei Amos 5, 23: Ich 
bin euern Feiertagen gram und verachte ſie und mag nicht 
riechen in eure Verſammlung. Thue nur weg von mir das 
Geplärr deiner Lieder, denn ich mag dein Pſalterſpiel nicht 
hören. Es ſoll aber das Recht geoffenbaret werden wie 
Waſſer und die Gerechtigkeit wie ein Strom. Dazu nun, 


Wie die ſchönen Gottesdienſte des Herrn gefeiert 
werden ſollen zu ſeinem Wohlgefallen und zu 
unſerem Segen, 


erhalten wir in unſerem Feſtpſalm eine gar treffliche An— 
leitung. Sie ſollen gefeiert werden: 

1) Mit heiliger Freude. Einen Aufruf zu heiliger 
Freude vernehmen wir im Eingang des Pſalms, V. 1—4. 

B. 2: „Singet fröhlich Gott, der unfere Stärfe tft; 
jauchzet dem Gott Jakobs." Gejang gehörte zu allen Zeiten 
und unter allen Völkern zum Gottesdienit als ein Ausdrud 
heiliger Freude, ſei's daß eine ganze Gemeinde vor dem 
Herin in vollem Chore lobſingt, oder im häuslichen Kreife 
zwei oder drei miteinander, oder im einfamen Kämmerlein 
eine einzige Seele ihrem Gott ein Lied fingt, eingedenk des 
apoftolifchen Worts: Lehret und vermahnet euch ſelbſt unter- 
einander mit Palmen und Lobgefängen und geiftlichen lieb— 
lichen Liedern, finget und fpielet dem Herrn in eurem Herzen, 
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— So gilt's denn auch uns, fo oft wir uns hier zum 
Gottesdienjt verfammeln: „Singet fröhlich Gott, der unfere 
Stärke ift; jauchzet dem Gott Jakobs.“ 

„Singet fröhlich Gott,” denn ein frommer, kräftiger 
Gemeindegefang war von altersher unſeres evangelifchen 
Gottesdienftes einziger und ſchönſter Schmud, und es ift ja 
befannt, wieviel unjer Luther auf heilige Muſik und frommen 
Gejang gehalten, wenn er fagt: Wer die Muſikam verachtet, 
mit dem bin ich nicht zufrieden. Denn die Muſika ift eine 
Gabe und Gejchenf Gottes, nicht ein Menfchengefchent. So 
vertreibet fie auch den Teufel und macht die Leute fröhlich und 
vergijjet man dabet alles Zornes, Unfeufchheit, Hoffart und 
anderer Lafter. Ich gebe nach der Theologia der Muſika 
den nächiten Vla und höchjte Ehre. Und man jtehet, wie 
"David und alle Heiligen ihre gottjeligen Gedanken in Vers, 
Keimen und Gefang gebracht haben. — Auch bin ich nicht 
der Meinung, daß durchs Evangelium jollten alle Künite zu 
Boden gefchlagen werden, wie etliche Abergeiftliche fürgeben, 
fondern ich wollte alle Künfte, jonderlich die Muſika, gern 
fehen im Dienfte deß, der jte gegeben und gejchaffen hat. 

Singet fröhlich Gott, fo oft ihr hier zufammenfommet; 
glaubet nicht, die Predigt, die ihr höret, mache allein den 
Gottesdienft; nein, euer Singen und Beten jo gut al3 unjer 
Reden gehört zum Gottesdienft, und man kann oft aus dem 
Liede, das man andächtig mitfingt, ebenfoviel oder mehr 
Troſt, Kraft und Segen ins Herz befommen al3 aus der 
Rede und Predigt, die man hört. 

Singet fröhlich Gott; wenn's euch oft auch nicht zu 
Mut ift, als ob ihr fingen möchtet; wenn ihr oft ein ge- 
preßtes Herz und gedrücktes Gemüt mitbringt in die Kicche 
— o ihr habt’3 gewiß ſchon erfahren, man kann ich oft 
die Sorgen vom Herzen fingen mit einem frommen: Befiehl 
du deine Wege; man kann fich oft froh und gejund fingen 
mit einem mutigen: Nun danket alle Gott! — „Singet 
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feöhlih Gott, der unſere Stärke ift; jauchzet dem Gott 
Jakobs.“ 

V. 3: „Nehmet die Pſalmen und gebet her die Pauken, 
liebliche Harfen mit Pſalter.“ Da weiſt uns Aſſaph an die 
Hilfsmittel des heiligen Geſangs. Wie das Volk Israel 
dort unter Hiskia die alten ſchönen Pſalmen aus einer 
beſſeren, glaubenskräftigeren Zeit aus dem Staub wieder 
hervorholte, um ſich daran zu erheben und zu erbauen, ſo 
haben wir gottlob auch in unſerer evangeliſchen Kirche aus 
alter Zeit einen herrlichen Schatz edler Kirchenlieder; an den 
Liedern eines Luther und Gerhard, Schmolk und Hiller und 
wie ſie alle heißen, die Nachtigallen und Lerchen im Gottes— 
garten unſerer Kirche, erbauen und erheben wir uns bis 
heute, und unſere evangeliſche Landeskirche in Württemberg 
zumal hat ein Geſangbuch, beſonders kräftig und lieblich in 
Auswahl und Zuſammenſtellung. Wohlan denn, nehmet 
die Pſalmen, nehmet euer Geſangbuch fleißig zur Hand in 
der Kirche und im Kämmerlein, in guten und in böſen 
Stunden; leſet und lernet und betet und ſinget euch, alt 
und jung, hoch und nieder, in dieſen Liederſchatz recht hinein 
zur Stärkung des Glaubens, zum Troſt in der Trübſal und 
zur Kraft in der Gottſeligkeit. 

„Und gebet her — laſſet hören — die Pauken, lieb— 
liche Harfen mit Pſalter.“ Die Handpauke oder das Tam— 
burin, die königliche Harfe und die liebliche Laute begleiteten 
beim israelitiſchen Gottesdienſt die heiligen Geſänge. Wir 
in unſerer chriſtlichen Kirche haben ein Inſtrument, das alle 
andern in ſich zuſammenfaßt: Pauke und Harfe, Flöte und 
Poſaune; das die Kraft des Donners und das ſanfte Säuſeln 
des Frühlingswinds in ſich vereint: Das iſt die herrliche 
Orgel, dieſes durch und durch geiſtliche Inſtrument, das 
auf ſeinen gewaltigen Tönen, wie auf Adlersflügeln, die 
Gebete und Geſänge einer ganzen Gemeinde gen Himmel 
trägt und von dem es in einem Liede heißt: 
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Wie tönft du ſchön, erhabnes Spiel; 

Mein ganzer Geift, mein ganz Gefühl 

Wird himmelan gezogen! 

Du flöteft wie ein Frühlingsmwald 

So fanft und ſüß und braufeft bald 

Wie ftolzge Meereswogen. 

Höher, näher an die Kniee Gottes ziehe 
Jetzt und trage mich an jedem Sabbathtage. 

DB. 4: „Blajet im Neumonden die Bofaunen, in unferem 
Feſt der Laubrüſte.“ igentlih: Blafet die Pofaunen am 
Neumond, am Vollmond, am Tage des Feſtes. Am Anfang 
des Monats, am Neumond fehon wurde das Signal zur 
Pafjahfeier geblafen mit dem majeftätifchen Schalle des 
Hornes; in der Mitte des Monats dann, im Vollmond, 
wurde das ganze Volk zur Feftverfammlung in den Tempel 
gerufen durch Hörnerſchall. So wird ja auch bei uns mit 
dem feierlichen Bofaunenchoral vom Turm herab jeder Felt: 
tag und Sonntag, ja jeder Morgen und jeder Abend an- 
geblajen, und der fromme Klang der Gloden hat uns ins 
Heiligtum auch heute Abend gerufen. Das find lauter Mah- 
nungen zu heiliger Freude, das jind lauter Belebungsmittel 
unferer Gottesdienjte, für die wir dem Herrn herzlich dank— 
bar jein follen, jolange noch im Frieden eine Glocke tönt 
von den Türmen unferer Stadt und eine Orgel ſchallt in 
ven Hallen unferer Gotteshäufer. Aber Sang und Klang 
macht den Gottesdienjt noch nicht. Die fchönen Gottesdienite 
des Heren müfjen auch gefeiert werden: 

2) Mit andächtiger Erinnerung an die Önaden- 
thaten Gottes. Daran mahnt uns Afjaph in den folgen- 
den Verſen 5—8. 

B.5: „Denn folches ift eine Weife in Israel und ein 
Recht des Gottes Jakobs." Auf einer feierlichen Verordnung 
Gottes beruhten alle Gottesdienfte Israels. ES waren nicht 
willfürlich gemachte, jondern göttlich geordnete Feſte; darin 
lag ihre Würde und Weihe. Auch unjere Gottesdienfte, 
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wenn fie eine Kraft und Würde haben jollen, dürfen nicht 

vwillfürlich gemacht werden nach dem Einfall und Belieben 
von diefem oder jenem, fondern fie müſſen beruhen auf den 
Ordnungen der Kirche, auf der alten Sitte der Chriftenheit, 
ja zulegt auf göttlichen Gnadenthaten. So war’3 beim Volk 
des alten Bundes. Alle ihre Fefte jollten zur Erinnerung 
dienen an die großen Gnadenthaten Gottes. Das Paſſah— 
feſt deutete zurict auf den Auszug aus Ägypten, das Pfingft- 
fejt auf die Geſetzgebung auf Sinai, das Laubhüttenfeit auf 
den Zug durch die Wüſte und das Wohnen unter den Zelten, 
das DBerföhnungsfeit deutete vorwärts auf die zukünftige 
große Gnadenthat Gottes, den Berfühnungstod Chrijti. So 
mahnt denn auch Aſſaph in diefem Feitpfalm das Volk an 
die alten Gnadenthaten Gottes: 

DB. 6: „Solches — nämlich diefes Pafjarhfet — hat 
er zum Zeugnis gejeget unter Joſeph (hier gleich Israel) 
— da fie aus Ügyptenland zogen und fremde Sprache ge- 
höret hatten." Ein treffender Ausdrucd für das Bittre des 
Mohnens in der Fremde, wo die liebe Mutterjprache nicht gilt. 

V. 7: „Da ich ihre Schulter von der Laft entlediget 
hatte, und ihre Hände der Töpfe los wurden.” Damit ift 
die Erlöfung bezeichnet aus dem Frohndienft Agyptens, wo 
fie wie Lajttiere hatten müfjen Steine jchleppen und Ziegel 
tragen. Noch jetzt fieht man auf uralten ägyptijchen Bild- 
werfen die Juden abgebildet mit Gefäſſen auf den Schultern, 
in denen fie den Thon und die Ziegel tragen. 

B. 8: „Da du mich in der Not anriefeft, half ich dir 
aus, und erhörte dich, da dich das Wetter überfiel, und ver- 
fuchte dich am Haderwaſſer, Sela." Damit erinnert Aſſaph, 
wie Gott fein Volk behütete in dem furchtbaren Ungemitter, 
das den verfolgenden Pharao und fein Heer vernichtete, und 
wie er ihnen Waſſer aus dem Felfen fchlug durch Moſis 
Stab. 

Und nun, Geliebte, wie die großen Feſte Israels zurüd- 
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deuteten alle auf jene merkwürdige Exrlöfung aus der Knecht: 
ſchaft Ägyptens, fo deuten ja unfere chriſtlichen Feſte und 
Sonn- und Feiertage, unſere Andachten und Gottesdienſte 
alle zurück auf die noch größere Gnadenthat Gottes, daß er 
ſein Volk errettet hat aus der Obrigkeit der Finſternis und 
verſetzt in das Reich ſeines lieben Sohnes. Jedes Feſt von 
dem gnadenreichen Adventfeſt an, das wir erſt gefeiert haben, 
bis zum Pfingſt- und Reformationsfeſt; jeder Sonntag und 
Apoſteltag, jedes Evangelium und jede Abendlektion erinnert 
uns auf irgend eine Weiſe an jene großen Erlöſungsthat— 
ſachen: Gott iſt geoffenbart im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt, 
erſchienen den Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt von 
der Welt, aufgenommen in die Herrlichkeit. An dieſe ſeligen 
Geſchichten ſollen wir uns dankbar erinnern, ſo oft wir hier 
zuſammenkommen; auf dieſen felſenfeſten Grund göttlicher 
Thatſachen iſt unſere Kirche erbaut und müſſen wir ſelbſt 
uns erbauen, fo oft wir wahrhaft erbaut fein wollen, ſonſt 
ſchwebt all unfer Gottesdienjt und all unjere Predigt in 
der Luft; das muß das Thema fein, fo oft eine chriftliche 
Gemeinde verfammelt ift, daß wir predigen und hören wie 
dort am Pfingitfeft die großen Thaten Gottes. — Aber aus 
folcher andächtigen Erinnerung muß dann hervorgehen: 

3) Eine dankbare Liebe zu Gott. Das fordert 
Gott jelber in unferem Palm, U. 9—11. 

V. 9: „Höre, mein Volk, ich will unter div zeugen; 
Israel, du follft mich hören." Nun ommt die eigentliche 
Fejtpredigt, nun kommt die Forderung, die Gott an Israel 
jtellt und auch an uns ftellt, jo oft er uns jein Wort ver- 
fünden, feine gnadenreichen Feſte feiern läßt: 

V. 10: „Daß unter dir fein anderer Gott fer und du 
feinen fremden Gott anbeteſt.“ Ich bin der Herr, dein Gott, 
du ſollſt keine andere Götter neben mir haben. Das jchrieb 
der Herr feinem Volk obenan auf die jteinernen Tafeln; 
das predigte er ihm durch alle feine Gnadenthaten und 
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Wunderführungen; darin follte e3 befeftigt werden durch 
jedes Felt und jeden Gottesdienft. Wir follen Gott über 
alles fürchten, Lieben und ihm vertrauen; das foll auch bei 
uns Chrijten die Frucht und der Segen fein von jedem Feit- 
tag und Sonntag, von jeder Predigt und jedem Gottesdienft. 
Und wenn wir nicht das aus der Kirche mit hinausnehmen, 
eine neue Liebe zu unferem Gott und Heiland, fo find wir 
vergebens in der Kirche geweſen. Kann er das nicht mit 
Recht von uns fordern? 

B. 11: „Ich bin der Herr, dein Gott, der dich aus 
Ägyptenland geführet hat. Thue deinen Mund weit auf, 
laß mich ihn füllen," jagt er zu Israel und zu uns jagt 
er: Sch bin der Herr, dein Gott, der dich aus der Knecht- 
fchaft der Sünde, des Todes und der Hölle erlöft, der dich 
in ein himmlifches Kanaan, zu einem ewigen Erbe berufen hat; 
ich bin der treue Gott, der dich armes Menfchen- und 
Sündenkind zu einem jeligen Gottestind hier und zu einem 
feligen Himmelserben in Emigfeit machen will; follten wir 
da nicht ihm mit Freuden ung zum Eigentum ergeben in 
berzlicher Liebe und ihm zurufen: Hier iſt mein Herz? „Thue 
deinen Mund weit auf, laß mich ihn füllen;" jo jpricht er 
auch zu und. Wie ein Kindlein den Mund aufthut, wenn 
die Mutter mit dem Löffel kommt; wie die unflüggen Vöge— 
lein im Neft ihre Schnäbelein aufjperren, wenn die Mutter 
das Futter bringt, — fo dürfen auch wir nur das Herz 
aufthun und die Hände ausſtrecken mit glaubiger Heil3begier, 
und unfer reicher, milder Gott, fättigt uns mit allem, was 
ein armes Menfchenherz braucht, und wir dürfen’3 erfahren 
in jeder Andachtsftunde, da wir lernbegierig zu jeinen Füßen 
figen: Selig find, die da Hungern und dürften nach der Ge— 
vechtigfeit, denn fie follen jatt werden! Sollten wir einem 
ſolchen Gott und Heiland nicht nach jeder Andachtsitunde 
ung immer inniger ergeben in herzlicher Liebe mit dem Ge— 
lübde: Liebe, dir ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglich? 
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Aber das ift leider nicht immer der Fall, und darım mahnen 
una die jchönen Gottesdienfte des Heren auch: 

4) Zu demütiger Buße. Eine Mahnung zu folcher 
Buße enthält unfer Feitpfalm V. 12. 13. 

V. 12 vernehmen wir die chmerzliche Klage des Herrn: 
„ber mein Bolt — das Volk, das ich jo gnädig erwählet 
und reichlich gefegnet — gehorcht nicht meiner Stimme, und 
Israel will meiner nicht." Ich ſtrecke ihm die Hand ent- 
gegen, aber e3 jtoßt je zurüc; ich fchliege ihm mein Herz 
auf, aber es jchließt fein Herz vor mir zu. — Ach diefe 
Klage — kann und muß der Herr fie nicht auch erheben über 
das Bolt des neuen Bundes? ch laſſe ihm jahraus jahr: 
ein mein Wort predigen und meine Gnade anbieten von 
Sonntag zu Sonntag; aber mein Bolt gehorcht meiner 
Stimme nicht und Israel will meiner nicht; es will nichts 
von meinem Wort, das ihre Seelen ſelig machen fann; e3 
will nichts von meinem Sohn, den ich Dahingegeben aus 
lauter Xiebe für fie; es will nicht3 von meinem Simmel, 
den ich ihnen aufgefchloffen! Ach jolche Klagen, Geliebte, 
müſſen befonders in den großen Feit- und Gnadenzeiten der 
Kirche immer wieder über uns fich erheben. Wenn wir 
Advent feiern, da wird uns wohl gepredigt: Zion, dein Kö— 
nig fommt zu die! aber wie klein iſt daS Volk diejes Königs! 
Wenn wir Weihnachten feiern, jo vernehmen wir wohl den 
Engelgefang: Ehre jet Gott in der Höhe, und Frieden auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen! aber wo ift die 
Ehre, die man Gott geben follte; wo ift der Frieden auf Erden; 
wo find die Menfchen, an denen Gott ein Wohlgefallen haben 
fann? Wenn wir Charfreitag feiern, jo heißt's wohl: Siehe, 
das iſt Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! aber wie 
wenige wollen fich durch ihn vein machen lafjen von ihren 
Sinden? Und fo muß in jedes Feſt auch ein Ton der 
Klage, eine Mahnung zur Buße fich mifchen, daß wir an 
unfere Bruft fchlagen und uns fragen: Bin er auch der 
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großen Gnadenwohlthaten meines Gottes bisher würdig ge- 
wejen? Damit es nicht auch bei uns heiße, wie einft beim 
alten Bundesvolf: 

B. 13: „So habe ich fie gelafjen in ihres Herzens 
Dünfel, daß fie wandeln nach ihrem Nat," damit nicht 
auch wir immer tiefer verfinfen in die Finfternis des Un- 
glaubens und der Sünde, in inneres und äußeres Elend; 
nein, damit wir in der Trübfal diefer Zeit unfere Häupter 
erheben fünnen: 

5) In getrojter Hoffnung. Das ift die Stimmung, 
in welche unſere Feſte und Gottesdienfte alle ausklingen 
jollen; das iſt der Ton, in den auch unjer Pſalm ausklingt, 
B. 14—17: Der Ton der Hoffnung und Verheißung. 

V. 14—17: „Wollte mein Vol mir gehorjfam jein und 
Israel auf meinem Weg gehen; jo wollte ich ihre Feinde 
bald dämpfen und meine Hand über ihre Widerwärtigen 
wenden, und die den Herrn hafjen, müßten an ihm fehlen, 
ihre Zeit aber würde ewiglich währen, und ich) würde fie 
mit dem beiten Weizen jpeifen und mit Honig aus dem 
Felſen jättigen.“ Ja jo oft Gottes Volk wieder dem Herrn 
gehorchte — fo war auch Gottes Segen wieder mit ihm. 
Das haben fie erfahren in Davids und Hisfias und Nehe— 
mia und der Makkabäer Tagen. Und darauf kannſt du 
auch heute dich feſt verlaffen, o Volk des Herrn. Ach ja, 
wenn die Ehrijtenheit ihrem Gott wieder wollte gehorfam 
fein und auf feinen Wegen gehen, wenn eine ernjte Umkehr 
einträte bei Hoch und Nieder, wie bald hätte die äußere und 
innere Not ein Ende, wie müßten alle Feinde unjerer Wohl- 
fahrt zu Schanden werden, wie würden Kirche und Staat 
wieder blühen und grünen, wie würden im Leiblichen wieder 
bejjere Zeiten kommen und wie würde der Herr im Geiſt— 
lichen ung nähren und jättigen mit dem Weizen feines Fräf- 
tigen Wort3 und mit dem Honig feines Evangeliums aus 
dem Felſen unferes Heiles, welcher ift Jeſus Chriftus! — 
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Nun, Geliebte, jolcher großen Gottesverheißungen wollen 
wir uns getröften zumal in diefer gnadenreichen Adventszeit 
und wollen unjere Häupter auch in böfen Tagen fröhlich in 
getrofter Hoffnung erheben, dieweil wir wiſſen: Unfere Er- 
löjung nahet. Sie naht uns im Glauben hier im Reich der 
Gnade, welches iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude im hei- 
ligen Geijt; fie naht uns im Schauen dort im Weich der 
Herrlichkeit, wo Freude die Fülle ift und liebliches Wejen, 
und wo wir droben im Licht ſchönere Gottesdienfte feiern 
werden al3 hienieden in der Exrdennacht. 

D Sefu, unfre Wonne, fomm bald und mac) dich auf, 

Geh auf, erwünſchte Sonne, und fürdre deinen Lauf! 

D Jeſu, mad ein Ende und führ und aus dem Streit; 

Wir heben Haupt und Hände nad) der Erlöfungszeit! 


men. 


Palm 8. 


(1) Ein Palm Aſſaphs. Gott ftehet in ver Gemeine Gottes, und iſt 
Nichter unter den Göttern. (2) Wie lange wollt ihr unrecht richten, und 
die Verjon der Gottlofen vorziehen? Sela. (3) Schaffet Recht dem Armen 
und dem Waifen, und helfet dem Elenden und Dürftigen zum Recht. 
(4) Errettet den Oeringen und Armen, und erlöfet ihn aus der Öottlojen 
Gewalt. (5) Aber fie laſſen ihnen nicht jagen, und achten es nicht; fie 
gehen immer hin im Finftern; darum müſſen alle Grundfefte des Landes 
fallen. (6) Sch habe wohl gejagt: Shr ſeid Götter, und allzumal Kinder 
des Höchſten; (7) Aber ihr werdet fterben, wie Menſchen, und wie ein 
Tyrann zu Grunde gehen. (8) Gott, mache dich auf, und richte das Land; 
denn du bift Erbherr über alle Heiden. 


Von altersher gehört in unſer Kirchengebet, ſei's am 
Sonntag zum feierlichen Gottesdienft, ſei's am Werktag zur 
Betftunde, die Fürbitte für die Obrigfeit. Hat der Apojtel 
Paulus zur Zeit, wo der heidnifche Römerkaiſer Nero fein 
blutiges Scepter ausftreckte über die Welt, dennoch feinen 
Ehriften geboten, wie wir lefen 1. Tim. 2,1. 2: So ermahne 
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ich nun, daß man vor allen Dingen zuerft thue Bitte, Gebet, 
Fürbitte und Dankſagung für alle Menfchen, für die Könige 
und für alle Obrigfeit, — wieviel mehr ift es Chriftenpflicht, 
für eine chriftliche Obrigkeit zu beten und flehende Hände 
fleißig aufzuheben für die, durch deren Schub und Aufjicht 
ein chriftlich Land blühen und gedeihen fol. Die Obrigkeit 
iſt eine göttliche Ordnung und ein göttlicher Segen für Land 
und Bolf. Diefe Wahrheit ift durch alle Revolutionen noch 
nicht umgejtoßen, jondern immer nur aufs neue beftätigt 
und bekräftigt worden. Darum, wer’3 gut meint mit Land 
und Leuten, der muß für die Erhaltung und Stärkung diefer 
Ordnung beten, — einſtimmen in die Fürbitte unſeres 
Liedes: 

Du wollſt uns hoch beglücken, mit hellen Gnadenblicken 

Auf unſern König ſehn; 

Ihn ſchützen auf dem Throne, auf ſeinem Haupt die Krone 

In hellem Glanze laſſen ſtehn! 

Aber ebendarum, weil die Obrigkeit eine göttliche Ord— 
nung iſt, ſoll ſie auch nach göttlicher Ordnung ihres hohen 
Amtes warten; ſo hoch ihre Stellung, ſo ſchwer iſt ihre 
Verantwortung, und keiner iſt ſo hoch geſtellt auf Erden, 
daß er nicht einen über ſich hätte, von dem er ſeine Gewalt 
nur zu Lehen trägt — den König aller Könige und den 
Herrn aller Herren, den allmächtigen und alleingewaltigen 
Gott. Auch diefe Wahrheit fpricht das Wort Gottes und 
fpricht insbefondere das alte Tejtament jo oft und fo ernft, 
fo ſcharf und fo kühn als möglich aus. Nie und nirgends 
vom erſten bis zum lebten Blatt giebt ſich das Wort 
Gottes zum feilen Herrendiener her und erniedrigt fich zum 
Speichellecfer der Gemwaltigen; vielmehr mißt es jederzeit den 
Hohen wie den Niedern mit gleichem Maße und wägt die 
Großen wie die Kleinen in derjelben Wage. Ja weil es 
bei den Großen in die eine Wagfchale das ganze Gewicht 
ihres heiligen Amtes und ihrer großen Verantwortung legt, 
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darum begegnet es auch den Großen, jo fie ihre Pflicht ver- 
geſſen und ihre Gewalt mißbrauchen, um fo eher, daß ihnen 
aus dem Worte Gottes jenes vernichtende Urteil entgegen- 
Ichallt, daS dort dem Tyrannen Belfazar an die Wand ge- 
fchrieben ward beim fchmelgerifchen Mahl: Mene, tefel, 
upharfin: man hat dich gewogen und zu leicht erfunden. 
Und nicht nur gegen fremde, heidnifche Könige, nicht 
nur gegen Feinde und Unterdrücer Israels führt das alte 
Tejtament diefe jcharfe Sprache, fondern ebenfo gegen die 
Fürſten Israels ſelbſt, ja wenn es Not that, gegen die 
beiten und gepriejenften, die jonft Männer nach dem Herzen 
Gottes und des Volks Lieblinge waren. Insbeſondere die 
Propheten waren die unerbittlichen Hofprediger und Staat3- 
anmälte Gottes, die ftreng und furchtlos auch den Mächtigen 
im Lande, den Prieftern, den Nichtern, den Königen die 
Wahrheit fagten und ihre Sünden vorhielten, und fich weder 
durh den Grimm eines Wüterichs erſchrecken, noch durch 
die Tugenden eines guten Königs beitechen ließen, wo es 
galt, im Namen Gotte3 zu jagen: &3 tft nicht recht, du haft 
übel gethan vor dem Herrn. Denfet an Samuel, wie der 
ftand vor dem ungehorfamen Saul; an Nathan, wie er Buße 
predigte dem gefallenen David; an Elias, wie er bintrat 
vor den abgöttifchen Ahab; an Jeſaias, wie er gleich in 
feinem erjten Kapitel pricht mit den Fürften, Richtern und 
Natsherren des Bolls; an Johannes den Täufer, wie er 
dem König Herodes, an Paulus, wie er einem Feltus, Felir 
und Agrippa die Wahrheit jagt. Das find gewaltige und 
erhabene Geftalten, zu denen wir nur mit Ehrfurcht auf- 
Schauen können; Geftalten, um fo ehewürdiger und erhabener, 
da fie wohlgemerkt nicht (wie fo manche chriftliche Kirchenfürſten 
und hohe Priefter fpäterer Zeiten) bei ihrer Oppofition wider 
die weltliche Obrigkeit nur fich felber, ihre Macht, ihre Größe, 
ihre Ehre zu fördern fuchten und darauf ausgingen, Die 
Bande des Gehorfams zwifchen Fürft und Volk zu lodern; 
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nein, jene Männer Gottes wollten nicht Streit, ſondern 
Frieden, nicht fich felbit, jondern Gottes Sache, nicht in 
meltlicher Weife herrfchen, jondern dienen, ihrem Volk, ihrem 
Fürften, ihrem Gott dienen durch die furchtlofe Predigt der 
Wahrheit. 

Aus diefem Ton und Geift Flingt auch unſer 82. Pſalm; 
nicht nur ein Prophet, ein Samuel oder Nathan, nein Gott 
felber, der Herr aller Herren und König aller Könige wird 
hier vedend eingeführt, tritt gleichfam im Föniglichen Schmuck 
feiner Majeſtät herein in den Natsjaal der Richter und Ge- 
waltigen und hält ihnen jtrafend vor ihre Amtspflichten, 
ihre Amtsfünden, ihre ſchwere Verantwortung und das ihnen 
drohende Gericht. 


Gott, der oberjte Richter, wie er zum Gericht 
erfcheint über die Richter auf Erden. 


Das ift der Inhalt unferes Pſalms. Der Vorgang wird 
uns ganz anfchaulich geſchildert. Wir vernehmen: 


1) Gottes Eintritt in den Nat der Gemwaltigen; 

2) Seine Strafpredigtandie ungetreuen Richter; 

3) Ihr verftocdtes Schweigen; 

4) Das Urteil, das er ihnen fpridt; 

5) Den Notruf des Volks an den himmliſchen 
Richter. 

1) V. 1 fehen wir Gott, den Herrn gleichjam ein- 
treten in den Rat der Gemaltigen. 

„Gott ftehet in der Gemeine Gottes und ift Nichter 
unter den Göttern." Die Gemeine Gottes ijt die Gemeinde 
Israel, in welcher Gott der oberfte Negent, der Herr und 
König war und blieb, nach Saul Erhöhung und Davids 
Salbung jo gut wie zuvor. „Ihr follt mein Volk fein und 
ih will euer Gott fein." Das war gleichfam der erjte 
Paragraph in der Verfafiungsurfunde des Volks Israel, 
das deswegen ein theofratifches heißt, weil Gott jelbit darin 
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als der eigentliche unfichtbare Herr und König anerkannt 
war, in defjen Namen nur die weltliche und geiftliche Obrig- 
teit vegierte, von dem der König fein Scepter und der Hohe: 
priejter feinen Hirtenftab zu Lehen trug. „Ihr follt mein 
Volk jein und ich will euer Gott fein." Das muß heutzutag 
jo gut wie einft der Grundartifel bleiben in jeder guten 
Staatsverfaffung; wo das nicht anerkannt wird: Gott ftehet 
in der Gemeine als oberjter Herr; wo nicht Volk und Fürft 
in Gott und feinen ewigen Geboten die oberfte Staatsgewalt 
erkennen, da ijt das Staatsgebäude auf Sand gebaut und 
wird früher oder fpäter einen großen Fall thun, fei e8 noch 
jo Fünftlich gefügt oder noch fo mafjenhaft aufgeführt. 
„Bott ftehet in der Gemeine Gottes und ift Nichter 
über den Göttern.“ Götter heißen in der Sprache des 
Morgenlands und auch in der Sprache des alten Teftaments 
die Stellvertreter Gottes auf Erden, die Obrigfeiten. So 
heißt's 2. Mof. 28: Den Göttern follft du nicht fluchen 
und den Oberjten im Volk nicht läjtern. Und bringe ihn 
vor die Götter, das heißt vor die Obrigkeit. Damit will 
die heilige Schrift, die ja fo nachdrüclich predigt: Du follft 
Gott allein anbeten und ihm dienen, ganz gewiß nicht fagen: 
Die Gemaltigen im Volk feien wirklich höhere Wefen und 
man folle fie in heidnifcher Weiſe vergöttern, wie einjt zur 
Zeit der erften Chriftenverfolgungen die römischen Kaijer 
verlangten, daß man vor ihren Bildjäulen opfere, oder wie 
wir vor ein paar Jahren gelefen, daß in Frankreich bei 
einer Neije des jegigen Kaiſers der Franzofen, des damaligen 
PBrinzpräfidenten, ein Ortsvorſteher ihn ebenfo niederträchtig 
al3 gottesläfterlich mit einer Umfchreibung des Baterunjers 
angeredet: Unfer Prinz, Ihr Name werde gepriefen, Ihr 
Kaiferreich komme, Ihr Wille gefchehe wie in Frankreich jo 
auch bei den andern Völkern u. f. w. Nein, wenn das 
alte Teftament die Fürften und Obrigfeiten Götter nennt, 
fo will e3 nichts Anderes jagen, als: Sie find Stellvertreter 


— 296 — 


Gottes auf Erden kraft ihres Amts, nichts Anderes im Grund 
al3 wir, wenn wir im Kicchengebet unfern König nennen 
Gottes Knecht. 

Und daß ja feiner diefer Gewaltigen fich feiner Macht 
überhebe und den Herr über ihm vergefje, darum heißt's in 
unjerem Pſalm: Gott ift Richter unter den Göttern; als 
Herr und König jteht er über ihnen allen; als Richter und 
Rächer Tann er jeden Augenblick eintreten in ihre Mitte. 
So jtellt ihn nun auch Aſſaph vor, wie er eintritt in den 
hohen Rat der Gemaltigen, daß vor dem Feuerglanze jeiner 
Majeität ihre goldenen Kronen erbleichen, vor dem Donner- 
ton feiner Stimme ihre herrifchen Stimmen verftummen. 
Und nun hören wir: 

2) Gottes Strafpredigtandie seh 
Da hält er ihnen zuerjt ihre Amtsfünden vor: 

V. 2: „Wie lange wollt ihr unrecht richten und die 
Perſon der Gottlofen vorziehen?" — Wie bei Gott felber 
fein Anjehen der Berfon ift und er das Herz anfiehet als 
ein unparteiifcher Richter, nicht die Hand, ob die ihm etwas 
bringt, oder den Stand oder die Gejtalt, ob die etwas gleich- 
ſehe, — alſo follten auch Richter und Obrigfeiten ohne An- 
fehen der Berfon Gejeg und Recht verwalten. Aber jo war 
e3 nicht allezeit in Israel. Und wie Jeſaias fpricht zum 
Bolt: Deine Fürften find Abtrünnige und Diebsgejellen, fie 
nehmen gerne Gejchenfe und trachten nach Gaben, dem 
Waiſen jchaffen fie nicht Necht und der Witwen Sache 
kommt nicht vor fie; fo muß auch hier im Palm der Herr 
Hagen: „Wie lange wollt ihr unrecht richten und die Perſon 
der Gottlojen vorziehen?" Wehe einem Land, in welchem 
die Rechtspflege nicht mehr lauter und unbefledt ift, wo 
auch in den hohen und höchiten Beamtenftand die Korrup- 
tion, der Eigennuß und die Beftechung Eingang findet, wie 
wir das unter fo mancher Regierung auch in unferer Zeit 
fchon gejehen haben! Wohl einem Land, das noch einen 


— 297 — 


unbejtechlichen Nichterjtand hat und unparteiifche Gerichts- 
höfe, vor denen der Höchite wie der Niederjte fich beugen 
muß und beugt, wie der König Friedrich der Große von 
Preußen, der bei der Anlage eines Schlofjes einem Müller 
feine Windmühle abfaufen wollte, und als der fie um feinen 
Preis laſſen wollte, in der Hite rief: Weißt du wohl, daß 
ich dir deine Mühle nehmen kann, ohne einen Grofchen dafür 
zu geben? Ja, Majeftät, antwortete der Müller, aber dann 
giebt’3 noch ein Kammergericht in Berlin. Dem König ge- 
fiel die mutige Antwort; Recht mußte Recht bleiben und die 
Mühle blieb ſtehen. — Wo aber ein tyrannifcher Ahab 
Naboths Weinberg mit Gewalt und auf blutigem Wege 
nimmt — und fein hoher Nat in Serufalem und fein 
Kammergericht auf Erden mifcht ſich drein, da giebt es noch 
ein oberſtes Tribunal im Himmel, von dem tönt wie Donner: 
Hang die Stimme des allgerechten Gottes herab: Wie lange 
wollt ihr unrecht richten? Und nun hält er den Nichtern 
und Obrigfeiten vor ihre heiligen Amtspflichten: 

B. 3.4: „Schaffet Recht dem Armen und dem Watjen 
und helfet dem Elenden und Dürftigen zum Necht. Errettet 
den Geringen und Armen und erlöjet ihn aus der Gottlojen 
Gewalt." Wie Gott, der Herr, jelber fich befonders gern 
einen Richter der Witwen und Vater der Waifen nennt und 
feine Allmacht gebraucht zum Schuß der Armen und Schwachen, 
der Elenden und Bedrängten, jo verlangt er auch insbejondere 
von allen denen, die er hochgeitellt hat auf Exden, daß jte 
ihre Macht und Gewalt, ihre Neichtümer und Hilfsquellen, 
ihre Weisheit und ihren Einfluß gebrauchen im Dienfte 
nicht nur der ftrengen Gerechtigkeit, die Fein Unrecht thut 
und fein Unvecht duldet, ſondern auch im Dienfte der Liebe 
und Barmherzigkeit, die dem Elend nachgeht, dem Schwachen 
unter die Arme greift, die Not auffucht, um fie nach Kräften 
zu lindern. Ein jchöneres, feligeres, göttlicheres Amt giebt 
es ja wahrhaftig nicht für die Großen und Mächtigen, als 
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jo mie hilfreiche Engel heveinzugreifen in die Not der Welt 
und Schirmoögte der Bedrängten, Väter der Armen, Send» 
boten der ewigen Liebe zu werden. Schaffet Recht dem 
Armen — nicht dem Faulen und Unverfhämten, aber dem 
Arbeitfamen und Redlichen — und helfet dem Elenden und 
Diürftigen zum Recht — zum Necht auf Arbeit, auf Eriftenz; 
errettet den Geringen und Armen von Hunger und Blöße. 
Diefe Mahnung ergehet bejonders in diefer Notzeit an alle 
Obrigfeiten in Stadt und Land. Möchte fie nicht ungehört 
verhallen! Dazu gebe Gott den Oberen offene Ohren, diefen 
Ruf zu hören und an die Not zu glauben; er gebe ihnen 
belle Augen, Mittel und Wege zu finden, um der Not zu 
jteuern; er gebe ihnen warme Herzen, die Not mitzufühlen, 
und gebe ihnen jtarfe Arme, mit Kraft und Nachdruck aus- 
zuführen, was dem Lande helfen kann, damit es nicht auch 
bei uns heiße, wie in unferem Pſalm: „Aber fie lafjen fich 
nicht ſagen;“ Gott hat gejprochen inmitten der ungerechten 
Richter; aber was ift die Frucht? 

3) Verftodtes Schweigen, wie wir lejen: 

B.5: „Aber fie lafjen ihnen nicht jagen und achten es 
nicht; fie gehen immer hin im Finſtern; darum müfjen alle 
Grundfefte des Landes fallen." Ya, das ift das Erbübel 
jo vieler Mächtigen, daß ſie ſich nicht3 jagen lafjen mögen 
und die Wahrheit nicht ertragen fünnen; das ift der Grund» 
irrtum jo vieler Gemwaltigen, daß fie meinen, Gottes Wort 
und Gebot jei wohl da für das Volk, nicht aber für fie; 
das ift die große Thorheit jo vieler Hochgeitellten, daß ſie 
es eigentlich für eine Beleidigung anfehen, wenn man jte 
dran erinnert, über ihnen ftehe noch ein Höherer; das ift 
das Unglüd fo vieler Fürften und Völker, daß fie auch in 
Zeiten ernfter Heimfuchung nichts lernen und nichts vergeffen, 
und wenn fie einen Nugenblic zur Befinnung fommen wollten, 
doch, jobald die Gefahr vorüber, wieder dahingehen in der 
alten Finfternis und Verblendung, al3 wäre nichts gefchehen. 
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— Wo man in Leichtfinn und Gottvergefjenheit die Funda— 
mente alles Wohlftands, Gottes Wort und Gebot unterwühlt, 
Recht und Gerechtigkeit untergräbt, da müffen freilich die 
Grundfeiten des Landes fallen, denn diefe Grundfeſten find 
eben Necht und Gerechtigkeit, Gottes Wort und Gebot. Da 
geht’3 dann, wie Jeſaias jagt: Die Mauer hat einen Riß; 
zuerſt beginnt’3 von Kalk zu rieſeln nur leife, aber plößlich 
ftürzt alles zufammen, und mer dann mitbegraben wird 
unter den Trümmern und am härteften betroffen wird vom 
Umſturz, das find eben fie, die dem Schaden nicht bei Zeiten 
gewehrt, die ihn vielleicht ſelbſt wiffentlich oder unwifjentlich 
vermehrt haben. Davor behüt uns, lieber Herr und Gott! 
Laß uns hören, jo lang es Zeit ift, auf daß wir nicht fühlen 
müſſen, wenn es zu jpät if. — Noch einmal nimmt der 
Herr das Wort inmitten der Obrigfeiten. Wir hören nun: 

4) Das Urteil, das er ihnen fpridt, 2. 6. 7. 
So hoch ihr geftellt wart, fo tief jollt ihr fallen. 

V. 6: „Sch habe wohl gefagt: Ihr jeid Götter und 
allzumal Kinder des Höchſten.“ Mit diefen Worten, auf 
die auch Jeſus fich beruft Joh. 10, 34 ff., wo er jagt: 
Wenn die Schrift fo gar ungerechte Richter Götter nennt 
um ihres göttlichen Amtes willen, wieviel mehr habe ich das 
Recht, mich Gottes Sohn zu nennen; — mit diefen Worten 
erinnert Gott die Hohen und Gemaltigen, die Richter und 
Obrigkeiten noch einmal an ihre hohe und heilige Stellung, 
die da geltend bleibt, auch wo einzelne fie mißbrauchen, weil 
fie auf göttlicher Anordnung beruht. Sch habe gejagt, ihr 
feid meine Stellvertreter auf Erden; fo fpricht der heilige 
und wahrhaftige Gott und dabei bleibt es. Das Amt bleibt 
in feiner heiligen Kraft; auch) wo die Perſon das Amt ver- 
unziert, weiß der Chrift, wo e8 not thut, Perſon und Sache 
zu trennen. Darum vefpektiert er auch in einer irrenden 
und fehlenden Obrigkeit noch eine göttliche Ordnung und 
giebt ihr um Gottes willen die ſchuldige Ehre. 
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V. 7: „Aber ihre werdet fterben wie Menfchen und 
wie ein Tyrann zu Grunde gehen." Dieſes Strafurteil 
Gottes gilt den Verfonen, den unmwürdigen Trägern der hei- 
ligen Gewalt. „hr werdet fterben wie Menfchen." Ya, 
das ift das jchlagendfte Gottesurteil gegen den Hochmut 
derer, die fich ihrer weltlichen Würden überheben. Der Tod 
dringt in des Gemaltigen Balaft jo gut wie in des Tag- 
löhners Hütte; er zieht dem Fürjten jeinen Purpurmantel 
aus wie dem Bettler feinen Kittel; der Tod macht alles 
gleih. Nur daß er vielleicht den Gemaltigen oft noch in 
jchreeflicherer Gejtalt nahe tritt al3 dem gemeinen Mann. 
„Ihr werdet fterben wie Menfchen und wie ein Tyrann zu 
Grunde gehen." Wie ein Tyrann zu Grunde gehen Tann, 
wie diefen Gott mit eifernem Arm endlich treffen kann, das 
zeigt uns die heilige Schrift an den blutigen Geftalten eines 
Pharao, Saul, Ahab, Antiochus, Herodes; das zeigt uns 
auch die weltliche Gefchichte an manchem abſchreckenden Bei- 
jpiel von Nero an bis auf Napoleons Ende auf der Felfen- 
injel St. Helena. Denn Gott ift der Mlleingewaltige und 
feine Hand behält den Sieg. Darum bleibt er auch unfere 
Zuflucht für und für. Und nun, nachdem jo der Herr ge 
fprochen, vernehmen wir zum Schluß: 

5) Den Notruf, womit das bedrängte Volk fi 
an ihn wendet. 

B. 8: „Gott, mache dich auf und richte das Land; 
denn du biſt Erbherr über alle Heiden." Da jehen wir den 
Weg, auf den ein bedrängtes Volk gemiefen ift, wenn ihm 
Hilfe not thut. Er heißt nicht Empörung, nicht Läfterung, 
nicht Rebellion, fondern er heißt: Appellation an den oberjten 
Richter im Himmel; er heißt: Gebet zu dem, der der Richter 
der Welt ift und auch der Fürjten und der Gemaltigen 
Herzen in feiner Hand hat. hm foll ein chriftlich Volk 
feine Sache befehlen, zu ihm foll e3 beten um ©erechtigfeit 
und Geriht, um Heil und Segen. Auch wir, Geliebte, 
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wollen beten für Fürſt und Land. Wir wollen dem Herrn 
danken für das väterliche Regiment und die chriftliche Obrig- 
teit, deren wir uns freuen dürfen vor vielen weit umher; 
wir wollen bitten, daß Gott den König und alle feine Räte 
mit feinem Geifte leiten wolle, dem Geift der Weisheit und 
der Gerechtigkeit, der Gottesfurdht und Menfchenliebe; wir 
wollen beten, daß er alle Obrigfeiten fegnen und fich unferes 
Lands im Leiblichen und Geiftlichen in Gnade erbarmen möge. 

Gott! dir jei Dank für ſolche Güte. 

Du jhüsft durch deine Dienerin; 

Die ganze Welt ift dein Gebiete, 

Da ſtellſt du Nichterftühle hin. 

Es lobe dich, Dich bete an, 

Was König heißt und Unterthan. 


Amen. 


Pſalm 83. 

(1) Ein Pſalmlied Aſſaphs. (2) Gott, fehweige doch nicht alſo, 
und jei doch wicht jo jtille; Gott, halte doch nicht jo inne. (3) Denn 
fiehe, deine Feinde toben, und die dich hafjen, richten den Kopf auf. 
(4) Sie machen liftige Anſchläge wider dein Volk, und ratjchlagen wider 
deine Berborgene, (5) Wohl her, fprechen fie, laßt uns fie ausrotten, 
daß fie Fein Volk jeien, daß des Namens Israels nicht mehr gedacht 
werde, (6) Denn fie haben fich miteinander vereiniget, und einen Bund 
wider dich gemacht. (7) Die Hütten der Edomiter und Ismaeliter, der 
Poabiter und Hagariter. (8) Der Öebaliter, Ammoniter und Amalefiter, 
die Vhilifter jamt denen zu Tyrus; (9) Aſſur Hat fih auch zu ihnen 
geichlagen, und helfen den Kindern Lots, Sela. (10) Thue ihnen wie 
den Midianitern, wie Sifjera, wie Jabin am Bad Kifon; (11) Die ver: 
tilget wurden bei Endor, und wurden zu Kot auf Erden. (12) Made 
ihre FZürften, wie Dreb und Seeb, alle ihre Oberſten, wie Seba und Zal— 
muna, (13) Die da jagen; Wir wollen die Häufer Gottes einnehmen. 
(14) Gott, mache fie wie einen Wirbel, wie Stoppeln vor dem Winde, 
(15) Wie ein Feuer den Wald verbrennet, und wie eine Flamme die 
Berge anzündet:“ (16) Alſo verfolge fie mit deinem Wetter, und erjchrede 
fie mit deinem Ungemitter. (17) Mache ihre Angefichter voll Schande, 
daß fie nach deinem Namen fragen müffen. (18) Schämen müfjen fie 
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fi, und erſchrecken immer mehr und mehr, und zu Schanden werden, und 
umfommen. (19) So werden fie erkennen, daß du mit deinem Namen 
heißeft Herr allein, und der Höchſte in aller Welt. 


Im zweiten Buch der Chronit im 20. Kapitel wird 
uns eine der ſchönſten Kriegs- und Siegsgefchichten Israels 
erzählt. ES war unter Joſaphat, dem frommen König von 
Juda, al3 unvermutet ein großer Haufen heidnifcher Ntachbar- 
völfer verheerend wie ein Heuſchreckenſchwarm heranzog gegen 
das Volk Gottes. Joſaphat in jeiner Herzensangjt trat im 
Tempel hin vors Angeficht des Herrn und bat (B. 6 ff.): 
„Herr, Gott unjerer Väter, bift du nicht Gott im Himmel 
und Herrfher in allen Königreichen der Heiden, und in 
deiner Hand ijt Kraft und Macht und ift niemand, der wider 
dich ftehen möge? — Sie kommen, uns auszuftoßen aus 
deinem Erbe, das du uns haft eingegeben. Unfer Gott, 
willſt du fie nicht richten, denn in uns ift nicht Kraft gegen 
Diefen großen Haufen, der wider und fommt, und wir wiljen 
nicht, was wir thun follen, fondern auf dich find unfere 
Augen gerichtet." Auch ganz Juda jtand im Gebet vor 
dem Herrn, auch ihre Kinder, Weiber und Söhne. Da fam 
der Geift des Heren auf Jehaſiel, einen Leviten aus den 
Kindern Aſſaphs, der ſprach (2. 15 ff.): „Merket auf, ganz 
Juda und ihr Einwohner zu Serufalem und der König 
Joſaphat, jo jpricht der Herr zu euch: Ihr ſollt euch nicht 
fürchten noch zagen vor diefem großen Haufen, denn ihr 
jtreitet nicht, fondern Gott. Morgen jollt ihr zu ihnen 
binabziehen, und fiehe, fie ziehen an Ziz herauf und ihr 
werdet fie treffen am Ende. des Thales vor der Wüſte Je— 
ruel. She follet nicht zu jtreiten haben dabei, tretet nur 
hin und ftehet und fehet das Heil des Herrn, der mit euch 
it, Juda und Jeruſalem.“ — Schon waren die Feinde am 
toten Meer vorbei gegen Serufalem herangefommen auf 16 
Stunden Nähe. Am andern Morgen zog Joſaphat mit 
feinem Volle gegen fie aus, nicht mit Waffenlärm und 
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Kriegsgejchrei, fondern mit Pſalmen und Lobgefängen. Dem 
Heere voran zogen die Priefter und Sänger des Herrn im 
heiligen Schmuck und fangen: Danket dem Herrn, denn feine 
Barmherzigkeit währet ewiglich. Und das ganze Heer ftimmte 
ein mit Danken und Loben. Und fiehe, al3 fie gen Mizpa 
gefommen waren, was fanden fie? Nicht einen fchlacht- 
gerüjteten Feind, jondern nur Leichname am Boden mit 
vielen Gütern und Kleidern und köſtlichem Geräte, denn es 
war Zwieſpalt ausgebrochen unter den Feinden und fie hatten 
ſich untereinander ſelbſt erfchlagen. Joſaphat aber und fein 
Volk, nachdem fie im Lobethal, das daher feinen Namen 
erhielt, ihren himmliſchen Erretter gelobt und gepriejen, 
fehrten im Triumphzug, mit Beute und koftbarem Gefchmeide 
beladen, unter dem Klang von Pjalter, Trompeten und 
Harfen wieder heim nach Serufalem und hinauf in den 
Tempel des Herrn. 

Bei diefem Anlaß vielleicht ift unfer Pſalm gejungen 
und gedichtet worden. Er mag auch unter jenen Pſalmen 
gemwejen fein, welche Joſaphat mit feinen Leviten anjtimmte, 
al3 er auszog wider den Feind, und jener Sehaftel aus den 
Kindern Ajjaphs, der vom Geifte des Herrn erleuchtet jchon 
am Tag zunor die troftreiche Weisfagung gethan, ijt viel- 
leicht der Dichter und Verfaſſer diefes unferes Pſalms, der 
deshalb dann den Namen Ajjaphs trüge. Wir wollen ihn 
nun näher betrachten: 


Diefen Angſt- und Hilferuf des Volks Gottes 
in großer Landesnot; 

und zwar vernehmen wir: 

1) Den kläglichen Angftruf, V. 19. 

2) Den mutigen SHilferuf, ©. 10—19. 

1) Der Angftruf. Gott jehweigt, die Feinde toben! 

Das iſt's, was in großer Herzensangjt unjer Sänger im 
eriten Teile des Pſalmes klagt. — Gott jchweigt: 
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V. 2; „Gott, ſchweige doch nicht alfo und ſei Doch nicht 
jo ſtille; Gott, halte doch nicht jo inne.” Es will uns ja 
oft vorkommen, al3 ob Gott fehwiege, lange Zeit ſchwiege 
zu aller unjerer Not. Die Böfen führen das große Wort 
und fordern Gott frech heraus in ihrem Übermut: Ex aber 
ſchweigt, als gäbe er ihnen Recht. Die Frommen feufzen, 
beten, jchreien zum Herrn in ihrer Bedrängnis — er aber 
jehweigt, al3 wäre er taub. Die Not eines Herzens, eines 
Haufes, eine3 ganzen Landes jchreit zum Himmel — Gott 
aber jchweigt, ſchweigt Jahre lang, als hätte er fein Herz 
mehr für den Sammer jeiner Kreaturen, oder feinen Arm 
mehr, ihnen zu helfen. Da kann dann auch die glaubige 
Seele oft ungeduldig werden und Hleinglaubig Elagen: Gott, 
fchweige doch nicht alfo und jei doch nicht fo ftile. Wenn 
die Gößendiener, die zu ihrem Baal fchreien, wie dort die 
Priefter auf dem Berge Karmel vor Elias, wenn die feine 
Stimme noch Antwort noch Aufmerfen befommen von 
einem Gott, der gar nicht exiſtiert, — jo kann uns das nicht 
Wunder nehmen. Aber Gottes Kinder, die zum lebendigen 
Gott, zum allgerechten Richter, zum allbarmherzigen Bater 
droben rufen Tag und Nacht, — jollten die auch vergeblich 
Schreien? Nein, er ſchweigt nur, um feine Kinder zu prüfen 
und dann dejto herrlicher zu erhören; er ſchweigt nur, um 
feine Feinde wachen zu lafjen und dann dejto mehr Ehre 
einzulegen durch ihre Züchtigung; darum warte du nur: 

Hilfe, die er aufgejchoben, 

Hat er Drum nicht aufgehoben, 

Hilft er nicht zu jeder Friſt, 

Hilft er doch, wann's nötig ift. 
Inzwiſchen freilich, während er ſchweigt, toben die Feinde: 

V. 3: „Denn fiehe, deine Feinde toben, und die dich 

haſſen, richten den Kopf auf.“ Damit ſchildert Aſſaph den 
Übermut der Feinde, der frech das Haupt empormwirft gegen 
den Heiligen im Himmel. „Deine Feinde”; wohl durfte das 
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auserwählte Volt Gottes, das Gott jelber feinen Augapfel 
nennt, wohl durfte der fromme König Joſaphat, der feine 
Ehre drein feste, den Namen de3 Heren wieder groß zu 
machen im Lande, feine Feinde auch Feinde Gottes nennen; 
denn wenn wir ja auch nicht immer unfere Privatfache mit 
Gottes Sache verwechjeln und unfere Widerfacher ohne 
weiteres al3 Gegner Gottes anfehen dürfen, — dann wenig: 
ſtens wenn es ſich ums Neich Gottes handelt und wir im 
Dienſte der Wahrheit und der Gerechtigkeit ftehen, dann gilt 
das Wort (Sachar. 2, 8): Wer euch antaftet, der taftet 
Gottes Augapfel an; und das Wort des Heilands: Wer euch 
verachtet, der verachtet mich. — Zum Troß der Feinde 
fommt ihre Arglift: 

B. 4: „Sie machen Yiftige Anfchläge wider dein Wolf 
und ratjchlagen wider deine Verborgenen." Gleichſam ein 
heimlich gejponnenes Ne fuchten jene verbündeten Heiden: 
völfer Israel plöglich durch ihren Überfall übers Haupt zu 
werfen. „Groß Macht und viel Lift fein graufam Rüſtung 
it”; das hat zu allen Zeiten von dem Neichsfeind Gottes 
gegolten. Gottlob, daß es auch alle Zeiten vom Herrn gilt: 
Er machet die Anfchläge der Liſtigen zu nichte. Alle Lift 
der Feinde kann den Kindern Gottes doch nicht Schaden, denn 
fie find ja „jeine Berborgenen”. Ein fchöner Name, den die 
Unterthanen Gottes bier erhalten: deine Verborgenen, d. h. 
deine Geborgenen, deine Schüßlinge, die bei dir geborgen 
find, wie David rühmt Pſalm 27: „Ex decket mich in feiner 
Hütte zur böfen Zeit, er verbirget mich heimlich in feinem 
Gezelt.“ „Verborgene Gottes”, das wollen wir je mehr und 
mehr in Wahrheit werden. Aus den Stürmen der Zeit 
wollen wir uns immer geteofter bergen unter den Schuß 
und Schiem unferes treuen Gottes, wie die Küchlein unter 
die Flügel der Henne. Aus der Zerjtreuung der Welt . 
wollen wir uns immer fanfteren Geiſtes jammeln in die 


Tiefe und Stille des inneren Leben. Ber der Schmac vor 
Gerok, Pſalmen. II. 20 
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der Welt wollen wir ung immer feliger teöften: Unfer Leben 
it verborgen mit Chriſto in Gott; wenn aber Chriſtus fich 
offenbaren wird, dann werden auch wir offenbar werden mit 
ihm in der Herrlichkeit. (Kol. 3.) 

„Hier wenig gefennet und übel genennet; 

Hier heimlich mit Chrifto im Vater gelebet, 

Dort öffentlich mit ihm im Himmel geſchwebet.“ 
Dann fann und auch der giftigfte Haß nicht ſchaden. — 
Zum Troß und zur Lift der Feinde kommt ihr erbarmungs- 
lojer Haß: 

V. 5: „Wohl her, fprechen fie, laßt uns fie ausrotten, 
daß fie fein Volk jeien, daß des Namens Israels nicht mehr 
gedacht werde." Auf einen völligen DVertilgungsfrieg, und 
nicht nur auf eine vorübergehende Demütigung hatten’3 die 
Feinde Israels mehr als einmal abgefehen, wie auch Jo— 
faphat in feinem. Gebete jagt: Sie fommen, uns auszuftoßen 
aus deinem Erbe. E3 gelüftete fie jelber nach dem Lande, 
da Milch und Honig floß; darum „rein ab, rein ab“ war 
ihre Lofung. Haben ja auch neuejtens noch die Feinde des 
Reichs Gottes Fein Hehl daraus gemacht, daß fie auf nichts 
Geringeres es abgejehen haben gegen die Glaubigen, al3 auch 
auf einen Vertilgungskrieg: Laßt uns fie ausrotten, daß fie 
fein Volk jeien, daß des Namens Israels, de3 Namens 
Gottes und Ehrifti gar nicht mehr gedacht werde. — Auf 
fo einen Tag werden dann auch Pilatus und Herodes oft 
Freunde, d. h. wenn’3 gegen Gottes Reich und Gottes Wort, 
gegen Religion und Chriftentum geht, da verbinden fich oft 
auch jolche, die ſonſt jelbit einander in den Haaren liegen. 
Wie damals zehn Völker fich gegen Juda verbanden, um 
es in ihrer Mitte gleichfam zu erdrüden: 

B.6: „Denn fie haben fich miteinander vereiniget und 
einen Bund wider dich gemacht.“ Und nun werden fie auf- 
gezählt: 

B.7: „Die Hütten (oder Zelte, man fieht jte gleichjam 
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jhon in Feindesland ihre Zelte auffchlagen) der Edomiter 
(Nachkommen Ejaus) und Ismaeliter (Nachlommen Ismaels), 
Moabiter (Nachkommen Lots) und Hagariter," — ſämtlich 
räuberifche Nomadenjtämme im Süden Paläftinas, die zum 
Dank dafür, daß Israel beim Einzug ins gelobte Land ihrer 
geſchont hatte, allezeit ſchlimme Nachbarn blieben, die das 
Land umſchwärmten wie Weipen die füße Traube. 

B. 8: Die Gebaliter, Ammoniter, Amalefiter, gleichfalls 
räuberiſche Araberftämme gegen Morgen von Baläftina; die 
Philiſter — die alten Erbfeinde Israels gegen Abend am 
mittelländischen Meer — famt denen zu Tyrus, famt dem 
reichen und mächtigen Handelsvolf der Phönizier, gleichfalls 
im Weiten. 

V. 9: Auch Aſſur, auch das gewaltige Aſſyrien hat 
ſich zu ihnen geſchlagen, hat den vorhin genannten Kindern 
Lots ſeinen ſtarken Arm geliehen, ſeine mächtige Hilfe an— 
geboten. — Alſo ganz umzingelt war Israel von Feinden; 
zehn gegen einen — ſo hieß es damals — und ſo hieß es 
inzwiſchen oft und ſo heißt es eigentlich heute noch beim 
Volk Gottes. Da darf uns ein kläglicher Angſtſchrei nicht 
Wunder nehmen. Und dennoch ſpricht auch da der Herr: 
Fürchte dich nicht, du Würmlein Jakob und du armer Haufe 
Israel. Ich helfe dir, ſpricht der Herr und dein Erlöſer, 
der Heilige in Israel. Dennoch ſpricht auch da der glau— 
bige Schützling Gottes: 

Fielen tauſend mir zur Seiten und zur Rechten zehnmal mehr, 

Ließeſt du mich doch begleiten durch der Engel ſtarkes Heer, 

Daß den Nöten, die mic drangen, ich jedennoch bin entgangen: 

Taufend, taufendmal jei dir, großer König, Dank dafür! 

Zu folhem Dank kann fich zwar hier in der Stunde der 
Not unfer Pfalmift noch nicht erheben, der kam erſt nad) 
der Rettung; aber doch vernehmen wir nun nach dem Fläg- 
lichen Angftfchrei: 

2) Einen kühnen Hilferuf zu dem Allmächtigen, 
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B. 10—18. Da mahnt der Sänger fich felbft und fein 
Volk und feinen Gott zuerft an die vorigen Wunderthaten 
aus den alten Kriegs und Siegsgejchichten Israels: 

3.10: „Thue ihnen wie den Midianitern, wie Siffera, 
wie Jabin am Bach Kifon." Thue ihnen wie den Midia- 
nitern. Da erinnert der Sänger an einen der glorreichiten 
Tage aus der Vorzeit Israels, oder eigentlich an eine ruhm- 
volle Nacht, an jenes kühne Heldenftück Gideons, da er bei 
Nacht mit 300 Tapferen herfiel über das Volk der Midia- 
niter, das ſich niedergelegt hatte im Thalgrund wie eine 
Menge Heufchrecden und deren Kameele waren wie der Sand 
am Ufer des Meeres. Das war jene Nacht, als Gideon 
und feine Handvoll Tapferen plöglich mit Fadeln und Po— 
jfaunen gleich Engeln des Gerichts herfielen über die jchlaf- 
trunfenen Feinde unter dem Feldgefchrei: „Hie Schwert des 
Herrn und Gideon“; wo die Feinde in der Finjternis und 
Berwirrung einander jelber niedermegelten und der Herr 
auch wahr machte das PBrophetenwort: Ihr ſollt euch 
nicht fürchten noch zagen vor diefem großen Haufen, denn 
ihr ftreitet nicht, fondern Gott. — „Thue ihnen wie Siffera, 
wie Jabin am Bach Kifon;“ 

B. 11: „Die vertilget wurden bei Endor und wurden 
zu Kot auf Erden." Ihre Leichname blieben unbegraben 
und düngten das Feld. Das geht auf eine andere, noch 
ältere Waffenthat, als das Heldenmweib Debora mit Barak 
gegen Siffera, den Kanaaniterfeldheren, zog und ein Weib 
ihm die Schläfe durchbohrte an dem Tag, von dem Debora 
fang: Vom Himmel ward wider fie geftritten, die Sterne 
in ihren Lüften jtritten wider Siſſera. 

B. 12: „Mache ihre Fürften, wie Oreb und Seeb, alle 
ihre Oberften, wie Seba und Zalmuna.” Oreb und Seeb 
waren die Feldheren der Midianiter; Seba und Zalmıma 
ihre Könige, die damals auch von Gideon überwunden und 
erjchlagen wurden. So, fleht der Sänger, wolle der Herr 
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Hebaoth auch jest wieder die übermächtigen und übermütigen 
Feinde vernichten. 

V. 13: „Die da fagen: Wir wollen die Häufer Gottes 
einnehmen; eigentlich: Laßt uns erobern die Auen Gottes. 
Weil ſie nach Gottes Erbe die Hand ausſtrecken, weil fte in 
Israel zugleich den Gott Israels antaften — darum foll 
das Gottesgericht fie treffen. Und nur darum auch, weil 
e3 Gottes Sache gilt, nicht eine Privatfache, nicht eine 
PBrivatrache, nur darum darf auch der Pfalmift fo fühn um 
die Niederlage des Feindes flehen: 

B. 14—16: „Gott, mache fie wie einen Wirbel, wie 
Stoppeln vor dem Winde. Wie ein Feuer den Wald ver- 
brennet und wie eine Flamme die Berge anzündet: Alſo 
verfolge jie mit deinem Wetter und erfchrecke fie mit deinem 
Ungemitter.“ So hat ja der Herr wirklich damals ge- 
than. Und wie Gott, der Allmächtige, auch zu dem ftolzeften 
Heeresitrom eines übermächtigen und übermütigen Feindes 
ſein Machtwort fprechen kann: Bis bieher und nicht weiter! 
und die gemwaltigjte Armee zerftreuen kann wie Stoppeln vor 
dem Winde, das hat er ja oft bewieſen jeit den Tagen 
Gideons und Deboras, Davids und Joſaphats. Auch in 
den Jahrbüchern chriftlichee Gefchichte jteht davon manch 
herrliche8 und jchreckiches Beispiel verzeichnet zur Ehre 
Gottes und zum Troft feines Volkes. 

Als vor 1100 Fahren diejelben Völker, die hier in 
unjerem Pſalm als Feinde Israels aufgezählt werden, die 
friegerifchen Araberftämme unter dem Panier Muhameds 
wie Heufchreden über das chriftliche Europa herfielen, ſchon 
Spanien unterjocht, Frankreich überſchwemmt hatten, Deutjch- 
land bedrohten, daß es ſchien, al3 follte das Kreuz Ehrifti 
auf immer dem Halbmond unterliegen und aller kaum ge- 
pflanzte Segen de3 Chriftentums weggeſchwemmt werden aus 
Europa durch den ſchmutzigen Steom, der vom Morgenlande 
fi) heranwälzte, da erweckte Gott der Ehriftenheit auch 
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wieder einen Gideon, den gewaltigen Helden Karl Maxtell, 
der in einer großen Schlacht die Muhamedaner überwand 
und zurüdjchlug, fo daß es für immer hieß: Bis hieher und 
nicht weiter! 

Als vor 300 Fahren im Schmalfaldifchen Krieg die 
evangelijchen Fürjten, voran der fromme Kurfürft von Sachjen, 
ein anderer Joſaphat, tief gedemütigt waren von dem über- 
mächtigen Kaifer Karl V, und diefer deutlich damit umging, 
die evangelijche Kirche ganz zu unterdrüden, da ſandte Gott 
auch, wie einjt zur Zeit Joſaphats, Zwietracht ins feindliche 
Lager. Der Fürſt Moriz von Sachen, bisher des Kaifers 
Bundesgenofje, erhob ſich plößlich wider ihn, überfiel ihn 
1552 bei Paſſau und zwang ihn zur eiligen Flucht, zwang 
ihn zugleich duch den Paſſauer Vertrag, die gefangenen 
evangelifchen Fürſten, die gefnechtete evangelifche Kirche frei» 
zugeben. Da hieß es auch: Ihr ſtreitet nicht, fondern Gott. 

Als im Jahr 1588 das Fatholifche Spanien eine jtolze, 
herrliche Flotte von Kriegsichiffen ausfandte gegen das evan- 
geliiche England, da ſandte Gott einen fchreclichen Sturm | 
und machte die ftoßen Kriegsschiffe wie einen Wirbel, daß 
fie zerjtoben wie Stoppeln vor dem Winde und feines die 
Küfte von England erreichte. Da hieß es auch: hr ftreitet 
nicht, jondern Gott. 

Als im dreißigjährigen Krieg der Fromme Held Guſtav 
Adolf mit feinem Heer gegen den mächtigen Feind bei Lügen 
ins Feld 309, da jtimmten fie vorher das fromme Kriegslied 
an: Verzage nicht, o Häuflein Klein! — worin es heißt: 

Dich, tröfte nur, daß deine Sad) ift Gottes, dem befiehl die Nach, 
Ihn laß alleine walten. 
Er wird durch feinen Gideon, den er wohl fennt, dir helfen jchon, 
Dich und fein Wort erhalten. 
Und Gott half zum Sieg troßdem, daß der edle Gideon 
Guftav Adolf in felbiger Schlacht den Heldentod ftarb. Gott 
ftritt für ihn. 
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Als vor einigen Jahrzehnten der gewaltige Eroberer 
Napoleon mit feinem herrlichen Kriegsheer auch das ferne 
Rußland überzog, um ganz Europa zu feinen Füßen zu 
legen, da verfolgte fie auch Gott mit feinem Wetter und er- 
ſchreckte jie mit feinem Ungemitter, daß Kälte und Froft fie zu 
taufenden niederwarf auf den Schneefeldern und der Gewal- 
tige zu Schanden ward mit feiner Macht und Lift. Da hieß 
es auch: hr ftreitet nicht, Sondern Gott. 

Und noch viel mehr und noch viel gemifjer gilt dies 
in den geiftigen Kämpfen des Reichs Gottes. Wie oft und 
wie gewaltig auch das Neich der Finfternis, das Neich des 
Unglaubens und des Aberglaubens, der Sünde und der Bos— 
heit fich erhebt gegen die Kinder des Lichts, gegen die Neichs- 
fache Gottes, die Sache der Wahrheit, der Liebe, der Ge- 
rechtigkeit, — endlich behält doch immer wieder die Rechte 
des Herrn den Sieg, endlich bleibt e3 doch dabei: Das Feld 
muß er behalten. Endlich müſſen doch auch feine Feinde 
noch erkennen und befennen, daß er der Herr ſei. Und das 
it der fchönfte Sieg, wenn die Feinde Gottes nicht nur 
überwunden, jondern überzeugt, nicht nur gejchlagen, jondern 
germonnen werden vom Herrn. Darauf deutet auch der 
Sänger hin in den Schlußverfen: 

B. 17—19: „Mache ihre Angefichter voll Schande, daß 
fie nach deinem Namen fragen müſſen. Schämen müſſen 
fie fi) und erfchreden immer mehr und mehr und zu Schan- 
den werden und umkommen. So werden ſie erfennen, daß 
du mit deinem Namen heißeft Herr allein und der Höchite 
in aller Welt." Daß auch feine Feinde am Ende nad 
Gottes Namen fragen müfjen, weil fie erkennen: Bei ihm 
allein ift Heil; daß fie fich ſchämen müffen, wider ihn an- 
zulaufen, wenn fie fehen, in welchen fie gejtochen haben; daß 
fie einfehen: Ex fei der Herr alleine, und vor ihm fich noch 
beugen, — das ift der felige Sieg feiner ewigen Gnade 
und Wahrheit. So hat er einft einen Saulus fich unter- 
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worfen, jo wird er auch fort und fort fiegen in der Welt, 
bi3 alle Kniee ſich ihm beugen und alle Zungen befennen: 
In dem Herren habe ich Gerechtigkeit und Stärke. Aber 
auch ung, die wir an dich glauben und deine Wunderthaten 
jehen und deinen Gnadenſchutz erfahren, auch uns, o Herr, 
laß immer jeliger erkennen: Daß du mit deinem Namen 
heißeſt Herr alleine, der Höchſte in aller Welt; daß wir dich 
preifen und dir vertrauen in aller Not. 


Rühmet, ihre Menſchen, den hohen Namen 
Dep, der jo große Wunder thut; 

Alles, was Odem bat, rufe Amen 

Und bringe Lob mit frohem Mut! 

Ihr Kinder Gottes lobt und preift 

Vater und Sohn und heilgen Geift! 
Hallelujah, Hallelujah! 


Amen. 


Pſalm 84. 

(1) Ein Palm der Kinder Korahs, auf der Githith vorzufingen. 
(2) Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! (3) Meine Seele 
verlanget und fehnet fich nach den Vorhöfen des Herrn; mein Leib und 
Seele freuen fi) in dem lebendigen Gott. (4) Denn der Vogel hat ein 
Haus gefunden, und die Schwalbe ihr Neft, da fie Junge heden, nämlich 
deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott. (5) Wohl 
denen, die in deinem Haufe wohnen; die loben dich immerdar, Gela. 
(6) Wohl den Menſchen, die dich für ihre Stärke halten, und von Herzen 
dir nachwandeln. (7) Die durch das Jammerthal gehen, und machen 
dajelbft Brunnen. Und die Lehrer werden mit viel Segen geſchmückt. 
(8) Sie erhalten einen Sieg nad) dem andern, daß man jehen muß, der 
rechte Gott fei zu Zion. (9) Herr, Gott Zebaoth, höre mein Gebet; ver- 
nimm es, Gott Jakobs, Sela. (10) Gott, unfer Schild, ſchaue doch; jtehe 
an das Neich deines Gejalbten. (11) Denn ein Tag in deinen Vorhöfen 
ift beffer, denn fonft taufend. Ich will lieber der Thür hüten in meines 
Gottes Haufe, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütten. (12) Denn 
Gott, der Herr, ift Sonne und Schild, der Herr giebt Gnade und Ehre, 
er wird Fein Gutes mangeln lafjen den Frommen. (13) Herr Bebaoth, 
wohl dem Menſchen, der ſich auf dich verläßt. 
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Dieſer liebliche Pſalm ſticht gar freundlich ab gegen 
den vorigen. Jener verſetzte uns mitten ins Getümmel des 
Kriegs, dieſer führt uns ins friedliche Heiligtum des Herrn, 
wo ſelige Sabbathſtille den Frommen umweht von außen 
und von innen. Wie ſanfter Harfenklang auf kriegeriſches 
Trompetengeſchmetter, wie der holde Regenbogen auf ein 
majeſtätiſches Gewitter — ſo folgt dieſer ſchöne Pſalm auf 
den vorangehenden. 

Etliche Ausleger meinen, er ſei damals gedichtet worden, 
als David auf der Flucht vor Abſalom ferne von der hei— 
ligen Stadt, ferne von dem Berge Zion jenſeits des Jordans 
in Mahanaim weilte. Da habe einer ſeiner Leviten ſein 
eigenes und ſeines Königs Heimweh nach dem Hauſe Gottes 
ausgeſtrömt in dieſem ſchönen Lied, wie zur ſelben Zeit auch 
der 42. Pſalm geſungen ſein mag, wo dieſelbe Sehnſucht 
ſich ausſpricht in den rührenden Klagen: „Wie der Hirſch 
ſchreiet nach friſchem Waſſer, ſo ſchreiet meine Seele, Gott, 
zu dir. Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen 
Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes An— 
geſicht ſchaue? Denn ich wollte gerne hingehen mit dem 
Haufen und mit ihnen wallen zum Hauſe Gottes.“ 

Aber nicht nur einem David, dem frommen König, dem 
demütigen Beter, der in Leid und Freude, in Ehre und 
Schande allezeit ſich beugte vor Gott und ſeine Luſt fand 
an dem Herrn; nicht nur ihm, ſondern uns allen gewiß iſt 
dieſer Pſalm aus dem Herzen geſungen. „Wie lieblich ſind 
deine Wohnungen, Herr Zebaoth!“ Ganz gewiß, in dieſes 
Bekenntnis ſtimmet ihr alle, Geliebte, von Herzen mit ein. 
Wer nicht nur am Sonntag, ſondern auch am Werktag 
Gottes Haus gern aufſucht, wer auch am Falten Winter- 
abend durch Schnee und Eis den Weg jucht zum Heiligtum 
des Heren und gern ein Stündlein friert, wo andere hinterm 
warmen Ofen fiten oder auf dem weichen Sofa liegen, 
der muß e3 ja wohl erfahren haben: „Wie Lieblich find deine 
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Wohnungen, Herr Zebaoth!" So wollen denn auch wir 
an diefer Wahrheit uns jest einige Augenblicke erquicken und 
erwärmen und einjtimmen in das Thema unjeres Pſalms: 
Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! 

Der Pſalmiſt jpricht aus: 

1) Seine Sehnſucht nad) dem Haus des Herrn, 
V. 2—4. 

2) Das Glüd derer, die Darinnen find, V. 5—8. 

3) Die Bitte, daß ihn der Herr wieder dahin 
führen wolle, V. 9—13. 

1) Seine Sehnjuht nach dem Haus des Herrn. 

V. 2: „Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Ze 
baoth!“ jo ruft aus jeliger Erfahrung der fromme Sänger 
aus. Sn herrlicher Königsburg refidierte unjer David; aber 
nicht darnach jehnt er fich mit den Seinen in der Verbannung 
zurüd, jondern nur nach dem Heiligtum des Herren; denn 
lieblicher noch al3 fein königlicher Balajt ift ihm das Haus 
feines Gottes, wo der Glanz einer überiwdifchen Welt ſich 
ihm aufthut, wo die Herrlichkeit des Herrn ihn umleuchtet. 
Noch ſtand Salomos Tempel nicht, ducch feine Pracht ein 
Wunder der Welt; aber auch die einfache Stiftshütte mit 
ihren ehrmwürdigen Heiligtümern dünft den frommen Sänger, 

der nicht aufs Äußere fteht, fondern aufs Innere, fo ſchön, 

daß er bewundernd in der Erinnerung ausruft: „Wie lieb» 
lich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth!” 

„Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth!“ 
Sa, jo befennen auch wir. Die Welt zwar, die nur im 
Sichtbaren und Sinnlichen lebt, ift nicht diefer Meinung. 
Ihr find unfere Kirchen unheimliche Orte und unſere Gottes- 
dienjte langweilige Dinge; fie kann's nicht begreifen, wie 
man an einem jchönen Sonntag lieber in die Kirche als 
fpazieren gehen kann, wie man an einem langen Winterabend 
lieber in die Betftunde gehen mag als ins Wirtshaus oder 
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ins Theater. Aber wen einmal der Sinn aufgegangen iſt 
fürs Göttliche und Himmlifche, o der jehnt von allen Luit- 
plägen und Vergnügungsorten der Welt ſich immer wieder 
zurück zum Haufe des Herrn. Wer nicht aufs Sichtbare 
ſieht, jondern aufs Unfichtbare, o der findet in diefen „lang— 
weiligen“ Kirchen alles, was die Weltkinder draußen fuchen, 
nur viel jchöner und beſſer. Grüne Auen find’s, durch die 
er hier wandelt, die grünen Auen des Evangeliums, von 
denen e3 gilt: Der Herr waidet mich auf grüner Aue und 
führet mich zum frifchen Waffer. Eine goldene Sonne iſt's, 
die ihm hier leuchtet mitten im Winterfcoft: 

Die Sonne, die mir ladet, ift mein Herr Jeſus Chrift, 

Das, was mich fingen machet, ift was im Himmel ift. 
Kräftige Speiſe iſt's, die er hier genießt, das Himmelsbrot 
des göttlichen Worts, das Manna des Evangeliums. Edle 
Geſellſchaft iſt's, die er hier findet, die Gemeinfchaft der Hei- 
ligen, die Kinder Gottes im Himmel und auf Erden, Bro- 
pheten und Apoftel, Engel und jelige Geifter; und unfer 
Heiland Jeſus Chriftus und unfer Gott im Himmel felber 
iſt's, mit dem wir bier zufammentommen im Geift. — O fo 
gehet ihr nur euren Gejellfchaften, euren Vergnügungen nach, 
ihr Kinder der Welt, und vertreibet euch eure Winternächte 
mit dem Tand der Eitelkeit; wir bleiben dabei: „Wie lieb- 
lich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth!“ 

Einfach zwar und ſchmucklos ift der Gottesdienft unjerer 
evangelifchen Kirche; für Aug und Ohr und alle Sinne ift 
in anderen Kirchen reichlicher geforgt als bei uns; aber nicht 
die Sinne follen fich ja waiden, fondern die Seele, darum 
im einfachjten Dorfficchlein, feien feine Wände noch jo kahl, 
wo nur eine Kanzel ift, darauf das jeligmachende Wort 
Gottes verkündet wird, wo nur ein Altar ift, darauf das 
Bild des Gefreuzigten fteht, daran das Mahl der Gnaden 
ausgeteilt wird für alle, die da hungern und dürften nach 
der Gerechtigkeit, da gilt es: „Wie Tieblich find deine Woh- 
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nungen, Herr Zebaoth!“ und felbit in kalter Winternacht, 
wo für den Leib wenig Behagen zu finden ift auf dieſen 
Bänken, kann's die Seele ſpüren: Hier iſt gut fein, hier ift 
nicht Anderes denn Gottes Haus und hier ift die Pforte 
des Himmel. — Darum jehnt fich auch der Fromme immer 
wieder nach dem Haufe des Herrn, wie der Pjalmift: 

B. 3: „Meine Seele verlanget und jehnet fich nach den 
Borhöfen des Herrn; mein Leib und Seele freuen ſich in 
dem lebendigen Gott." — „Meine Seele verlanget und fehnet 
fich!" jo mochte der Pſalmiſt jagen zumal in der Verbannung, 
da er ausgefchloffen war vom Heiligtum und nicht wie font 
alle Tage emporwallen konnte zum Zionsberg. Meine Seele 
verlanget und jehnet jich! jo geht's ja auch uns, wenn wir 
die Freuden des Gottesdienftes eine Zeitlang haben entbehren 
müſſen, wenn wir in der Fremde waren, wo wir das liebe 
gewohnte Gotteshaus nicht fanden, wenn wir auf dem Kranfen- 
bett lagen und hörten nur von fern die Sonntagsglocden zur 
Kirche rufen und konnten nicht folgen, wenn wieder eine 
Woche oder auch nur eine halbe vorübergegangen iſt im 
Meltgetrieb — dann jehnen wir uns wieder nach dem Haus 
des Herren und jpüren ein inniges Heimmeh. 

„Nach den Vorhöfen“ nur verlangt befcheiden der Sänger; 
er war ein Levit und fein Priefter, durfte alſo das Heilig: 
tum nicht betreten. Aber fchon in den Vorhöfen iſt ihm 
wohl und jelig zu Mut. Und wir, Geliebte, jehen ja in 
unfern irdischen Gotteshäufern ohnehin nichts als Borhöfe, 
Vorhöfe des oberen Hetligtums, zu dem wir hier nur glau- 
bend, ahnend, hoffend aufjchauen; aber ſchon in den Vorhöfen 
weilen, ijt ſüß und ſelig, jchon da fprechen wir getroft: 

Noch fing ich hier aus Dunkler Ferne, 
Gott meines Lebens, dir mein Lied, 
Wenn einjt weit über alle Sterne 
Dich das verklärte Auge ſieht, 

Dann jchallet dir im Jubelklang 

Der Überwinder mein Gefang. 
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„Mein Leib und Seele freuen fich in dem lebendigen 
Gott." Ja „Leib und Seele” freuen fich hier. Zwar ift’s 
zunächſt nur geiftliche Speife, die wir hier empfangen, nur: 
Seelenwaide, die wir genießen; der Kranke wird nicht ge- 
jund, der Hungrige wird nicht fatt, der Arme wird nicht 
veich Durchs Wort Gottes; das wirft ung ja die Welt oft 
genug entgegen. Und doch, Geliebte, ift’3 nicht jo, daß auch 
auf den Leib etwas überfließt von dem geiftlichen Segen, 
den wir hier empfangen? Wer fich recht innig erbaut hat 
am Worte Gottes, kann der nicht auch fein zeitlich Kreuz, 
jein körperlich Gebrechen wieder fröhlicher und mutiger 
tragen? Wer heimgeht aus dem Haufe Gottes nicht nur 
als ein vergeßlicher Hörer, fondern als ein vechtfchaffener 
Thäter des Worts, wird der nicht auch im Leiblichen den 
Segen des göttlichen Worts erfahren: Gottſeligkeit ift zu 
allen Dingen nüße und hat die Verheißung dieſes und des 
zufünftigen Lebens? Leib und Seele freuen fich in dem 
„lebendigen“ Gott. Ja weil er der lebendige Gott ift, der 
Urquell alles Leben, darum ftrömt von ihm auch Leben, 
Lebenslujt, Lebensmut, Lebenskraft in Leib und Seele des 
Menfchen; darum findet in ihm, in feinem Wort, in feinem 
Haus, im Umgang mit ihm, im Gebet zu ihm, in der Be- 
rührung mit ihm der Chrift Leben und volle Genüge und 
erfährt’3 heute noch, wie einft Betrus: Herr, wohin follen 
wir gehen von dir: du haft Worte des ewigen Lebens! 

V. 4: „Denn der Bogel hat ein Haus gefunden und 
die Schwalbe ihr Neft, da ſie Junge hecken, nämlich deine 
Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott." Welch 
ein feines und liebliches und wahres Bild! Ja was dem 
Bogel fein Neft it, fein ficheres, weiches, warmes Neſt, das 
ift dem Frommen das Haus feines Herren. Dahin flüchten 
wir uns, wie der Vogel in fein Neſt, aus den Stürmen der 
Welt, vor den Anfechtungen aller Feinde, und fühlen uns 
mwohlgeborgen in Gottes Hut und jprechen: 
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Kein Urteil mich erjchredet, fein Unheil mic) betrübt, 
Weil mid mit Flügeln derfet mein Heiland, der mich liebt. 
Da ruht die müde, wunde Seele weich und warm wie der 
Bogel im Neſt im Schoße der göttlichen Gnade und Er- 
barmung und fpricht: Ich habe num den Grund gefunden, 
der meinen Anker ewig hält. Da fammeln fich die Kinder 
Gottes aus der Zerjtreuung der Welt wie die Vöglein im 
Neſte und wärmen fich aneinander, ſchließen fich in frommer 
"Liebe zufammen und ftärft eins am andern wieder feinen 
Glauben, feine Geduld, feine Hoffnung und Erfahrung. 
Da werden auch die Jungen gehegt und gepflegt wie die 
Vöglein im Neſt; hier im Haufe Gottes wird dem Heren 
eine chriftliche Jugend herangezogen, am Taufitein, wo fie 
- in zarter Kindheit ſchon in die Pflege der göttlichen Liebe 
gegeben werden, und in der Kinderlehre, wo ſie frühe ſchon 
gejpeilt werden mit den Brojamen der göttlichen Wahrheit, 
wie die Schwalbe ihre Jungen jpeift, und am Altar, wo 
fie noch den Segen der Kirche aufs Haupt befommen, ehe 
fie flügge werden und ausfliegen in die Welt, — bier iſt 
das miütterliche Neft, wo dem Herrn jeine Kinder heran- 
gezogen werden follen, feine janften Tauben und jeine 
ftarfen Adler, nämlich deine Altäre, Herr Zebaoth, mein 
König und mein Gott! — D jelig, wer bier feine Heimat 
ſucht, feine Heimat findet, feine Heimat behält, jei er jung 
oder alt, jei e8 Mann oder Frau, fei er arm oder reich! 
So fchildert nun der Sänger: 

2) Das Glüd derer, die zum Haufe des Herrn 
ſich halten. 

B.5: „Wohl denen, die in deinem Haufe wohnen, die 
[oben dich immerdar, Sela.“ Ja wer im Haufe Gottes 
wohnt und daheim ift; wer nicht blos als ein jeltener Gaſt, 
wie ein fremder Zugvogel des Jahrs ein paarmal in die 
Kicche hereinfieht, fondern als Hausgenofje Gottes fleißig 
fommt, Gottes Wort zu hören und im Gebet ſich mit ihm 
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zu bejprechen, — o dem wird's immer mwohler hier werden; 
der wird immer befjer Gott verftehen lernen in feinem Wort, 
in feinen Werfen, in feinen Wegen; der wird immer fröh- 
licher Gott loben lernen über allem, was er thut; ja der 
wird auch in böfen Zeiten und trüben Tagen, wo andere 
nur Grund zum Klagen und zum Weinen, oder gar zum 
Murren und zum Fluchen finden, noch Urfach haben, Gott 
zu loben über feine heiligen Gerichte wie über die Segnungen 
feiner Liebe, und wird's lebendig erfahren: Das ift ein köftliches * 
Ding, dir danken und lobfingen deinem Namen, du Höchfter, 
des Morgens deine Gnade und des Nachts deine Wahrheit 
verfündigen. Noch weiter preift der Sänger ſolches Glück: 

DB. 6: „Wohl den Menfchen, die dich für ihre Stärke 
halten und von Herzen dir nachwandeln.“ a das ift der 
Segen eine3 innigen Umgangs mit dem Herrn, einmal, daß 
man in ihm feine Stärke findet, daß man bei aller eigenen 
Schwachheit, bei allen Anfechtungen von außen und innen, 
bei allen Kämpfen und Stürmen des Lebens immer feliger 
erfährt: Im Heren habe ich Gerechtigkeit und Stärke, feine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig; und dann, daß man 
lernt, dem Heren auch nachmwandeln, daß das Wort Gottes, 
welches wir bier hören, dann auch ein Licht wird auf allen 
unfern Wegen, ein Ratgeber in unfern Nöten, ein himm- 
lifcher Führer und Wegweifer, der uns vor dem Fall be- 
mwahrt und uns leitet auf ebener Bahn. Dann dürfen wir 
auch erfahren den weiteren Segen: 

B.7: „Die duch das Jammerthal gehen und machen 
dafelbft Brunnen. Und die Lehrer werden mit viel Segen 
geſchmückt.“ Man kann diefen und den folgenden Vers auch 
etwas anders überjegen; aber die Überfegung Luthers giebt 
foviel Schönes und Wahres, daß wir wohl dabei bleiben 
mögen. Pilger find wir ja alle, die durchs Jammerthal 
gehen, die durch ein Thränenthal wandeln, einem himmlifchen 
Zion, einer ewigen Heimat entgegen. Durch finjtre Thäler 
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der Trübfal, duch öde Wüften der Anfechtung führt uns 
allefamt unſer Lebensweg. Aber der Pilger Gottes findet 
auch Brunnen, findet Quellen des Troftes und der Erquickung 
auf feinem Pilgerpfad; denn überall, auch im finftern Thal, 
auch auf öder Haide, auch auf ſteiler Höhe quillt ihm das 
Brünnlein Gottes entgegen, das Waffers die Fülle hat für 
alle Mühfeligen und Beladenen, das Wort Gottes, von dem 
der Heiland jagt: Wer von diefem Waſſer trinkt, den wird 
nimmermehr dürften. Ja jeder Sonntag tft gleichfam fo ein 
Brunnen im Jammerthal, jo eine Ruheſtation für den Pilger 
Gottes, wo er im Schatten der Friedenspalmen ausruhen, 
am Krijtallquell des göttlichen Worts ſich laben und dann 
mutiger feine Laſt wieder auf den Rüden, jeinen Stab in 
die Hand, feinen Weg unter die Füße nehmen kann! Das 
it dann ein Segen für die Lehrer wie für die Hörer, für 
die Hirten wie für die Herden. Auch die Lehrer werden 
mit viel Segen geſchmückt; auch für und Prediger ift es 
Freude und Gewinn, wenn wir und mit euch aus Gottes 
Wort erbauen, wenn wir eure Seelen im Namen Gottes 
teöften, wenn wir euch zum rechten Heilsbrunnen führen, 
wenn wir erfahren dürfen, wie der Herr hie und da an 
einer Seele unfer Zeugnis fegnet. Da geht’3 dann von 
Kraft zu Kraft, von Sieg zu Sieg. Da gilt’3 von den 
Lehrern wie von den Hörern: 

B.8: „Sie erhalten einen Sieg nach dem andern, daß 
man jehen muß, der rechte Gott ſei zu Zion.“ Immer neue 
Kraft befommt man da von oben, von Stufe zu Stufe wächſt 
man im Glauben, in der Erfenntnis, in der Gnade, im 
Frieden Gottes; immer fühner lernt man ftegen über Welt 
und Sünde, über Not und Tod; immer näher fommt man 
hinan zum himmlischen Biel. Und in dem allem erfennt 
man, der rechte Gott ſei zu Zion, erfennt Gott immer befjer 
als den lebendigen Gott, bis man einft im oben Heiligtum 
ihn jchauen darf von Angeficht zu Angeficht. 
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Bis im Lichte dein Gefichte 
Droben fi) uns völlig zeigt, 
Wo die Deinen nicht mehr weinen 
Und die Klageftimme jchweigt; 
Drum, Herr, zeige uns die Steige, 
Da man auf zum Himmel fteigt! 
So verwandelt fich denn zum Schluß auch unfer Pſalm: 

3) In die Bitte, daß der Herr den Sänger wie 
der führen wolle zum Heiligtum. 

B. 9: „Herr, Gott Zebaoth, höre mein Gebet, vernimm 
es, Gott Jakobs, Sela." So flehen auch wir aus dunkler 
Ferne empor zum Herrn. | 

2.10: „Gott, unfer Schild, ſchaue doch; fiehe an das 
Neich deines Gefalbten." Das Neich Davids, des ivdifchen 
Gejalbten, empfiehlt der fromme Sänger dem Allmächtigen 
in böjer Zeit, und wir empfehlen ihm in böfer Zeit ins- 
bejondere das Keich feines himmliſchen Gejalbten, das Reich 
feines Sohnes Jeſu Chrifti, und bitten: Gott, unfer Schild, 
ſchaue doch allen Sammer, darunter die Chriftenheit ſeufzt; 
fiehe an das Reich deines Gefalbten, wie e3 darniederliegt 
unter joviel Jammer und Not; Hilf deiner Kirche auf und 
baue dein Reich, denn ohne deines Reiches Troft und Segen 
müßten wir vergehen in unferem Elend. Aber wenn wir 
nur dich haben, dein Wort, dein Haus, dein Neich, dann 
haben wir genug. 

B. 11: „Denn ein Tag in deinen Vorhöfen tft befjer 
denn fonft taufend.” Ja ein Tag in Gott und mit Gott 
zugebracht, wiegt mehr als ganze Jahre ohne Gott vertänvelt 
mit den Eitelfeiten der Welt; eine Stunde in rechter Andacht 
verlebt, wiegt Tage auf, die man im Irdiſchen verträumt; 
fie trägt in fich den Gehalt einer Emigfeit und nur foviel 
leben wir wirklich), als wir in Gott leben, alles andere iſt 
Schattenleben, Scheinleben. Darum „ich will lieber der Thür 
hüten in meines Gottes Haufe, denn lange wohnen in der 


Gottlofen Hütten.“ Und wenn ich auch nicht vornanjtehe in 
Gerok, Palmen. LI. 21 
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Gottes Heiligtum, jondern nur mit dem Zöllner an der Thür 
ftehen darf und beten: Gott, ſei mir Sünder gnädig! doc) 
bin ich jeliger, als wenn ich in der Gottlofen Hütten leben3- 
lang obenan fie und alle Tage herrlich und in Freuden lebe. 
Und wenn ich auch Feiner von den goldenen Pfeilern bin im 
Heiligtum des Heren, feiner von den gepriejenen Lehrern, 
die viele zur Gerechtigkeit weifen und die leuchten wie die 
Sterne des Himmels; wenn ich auch nur die Thüre hüten 
darf in meines Gottes Haus, nur da und dort eine Seele 
herzurufen darf auf den Weg des Heils, daß fie herankomme 
und an mir vorbei tiefer hineindringe ins Heiligtum, als ich 
fie zu führen vermag — auch dann will ich mein Amt jelig 
preifen und meinem Herrn und Gott danken, daß er mich 
ins Amt gejebt hat. 

V. 12: „Denn Gott, der Herr, ift Sonne und Schild;” 
feine Liebe ift unfere Sonne, feine Allmacht iſt unfer Schi. 
„Der Herr giebt Gnade und Ehre;" Gnade hier im Neich 
jeiner Gnade, Ehre dort im Reich feiner Herrlichkeit; „er 
wird fein Gutes mangeln lafjen den Frommen.“ 

B. 13: „Herr BZebaoth, wohl dem Menjchen, der jich 
auf dich verläßt." O laß uns dein Antli juchen und gerne 
wallen zu deinem Haufe, wo deine Ehre wohnet; erquide 
una bier mitten im Getümmel diefer Welt mit deinem jüßen 
Sabbatfrieden und nimm uns einft auf ins obere Heilig- 
tum, wo wir jeliger noch als hienieden befennen werden: 
„Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth!" 

Amen. 


Malm 8. 


(1) Ein Palm der Kinder Korahs, vorzufingen. (2) Herr, der du 
bift vormal3 gnädig geweſen deinem Lande, und hajt die Gefangenen Ja— 
kobs erlöjet; (3) Der du die Mifjethat vormals vergeben haft deinem 
Bol, und alle ihre Sünde bedecket, Sela; (4) Der du vormals hajt allen 
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deinen Zorn aufgehoben, und dich gewendet von dem Grimm deines Zorns; 
(5) Tröfte und, Gott, unfer Heiland, und laß ab von deiner Ungnade 
über uns. (6) Willft du denn ewiglich über uns zürnen, und deinen Zorn 
gehen laſſen immer für und für? (7) Willft du uns denn nicht wieder 
erquiden, daß ſich dein Volk über dich freuen möge? (8) Herr, erzeige 
ung deine Gnade, und Hilf uns. (9) Ach daß ich hören follte, daß Gott 
der Herr redete, daß er Frieden zufagte feinem Volk, und feinen Heiligen, 
auf daß fie nicht auf eine Thorheit geraten. (10) Doch ift ja feine Hilfe 
nahe denen, die ihn fürdten, daß in unferm Lande Ehre wohne; (11) Daf; 
Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede fich küſſen; 
(12) Daß Treue auf der Erde wachſe, und Gerechtigkeit vom Himmel 
ſchaue; (13) Daß und auch der Herr Gutes thue, damit unfer Land jein 
Gewächs gebe; (14) Daß Gerechtigkeit dennoch, vor ihm bleibe, und im 
Schwange gehe. 

Der heutige Aſchermittwoch gilt feit uralter Zeit in der 
riftlichen Kirche al3 ein Tag jtiller Sammlung und ernfter 
Buße, wo das eitle Getümmel der Winterluftbarfeiten ver- 
ftummen, wo die andächtige Vorbereitung auf die Baffions- 
woche beginnen, wo die Ehriftenheit das bunte Narrenkleid 
ausziehen und Buße thun folle im Sad und in der Afche. 
Und doppelt ernft tritt diefer Aichermittwoch diesmal in 
unfer Land herein al3 ein Prediger der Buße, als ein Bote 
göttlicher Gerichte. In einer fo jchweren und fo böfen Zeit, 
wo Hunger und Kummer einander begegnen auf allen 
Straßen und Kreuzwegen im Lande; wo die tot wie ein 
reißendes Schneegewäfjer mit jedem Tag im Lande fteigt, 
da fürwahr ergehet an alle, die noch Ohren haben zu hören, 
mächtiger al3 je der Auf: Heute, fo ihr feine Stimme höret, 
verſtocket eure Herzen nicht! ? 

Hätten wir heute nicht ohnehin eine Betſtunde — e3 
wäre der Mühe wert geweſen, auf heut eine zu beitellen. 
Und hätten wir für diefe unfere heutige Abendjtunde und 
Afchermittwochbetrachtung einen eigenen Text geſucht, jo 
hätten wir faum einen pafjenderen finden können, als diejen 
unferen 85. Palm. Es ift ein Notpfalm. in einer Zeit 
allgemeiner Landesbedrängnis, wahrjcheinlich nach der Heim- 
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fehr aus der babylonifchen Gefangenfchaft, iſt er gejungen. 
Der Herr hatte zwar damals fein Volt aus fremder Knecht- 
ſchaft gnädig wieder heimgeführt. Aber es war noch böfe 
Zeit für die Zurücgefehrten; die Stadt lag im Schutt und 
gab ihnen noch fein Obdach; die Felder lagen wüſt und 
gaben noch feine Speife; die Feinde ringsum necten, höhnten 
und jtörten die Kinder Israels beim Bau, alfo daß fie 
bauen mußten, wie wir bei Nehemia lejen, in der eimen 
Hand die Kelle zur Arbeit, in der andern den Spieß zum 
Streit. Damals mag aus der Mitte des bedrängten Volks 
mit manchem Seufzer und Klagelied auch diefer Notpſalm 
gen Himmel gejtiegen jein. Er ift zugleich ein Bußpjalm. 
Als eine Gnade erfleht jich’S das Volk durch den Mund des 
Pſalmiſten von dem Gott, der die Miffethat vormals ver- 
geben hat, daß er von feinem Zorn ablafjen und das qute 
Werk, das er am Volke begonnen, auch treulich hinausführen 
wolle bis zum Ende, daß das Land wieder grüne und das 
Volt wieder blühe wie vor Alters. 

Ein folches Gebet aber, Geliebte, ijt gewiß auch in 
unferer Zeit am Platz, und fo wollen wir denn unfern 85. 
Pſalm betrachten als 

Einen Not» und Bußpjalm auch für unfer Bolf. 
Wir finden: 

1) Einen wehmütigen Nüdblid in die bejjere 
Vorzeit; V. 2—4. 

2) Einen demütigen Aufblid zu dem Gott aller 
Gnade; DB. 5—9. 

3) Einen hoffnungsvollen Ausblid in —— 
nere Zukunft; V. 10—14. 

1) Mit einem wehmütigen Rückblick in die 
beſſere Vorzeit beginnt der Sänger: 

2: „Herr, der du biſt vormals gnädig geweſen 
deinem Lande und haſt die Gefangenen Jakobs erlöſet.“ 
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Da mahnt er den Gott Israels an feine alten Gnaden- 
thaten und Liebeswunder nicht nur aus der grauen Vorzeit, 
da er unter Mofe jein Bolt aus der Knechtfchaft Ägyptens 
erlöſet, duch die Wogen des roten Meers und durch die 
dürren Steppen der Wüfte wie durch die Kriegsheere ihrer 
Feinde, Moabs und Amaleks, Kanaans und Philiftäas fie 
. wobhlbehalten hindurchgeführt und eingefegt ins Land, da 
Milh und Honig floß, jondern auch an feine jüngften 
Gnadenwohlthaten mahnt er den Heren, da er fein Volt 
aus der Fremde, wo fie jagen an den Wafjern zu Babel - 
und ihre Harfen hingen an den Weiden und weineten, wenn 
fie an Zion gedachten, nach 70 Jahren der Verbannung er- 
löjete, indem er dem großen König Kores das Herz lenkte, 
daß er, edler denfend als einft Pharao in Ägypten, dem 
Volk Israel erlaubte, wieder hinaufzuziehen gen Yerufalem 
und dem Herrn ein Haus zu bauen. „Herr, der du bift vor- 
mals gnädig gemwejen deinem Volk.“ Bift du denn nicht mehr 
der alte Gott, klagt nun der Sänger; bift du müde deiner 
Gnade und Erbarmung und willjt nicht zu Ende führen das 
gute Werf, das du angefangen, und uns helfen, die Mauern 
Zions wieder zu bauen? 

„Herr, der du bift vormals gnädig geweſen deinem 
Lande und haft die Gefangenen Jakobs erlöſet.“ Ach, jo 
möchte man auch heutzutage Klagen, wenn man aus der 
trüben Gegenwart zurückblickt in die befjere Vorzeit. Wie- 
viel Gnade hat Gott feit Jahrhunderten auch an unjerem 
Volk und Lande gethan; durch wieviel Stürme hat er es 
gnädig hindurchgeführt! Zu unferer Großväter Zeit ging das 
Sprihwort: Das Land Württemberg könne man nicht rui— 
nieren, wenn man’3 auch mit Fleiß darauf anlegte — umd 
nun — ach möchte man’3 oft umkehren und jagen: Unſerem 
Lande könne man nicht mehr aufhelfen, wenn man auch allen 
Fleiß und Mühe daran wendete. Noch vor zehn und fünf- 
zehn Sahren galt unſer Schwabenland als ein gejegnetes 
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Land, als ein Augapfel Gottes; Mojt und Wein floß in die 
Kelter des fleißigen Landmannes, wohlfeiles Brot und die 
dampfende Kartoffelfchiiffel jtand auch auf des armen Mannes 
Tiſch, und wer arbeiten wollte, der hatte zu leben. Wie 
gar anders ift das nun geworden; fieben magere Jahre 
nacheinander in Weinbergen und Objtgärten, auf Kartoffel- 
ädern und Kornfeldern haben das Mark des Landes auf- 
gezehrt; auch die Gewerbe liegen Darnieder, auch der fleißige 
Mann kann ſich faſt nicht mehr fortbringen, und kaum ſchmilzt 
der Schnee, jo ziehen wieder ſcharenweiſe die Auswanderer 
fort, um ſich überm Meer ein gelobtes Land, eine neue 
Heimat zu juchen. O wahrlih, da möchte man auch in 
bitteree Wehmut gedenken der vorigen befjeren Zeiten und 
fchmerzlich gen Himmel klagen: Steh uns Doch wieder in 
Gnaden an, o Herr, der du bijt vormal3 gnädig geweſen 
deinem Lande und hajt die Gefangenen Jakobs exlöjet! 

B. 3: „Der du die Miffethat vormals vergeben haft 
deinem Bolt und all ihre Sünde bededet, Sela.“ Damit 
geht der Sänger über auf die geijtlichen Segnungen Gottes, 
die er feinem Volk gejpendet, indem er Gnade vor Necht 
ergehen ließ und ihre Mifjethat ihnen vergab. Auch jeinen 
geijtlichen Segen, den Reichtum feiner Gnade und Erbarmung 
bat Gott von altersher ausgejchüttet über unfer Bolt und 
Land. Neichlicher noch und feliger al3 das Volk des alten 
Bundes haben wir, ein chrijtlich Volk in feinem Sohne Jeſu 
Ehrifto, ſchmecken und erfahren dürfen den Neichtum gött- 
licher Langmut, Barmherzigkeit und Geduld; lauterer und 
angetrübter al3 manchem andern Chriſtenvolk ift unjerem 
altevangelifchen Württembergerland jeit 300 Jahren das 
Brünnlein der göttlichen Gnade und Erbarmung geflojjen 
in dem unverfäljchten Evangelium Jeſu Chrijti. Wohl hat 
unfer Volk diejen teuren Schat nicht immer jo gejchäßt und 
benüßt, wie er's verdiente; wohl hat es auch in vorigen 
Tagen durch feine Sünden oftmals die ſchweren Zorngerichte 


ar 


Gottes jich aufgeladen, ſei's daß e3 mit Hunger und teurer 
Zeit oder mit verheerenden Kriegsläuften oder mit beillofem 
Regiment im eigenen Innern geftraft ward. — Aber die 
Gerichte Gottes gingen doch immer wieder vorüber, wie der 
Pſalmiſt jagt: 

DB. 4: „Der du vormals haft allen deinen Zorn aufs 
gehoben und dich gewendet vom Grimm deines Zorns.“ 
Wenn der Kelch des Zorns ausgetrunfen war, dann Fam 
doch auch wieder ein Becher der Erquidung; wenn die 
Trübſalswetter ausgedonnert hatten, dann erjchien doch auch 
wieder der Friedenzbogen der göttlichen Gnade und der 
Sonnenjchein göttlicher Güte, daß fich die Menjchheit wieder 
erholen fonnte und der Erbarmung ihres Gottes erfreuen. 
D, im wehmütigen Rückblick auf eine befjere Vorzeit ftimmen 
wir auch von Herzen mit ein in das rührende Klagelied, das. 
der fromme Gerhard gefungen im Jammer des dreißig— 
jährigen Kriegs: 

Herr, der du vormals haft dein Land mit Gnaden angeblicet, 

Und wenn du Strafen ihm gejandt, es wiederum erquicet; 

Der du die Sind und Miffethat, die alles Volk begangen hat, 

Uns väterlich verziehen; 

Wilft du, o Bater, uns denn nicht nun einmal wiedes laben? 

Und jollen wir an deinem Licht nicht wieder Freude haben? 

Ach geuß aus deines Himmels Haus, Herr, deine Güt und Segen aus 

Auf uns und unfre Häufer! 

2) Ein demütiger Aufblid zu der göttlichen Er— 
barmung, das ift’3, was auch unfer Palm uns lehrt: 

B. 5: „Tröſte uns, Gott, unfer Heiland, und laß ab 
von deiner Ungnade über uns." Daß niemand tröjten kann, 
niemand helfen kann in unferer Landesnot als der allmäch- 
tige Gott, das haben wir num feit Jahren nach und nad) 
einfehen lernen, nachdem alle menfchlichen Mittel und An— 
ftrengungen dem Übel nicht abhelfen konnten. Darum wohl 
uns, wenn wir alle, vom Fürften auf dem Thron bis zum 
Ärmſten auf dem Stroh, im demütigem Gefühl unferer 
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eigenen Ohnmacht flehende Hände gen Himmel erheben mit 
dem frommen Gebet: „Iröfte uns, Gott, unfer Heiland!" — 
Unfer Heiland! Gottlob, daß wir bei diefem füßen Namen 
ihn rufen dürfen, den großen, heiligen, alleingewaltigen Gott! 
Gottlob, daß wir einen Namen fennen, in dem uns der 
ewige Gott fein treue Hetlandsantlit zugewendet hat und 
all jeine Liebe und Erbarmung uns immer aufs neue wieder 
fchenkt, den Namen unfere8 Heren Jeſu Chrifti; in ihm, 
unferem Heiland, dürfen wir auch den ewigen Gott als 
unjern Helfer und Heiland erkennen und umfafjen; der Gott 
der Barmherzigkeit, der in Jeſu Ehrifto jeine Gnade uns 
auf ewig zugejagt, der wird auch von feiner zeitlichen Un— 
gnade ablajjen, wenn wir demütig und bußfertig fein An— 
geficht ſuchen. 

D. 6: „Willft du denn ewiglich über uns zürnen und 
deinen Zorn gehen lajjen immer für und für?" Nein, das 
will der nicht, da3 kann der nicht, der jelber jagt durch den 
Mund feines Propheten Jeſaias (57, 16): Ich will nicht 
immerdar hadern und nicht ewiglich zürnen — der Gnädige 
und Barmherzige, der nicht von Herzen plaget die Menfchen- 
finder und hat nicht Luft am Tode des Sünders, jondern 
daß ex fich befehre und Lebe. 

8.7: „Willſt du uns denn nicht wieder erquicen, daß 
fich dein Volk über dich freuen möge?" D ja, das will er 
und fann er und wird er, der auch das alte Bundesvolt 
getröftet hat durch Prophetenmund (ef. 54): Sch habe dich 
einen Heinen Augenblick verlajjen, aber mit großer Barm— 
herzigfeit will ich dich fammeln. Ich habe mein Angeficht 
im Augenblict des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber 
mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, jpricht der 
Herr, dein Exlöfer! — Rufet ihn nur an in der Not; lafjet 
nur nicht ab, zu ihm zu flehen bei Tag und bei Nacht, in 
der Kicche und im Kämmerlein, wie unfer Pjalmift ruft 
und fleht: 
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V. 8: „Herr, erzeige uns deine Gnade und hilf ung!" 
Ja wenn jo unfer Volk beten würde von ganzem Herzen; 
wenn nächiten Sonntag, am großen Landesbußtag, ein beten- 
des Volk auf den Knien läge vor jeinem Gott al3 ein buß- 
fertiges Volt, das demütig um Gnade fleht, weil e8 einfieht: 
Ich habe Zorn verdienet und fann mir nicht jelber helfen; 
und al3 ein glaubiges Voll, das vertrauensvoll um Hilfe 
bittet, weil e8 weiß: Ich habe einen Gott und Heiland im 
Himmel, der da helfen kann, weil er der Allmächtige, und 
der da helfen will, weil er der Barmherzige if, — o dann 
fürwahr würden wir nicht vergeblich flehen, dann gewiß 
würde der heiße Wunfch auch uns in Erfüllung gehen, den 
ver Pſalmiſt ausfpricht: 

B. 9: „Ach, daß ich hören follte, daß Gott, der Herr, 
redete; daß er Frieden zuſagte feinem Volk und feinen Hei- 
ligen, auf daß fie nicht auf eine Thorheit geraten." Ja der 
Herr jagt Frieden zu feinem Volk, fowie fein Volt Frieden 
ſucht bei ihm; der Herr ſchenkt auch uns Frieden, ſowie 
wir nur auf feinen Wegen, den Wegen des Friedens wan- 
deln al3 jeine Heiligen, als ein Bolt, das da fleißig iſt zu 
guten Werken. Dann zieht der Friede Gottes ein in unfere 
Herzen — und in unfere Häufer — und in unfer ganzes 
Land. Dann werden wir nicht aufs neue in eine Thorheit 
geraten. O e3 iſt traurig zuzufehen, wie ein Bolf von einer 
Thorheit in die andere gerät und ich jelbit ins Verderben 
ftürzt duch feine Verblendung, ja wie e8 auch durch die 
Warnungen, dur) die Mahnungen, durch die Züchtigungen 
Gottes nicht zur Befinnung kommt, fondern immer tiefer 
hineinvennt in Trotz und Grimm, in Leichtfinn oder Ver— 
zweiflung, wie wir da8 erleben an Taufenden in unjerem 
Doll. Davor behüt uns, Tieber Herr und Gott! Ja da 
flehen wir abermals mit unjerem Gerhard: 


Ah daß ich hören follt das Wort erfchallen bald auf Erden: 
Daß Friede follt an jedem Drt, wo Chriften wohnen, werden; 
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Ad dab und doch Gott jagte zu des Krieges Schluß, der Waffen Ruh 

Und alles Unglüds Ende! 

Ach fehrte Doch die böfe Zeit jih um zu guten Tagen, 

Damit wir in dem großen Leid nicht möchten ganz verzagen; 

Doch iſt ja Gottes Hilfe nah und jeine Gnade jtehet da 

All denen, die ihn fürchten! 

Ja wohl, darum jchließt auch unfer Palm gar lieblich: 

3) Mit einem hoffnungsvollen Ausblid in eine 
jhönere Zufunft. 

V. 10: „Doc, doch troß allem Sammer, in dem wir 
jet ftecen, ift ja jeine Hilfe nah und jtehet vor der Thür 
denen, die ihn fürchten, daß in unjerem Lande Ehre wohne." 
Ja wenn die Furcht des Herrn wieder einfehrt in unfern 
Häufern, dann wird auch der Segen des Heren wieder 
fommen. Wenn man Gott wieder ehret im Lande, dann 
wird er auch uns wieder zu Ehren bringen, wie er gejagt 
bat: Wer mich ehret, den will ich auch ehren; wer aber 
mich verachtet, der joll wieder verachtet werden, (1. Sam. 2.) 
Warum iſt unjerem Bolt der Ehrenfranz vom Haupt ge 
fallen, der einft um jeine Stine grünte, fo daß es num 
dafteht arm, kraftlos unter feinen Nachbarn, den einen zum 
Spott, den andern zum Mitleid? Weil man Gott nicht 
mehr ehrete, weil Gottes Wort in Berachtung , chriftliche 
Zucht und Sitte in Abgang fam bei Hohen und Nliederen, 
weil man fich feiner alten Chriftentugenden ſchämte, des 
Glaubens, der Chrbarfeit, der Gottſeligkeit, darum fiel ein 
Läublein nach dem andern, ein Zweiglein nach dem andern 
aus unferes Volkes Chrenfranz, daß nächitens nichts mehr 
übrig it al3 eine Dornenfrone. Aber gebt nur dem Herrn 
wieder die Ehre mit Herzen, Mund und Wandel; lajjet nur 
Gotteswort und Gottesfurcht wieder zu Ehren fommen im 
Palaſt und in der Hütte, dann wird auch im Lande wieder 
Ehre wohnen, dann wird unjer Volk wieder blühend dajtehen 
inmitten jeiner Nachbarn. Ja dann werden die Segensengel 
Gottes, die ſchon Abjchied genommen zu haben fchienen, 
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wieder freundlich daS Land durchwandeln auf allen Wegen 
und Stegen. 

V. 11: „Daß Güte und Treue einander begegnen, Ge: 
vechtigfeit und Friede fich küſſen.“ Liebliches Gemälde eines 
goldenen Heitalters! Seliges Land, in welchem fo göttliche 
Segnungen und menfchliche Tugenden einander die Hand 
veichen wie verfchwilterte Engel! Seliges Land, wo der 
Engel der göttlichen Güte mit feinem goldenen Füllhorn 
durch die Fluren wandelt und jchüttet Segen aus über Berg 
und Thal; wo der Engel der Treue ihm begegnet auf dem 
Weg, wo fromme Treu und Nedlichkeit wohnet in Stadt 
und Land, in der Hütte und im Palaſt; wo Gerechtigkeit 
und Friede jich küſſen, wo der Engel der Gerechtigkeit 
Durchs Land fchreitet mit blojem Schwert und hält Bosheit 
und Verbrechen mit jtarfer Hand darnieder, und wo der 
Engel des Friedens ihm begegnet mit feinem Palmzweig und 
fügt ihn und geht mit ihm Hand in Hand; (denn Gerechtig- 
feit und Frieden gehen Hand in Hand); wo Gerechtigkeit 
waltet, da wohnt auch allein der wahre, der dauernde 
Frieden, da können wir ein friedliches und ruhiges Leben 
führen in aller Oottjeligfeit und Ehrbarkeit, wie es Chrijten 
geziemt. — O da lächeln Erd und Himmel einander freund- 
lich zu: 

B. 12: „Daß Treue auf der Erde wachſe und Ge- 
rechtigfeit vom Himmel fchaue." Auf Erden ein Volk, das 
zu Gott aufſchaut und emporwächſt, das fruchtbar ift an 
guten Werfen und zunimmt an allem, was etwa eine Tugend, 
etwa ein Lob ift; — und im Himmel ein Gott, der mit 
Bateraugen herniederfchaut auf fein Volt und es jegnet mit 
allerlei geiftlichem und Leiblichem Segen: — könnet ihr euch 
etwas Lieblicheres denten? 

Wir jhauen hinauf, der Vater herab, 
An Lieb’ und Treu’ geht und nichts ab, 
Bis wir zufammenfommen! 
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D dann würde unjer Land wieder voll Segens werden im 
Leiblihen und im Geiftlihen. Im Leiblichen: 

B. 13: „Daß uns auch der Herr Gutes thue, damit 
unfer Land fein Gewächs gebe." Ya dann wird der Herr 
unjere Weinberge und Obftgärten, unfere Fruchtfelder und 
Kartoffeläcter wieder jegnen, daß fie ein fleißiges und frommes 
Volk wieder nähren. Und dazu der geiftliche Segen: 

V. 14: „Daß Gerechtigkeit dennoch vor ihm bleibe 
und im Schwange gehe;“ daß wir je mehr und mehr 
heranwachjen zu einem gerechten Volk, zu einem Volk des 
Eigentums, das da fleißig jei zu guten Werfen. O das 
find jelige Ausfichten! Und jaget nicht: es find leere Träume; 
nein, jo jollte e8 werden nach Gottes heiligem Ratſchluß. 
So könnte es werden, jo jchlimm es jegt ausjieht, wenn 
wir und nur von ganzem Herzen befehrten. 


Wenn wir nur fromm find, wird ſich Gott ſchon wieder zu uns wenden, 
Den Krieg und alle andre Not nad Wunſch nun aljo enden, 

Daß jeine Ehr in unjrem Land und allenthalben werd erkannt, 

Ja jtetig bei uns wohne! 

Die Güt' und Treue werden jhön einander grüßen müſſen; 

Das Recht wird Durch die Lande gehn und wird den Frieden küſſen; 
Die Treue wird mit Luft, und Freud auf Erden blühn, Gerechtigkeit 
Wird von dem Himmel jchauen. 


men. 


Pſalm 86. 


(1) Ein Gebet Davids. Herr, neige deine Ohren, und erhöre mich, 
denn ich bin elend und arm. (2) Bewahre meine Seele, denn ich bin 
heilig. Hilf du, mein Gott, deinem Kmechte, der fich verläßt auf dich. 
(3) Herr, ſei mir gnädig; denn ich rufe täglich zu dir. (4) Erfreue die 
Seele deines Knechts; denn nad) dir, Herr, verlanget mich. (5) Denn du, 
Herr, bift gut und gnädig, von großer Güte allen, die dic anrufen. 
(6) Vernimm, Herr, mein Gebet, und merfe auf die Stimme meines 
Flehens. (7) In der Not rufe ich di an; du wolleft mich erhören. 
(8) Herr, es ift dir Feiner gleich unter den Göttern, und ift niemand, der 


thun kann, wie du. (9) Alle Heiden, die du gemacht haft, werden fommen, 
und vor div anbeten, Herr, und deinen Namen ehren, (10) Daß du jo 
groß bift, und Wunder thuſt, und allein Gott bift. (11) Weife mir, Herr, 
deinen Weg, daß ich wandle in deiner Wahrheit; "erhalte mein Herz bei 
dem Cinigen, daß ich deinen Namen fürchte. (12) Ich danke dir, Herr, 
mein Gott, von ganzem Herzen, und ehre deinen Namen ewiglich. (13) Denn 
deine Güte ift groß über mich, und haft meine Seele errettet aus der 
tiefen Hölle. (14) Gott, es ſetzen fih die Stolzen wider mich, und der 
Haufe der Tyrannen ftehet mir nach meiner Seele, und haben dich nicht 
vor Augen, (15) Du aber, Herr Gott, bift barmherzig und gnädig, ge 
duldig, und von großer Güte und Treue. (16) Wende dich zu mir, fei 
mir gnädig; jtärke deinen Knecht mit deiner Macht, und hilf dem Sohne 
deiner Magd. (17) Thue ein Zeichen an mir, daß mir's mohlgehe, daß 
es jehen, die mich haffen, und fich ſchämen müffen, daß du mir beifteheft, 
Herr, und tröftejt mic. 


Bei diefem fehönen Gebetspfalm wird man wieder recht 
kräftig erinnert an das alte Sprüchlein: Wer beten kann, 
it felig dran. David war gewiß recht übel dran, als er 
dieſes flehentliche Klagelied anſtimmte auf feiner getreuen 
Harfe. „sch bin elend und arm,“ klagt er gleich im Ein- 
gang und gegen das Ende deutet er jeine ſchwere Bedräng- 
nis noch deutlicher an mit den Worten: „Gott, es fegen 
fi) die Stolzen wider mich und der Haufe der Tyrannen 
jtehet mir nach meiner Seele." Wahrjcheinlich in der Kreuz- 
fchule feiner Jugendjahre, unter den Verfolgungen an Sauls 
Hof iſt Ddiefer Klagepjalm Davids gefungen. Und doch — 
diefer elende und arme, diejer verfolgte und mißhandelte 
David ftehet im innerjten Herzensgrunde reich und glücklich 
da, und fingt fich fichtbarlich von Bers zu Vers Mut und 
Troſt und Kraft ins Herz. Das macht: er hat einen Schaß 
in feinem Innern, den fein Saul ihm rauben fann; das 
ift fein Gottvertrauen. Er hat einen unfichtbaren Bundes- 
genofjen im Himmel, der ihm noch mehr ift als Jonathan, 
der ihn nie verläßt; das ift der getreue Menjchenhüter, der 
ſtarke Wächter Israels. Er verfteht eine Kunft, die ihm 
mehr hilft als Schwert und Schleuder: er Tann beten. Wer 


— 3354 — 


beten kann, ijt jelig dran. Das wollen auch wir uns gejagt - 
fein lafjen und immer wieder jagen unter den Nöten Diejer 
Zeit und in der Kreuzfchule Ddiefes Lebens. „Wer beten 
fann." Können wir wohl alle beten? Ach wieviel taufjend 
Elende und Arme find in diefer böfen Zeit zehnfach elend 
und arm, weil fie nicht beten können, weil fie von feinem 
lebendigen Gott im Himmel mehr wifjen oder wifjen wollen, 
weil jie den Glauben aus ihrem Herzen weggemworfen haben, 
weil jte ſtatt beten nur betteln können oder fluchen in der 
Zeit der Not. Don diefen Unglüclichen ift wohl feiner 
unter und. Wer in die Betjtunde geht, der muß ja wohl 
aufs Gebet etwas halten, vom Gebet etwas verjtehen und 
den Segen des Gebets jchon erfahren haben an Leib und 
Seele. Aber daß wir noch feine ganzen Beter find wie ein 
David und Afjaph, wie ein Moſes und Luther, daß wir 
eine Aufmunterung zum Gebet, eine Anleitung zum Gebet 
immer wieder brauchen können, das wird feins von uns 
leugnen, und jo wollen wir denn heute Abend zu dem großen 
Beter David in die Betſtunde und Gebetsfchule gehen und 
hören: 
„Wie ein David beten fann.“ 

Wir jehen: 


1) Den Ölaubensgrund, worauferfteht, V. 1—13. 
2) Die Ölaubensfraft, womit er fleht, B. 14— 17. 


1) Der Glaubensgrund, worauf er fteht, zerlegt 
fich in der erſten Hälfte des Pſalms gar jchön in ſieben 
Slaubensgründe, die der eifrige Beter feinem Gott und ſich 
felber und auch uns vorhält, um das Gebet darauf zu ſtützen 
und die Hoffnung der Erhörung zu beleben. Gleich 

DB. 1 vernehmen wir den eriten diefer Glaubensgründe: 
„Herr, neige deine Ohren und erhöre mich; denn ich bin 
elend und arm.“ Das ift fein erjter Glaubensgrund, feine erſte 
Empfehlung bei Gott: feine Not und Hilfsbedürftigfeit. 
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Wenn heut ein Bettler an unſere Thüre klopft und uns um 
eine Gabe anſpricht, ſo iſt das erſte, wornach wir fragen 
und ſehen: Iſt er's auch wirklich bedürftig? iſt er arm und 
elend? Und wenn ihm die Not aus den Augen blickt und 
der Hunger aus dem Geſichte ſchaut, ſo werden wir ſchwer— 
lich ungerührt bleiben und ihn ziehen laſſen ohne eine Gabe, 
wär's auch nur ein Stücklein Brot oder ein Teller Suppe. 
Und das Herz des himmliſchen Vaters, das Herz der ewigen 
Liebe ſollte ungerührt bleiben bei der Not ſeiner Geſchöpfe, 
bei dem Elend ſeiner Menſchenkinder, bei dem Jammer ſeiner 
Glaubigen? Nein, der ſelige und alleingewaltige Gott, der 
in der Höhe und im Heiligtum wohnt, hat von altersher 
ſich am liebſten herabgelaſſen zu den Armen und Elenden, 
und wie einſt, da der Sohn der ewigen Liebe auf Erden 
wandelte, Not und Elend der beſte Empfehlungsbrief war, 
um ſeine Hilfe zu erlangen, ſo iſt er auch heute noch ganz 
beſonders ein Heiland der Kranken, ein Helfer der Bedrängten, 
ein Freund der Verlaſſenen, ein Tröſter der Betrübten, und 
ruft ung allen zu: Kommet her zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen ſeid, ich will euch erquicen. O das merfe 
dir, liebe Seele, und laß dir durch die Not den Mut zu 
beten nicht nehmen, fondern beleben; je größer deine Not, 
um jo gemwifjer darfit du an die Thür Elopfen und wirjt’3 
erfahren: Wo die Not am höchften, da ift Gott am nächjten! 
— Aber freilich die Not allein macht uns der göttlichen 
Hilfe noch nicht wert. 

3.2: „Bewahre meine Seele, denn ich bin heilig; Hilf 
du, mein Gott, deinem Knecht, der fich verläßt auf dich.“ 
Damit weiſt David hin auf einen zweiten Glaubensgrund: 
nämlich feine Frömmigkeit. Fragen ja auch wir, die wir 
doch arg find, neben der Bedürftigkeit auch nach der Wür- 
digkeit unferer Armen, und geben zehnmal lieber bei gleicher 
Bedürftigfeit einem würdigen, fleißigen, vechtfchaffenen, chriit- 
lichen Armen, al3 einem unmürdigen, unfleißigen, unchriſt— 
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lichen, unverfchämten Bettler. Nun wollen wir ung freilich 
nicht verhehlen, daß wir vor dem heiligen und allwifjenden 
Gott allzumal unnüge Knechte find "und ermangeln de3 
Ruhms, den wir vor ihm haben jollten. Und auch Davids 
Worte dürfen wir nicht jo verjtehen, als wollte ex gleich 
jenem Phariſäer im Tempel Gott feine Verdienfte vorrechnen 
und auf feine Heiligkeit pochen; was Luther überfeßt: „ich 
bin heilig”, heißt eigentlich nach dem hebräischen Grundtert 
nur: ich bin fromm, ich bin von Herzen die ergeben, und 
wird von David jelber im zweiten Versglied fo erklärt: „Ich 
bin dein Knecht, der fich verläßt auf dich.“ Alſo ja feine 
MWerkheiligkeit und Werkgerechtigkeit, mit der wir vor Gott 
treten und jeine Gnade fordern und ertrogen wollten. Aber 
das verjteht fich doch von felbft, daß ein redlicher Knecht 
Gottes, der treulich in feines Heren Wege geht, daß eine 
fromme Seele, die von Herzen an ihrem Heiland hängt, daß 
die getrofter in der Not vor ihn kommen, fröhlicher zu ihm 
beten, zuverfichtlicher auf feine Hilfe hoffen können, als der 
Übertreter, den erſt die Not zu Gott treibt, während er im 
Glüce fein vergeffen; daß ein David fröhlicher beten Tann 
al3 ein Manafje; ein Hiob getrofter zu Gott ſchreien mit 
feinem unbefleckten Gewiſſen al3 ein verlorener Sohn, der 
jagen muß: Sch bin nicht wert, dein Kind zu heißen. Alfo 
lafjet uns trachten, daß wir ein unbeflecites Gemifjen be- 
halten, damit wir in der Stunde der Not freudige Augen 
auffcehlagen und reine Hände aufheben können zu unjerem 
heiligen Gott im Himmel und auch auf und anwenden das 
Troftwort: Seid fröhlich, ihr Gerechten, der Herr Hilft jeinen 
Knechten! — Einen dritten Glaubensgrund feines Gebetes 
deutet David an: 

V. 3. 4: „Herr, ſei mir gnädig, denn ich rufe täglich 
zu dir. Erfreue die Seele deines Knechts, denn nach Dir, 
Herr, verlanget mich." Sein Anhalten am Gebet, jein 
innige3 Verlangen nach Gott, das iſt's weiter, warum er Er- 
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hörung hofft. Sollte Gott nicht vetten feine Auserwählten, 
die zu ihm rufen Tag und Nacht? fo fpricht ja unfer Herr und 
Heiland ſelbſt in jenem rührenden Gleichnis von der Witwe, 
die den Richter endlich erweicht mit ihrer Geduld, mit ihrer 
Demut, mit ihrer Beharrlichkeit, mit ihrem Immerwieder— 
fommen und Wiederbitten. Betet ohne Unterlaß! haltet an 
am Gebet! jo ruft fein Apoftel ung zu. Und das muß ganz 
bejonders gelernt fein in der Schule des Gebet3. Diefe Ge- 
duld der Heiligen, diefes Warten der Kinder Gottes, dieſes 
Anhalten und nicht laß werden, wo man nicht meint, den 
Himmel gleichjam im Sturm erobern und Gottes Gnade als 
einen Raub davontragen zu fünnen, und wenn der erfte 
Sturm abgefchlagen wird, gleich trogig oder verzagt abzieht 
und die Hände ſinken läßt, jondern wo in täglichem Gebet3- 
umgang mit Gott unfer Gebet jelber fich immer mehr läutert 
und reinigt, immer demütiger, gelafjener, gottergebener, jelbft- 
lofer wird, fo daß man, wenn man diejelbe Bitte zum dritten- 
oder zum zehntenmal vor Gott bringt, fie doch ganz anders 
lautet und findlicher Elingt, als da man fie zuerſt aus- 
gejprochen. Hilft Gott nicht gleich aufs erite Flehn, jo darf 
ich wieder vor ihn gehn! Merke dir das, Kind Gottes, und 
thue darnach. — Nun aber ftellt ſich David mit feinem 
Gebet exit auf den rechten felfenfeften Glaubensgrund. Bisher 
hat er die Gründe der Erhörung aus ſich jelbit genommen, 
‘aus feinem Elend, aus feiner Frömmigkeit, aus feinem 
Gebetseifer. Nun nimmt er fie aus Gott. 

9.5.6.7: „Denn du, Herr, bift gut und gnädig, von 
großer Güte allen, die dich anrufen.” Diejes „Denn“ ift 
erft das wahre; mit diefem Wort hat unfer David erſt den 
Meifterfchuß gethan und Gott ins Herz getroffen. „Du, 
Herr, bift gut und gnädig." Gottes Güte und Gnade, ja 
das ift der Felfengrumd, auf den mir trauen und bauen. 
Weil Gott barmherzig ift und gnädig, geduldig und von 


großer Güte und Treue, darum N wir zu ihm beten, 
Gerok, Palmen, II. 22 
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darum will er uns erhören, darum vernimmt er unjer Gebet 
und merkt auf die Stimme unferes Flehens, darum hat er 
uns die Berheißung gegeben: Rufe mich an in der Not, fo 
will ich dich erretten, jo ſollſt du mich preifen. — Und wenn 
jhon die Beter de3 alten Bundes; wenn jchon ein Mofes 
und David an diefe Güte und Barmherzigkeit Gottes appel- 
lieren mit jolcher Inbrunſt und Glaubensfreudigkeit, wieviel 
freudiger dürfen wir Kinder des neuen Bundes an die Liebe 
und Güte, an die Gnade und Erbarmung Gottes uns halten, 
wir, denen er den höchiten Xiebesbeweis gegeben, daß er uns 
feinen Sohn zum Heiland gejchenkt, wir, denen der Sohn, 
der aus des Vaters Schoß Fam, den füßeften Vaternamen 
auf die Lippen gelegt hat, indem er uns beten lehrte: Vater 
unſer, der du bift in dem Himmel! O Seele, wenn dir der 
Mut entfinken will in der Not, wenn dir die Freudigfeit 
ausgehen will beim Gebet, wenn dir deine Unmürdigfeit und 
Sünde den Glauben nehmen will, ob dich der im Himmel 
denn auch hören wolle, dann fprich zu ihm: O Herr, ich 
hab wohl deren feins verdient, um das ich bitte; aber 
Doch wirft Du mich nicht verwerfen von deinem Angejicht, 
denn du, Herr, bit gut und gnädig. Dann fprich zu 
dir jelber: 

Seiner will ich mich getröjten, wann die Not am allergrößten, 

Er ift gegen feinem Kind mehr als väterlich gefinnt. 

Und wie er der Allgütige ift, der helfen will, fo ift er der 
Allmächtige, der helfen kann. Das ift der fünfte Glaubens— 
grund, auf den ſich David beruft: 

B. 8: „Herr, es iſt dir Feiner gleich unter den Göttern 
und iſt niemand, der thun kann wie du." Da faßt David 
feinen Gott gleichfam bei feiner Gottesehre, rührt fein 
Königsfcepter an und ruft ihn an als den Allmächtigen, bei 
dent fein Ding unmöglich ift, als den Wunderbaren, der 
überfchwenglich thun Tann über unfer Bitten und Verſtehn, 
als den Alleinlebendigen, der gefagt hat: Sch, der Herr, das 
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ift mein Name. Ich will meine Ehre feinem andern geben, 
noch meinen Ruhm den Götzen. O wie oft hat er das be- 
wiejen von Davids Tagen bis auf diefe Stunde! Wie oft 
hat er das bemiefen auch in deinem und meinem Leben, daß 
niemand thun kann wie er; daß er der Almächtige ift, der 
an feiner ſtarken Hand die Seinen hindurchführen Tann auch 
durchs heißefte Gedräng, der Gott Wunderbar, der Wege 
zeigt und Thüren aufthut, wo Menfchenmacht und Menfchen- 
wis zu Ende if. O was bift du denn jo Keinglaubig, du 
ſchwaches Menfchenherz? Glaub es doch: Der alte Gott 
lebt noch! ex lebt auch für dich! — Nun deutet David noch 
zwei weitere Glaubensgründe an, darauf er mit feinem 
Gebete jich ftüßt, nämlich die Ehre, die Gott davon habe, 
wenn er die Gebete der Seinen erhöre. Seine Ehre bei 
den Heiden, die ihn noch nicht kennen, das ift der jechite 
Grund. 

V. 9. 10: „Ale Heiden, die du gemacht haft (du bift 
ja auch ihr Schöpfer), werden fommen und vor dir anbeten, 
Herr, und deinen Namen ehren, daß du fo groß bijt und 
Wunder thuft und allein Gott biſt.“ — Das foll mir ein 
fröhlicher Namen, Ruhm und Preis fein unter allen Heiden 
auf Erden, wenn fie hören werden alle das Gute, das ich 
ihnen, meinen Knechten, thue; jo jpricht der Herr jelber bei 
Seremias 33, 9. Und in Wahrheit, wenn der Herr die 
Gebete feiner Frommen erhört und den Seinen aushilft, oft 
wunderbar, in aller ihrer Not — muß ihm das nicht einen 
fröhlichen Namen machen auch unter denen, die noch ferne 
find vom Reiche Gottes; muß nicht beim Anblic der großen 
Thaten Gottes auch die, welche draußen find, eine heilige 
Furcht ankommen, wie dort al3 der Herr jo fichtbarlich ſich 
verherrlichte an der Pfingftgemeine zu Jeruſalem? Wird nicht 
auch von den Unglaubigen und Halbglaubigen hie und da 
eins hinübertreten zum Volk des Heren, wenn ſie jehen, wie 
er allein Gott ift und wie gut man’3 hat unter feinem 
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Hirtenftab und wie väterlich nahe er ift allen, die ihn mit 
Ernſt anrufen, daß fie befennen: Herr, dir ift niemand zu 
vergleichen! — Ja auch die Frommen werden dann um fo 
feiter an ihm halten, um fo freudiger ihn loben, um fo 
treulicher ihm dienen. Das ift der fiebente Glaubensgrund 
des frommen Sängers. 

B. 11—13: „Weije mir, Herr, deinen Weg, daß ich 
wandle in deiner Wahrheit; erhalte mein Herz bei dem Ei- 
nigen, daß ich deinen Namen fürchte. Ich danke dir, Herr, 
mein Gott, von ganzem Herzen und ehre deinen Namen 
ewiglich. Denn deine Güte ift groß über mich und haft 
meine Geele errettet aus der tiefen Hölle.” Da ftellt David 
jeinem Gott fein Dankopfer zum voraus vor Augen. Um 
jo treulicher will ich wandeln in deiner Wahrheit, um fo 
inniger will ich fürchten deinen Namen, um fo herzlicher will 
ich dir danken; Furz mit Herzen, Mund und Wandel will ich 
dich preifen, wenn du auch diesmal deine Güte und All— 
macht an mir verherrlichit und vom Rande des Abgrunds 
mich zurückreißeſt mit deinem ftarfen Arm, aus der Hölle 
der Anfechtung mich heraufholit mit deiner treuen Hand. 
Ja gewiß auch das ift für den gnädigen Gott ein Grund, 
uns zu erhören, nämlich daß wir dadurch geftärkt werden 
im Vertrauen auf ihn, damit wir nicht Schiffbruch leiden 
am Glauben, weil er wohl weiß, was wir für ein Gemächte 
find, daß wir eine Anfrifchung fir unfern Glauben, eine 
Ermunterung für unfer Herz immer wieder brauchen. Auch 
deswegen will er feine Gnade an uns verherrlichen, um uns 
immer inniger an fich zu fejjeln mit Banden feliger Erfah- 
rung, berzlicher Liebe, inniger Dankbarkeit, damit e8 auch 
bei uns heiße: Liebe, wie vergelt ich’3 dir, was du Guts 
gethan an mir! 

Das find die Gründe, weshalb David die Erhörung 
feines Gebetes hofft; das ift der Glaubensgrund, auf den 
auch wir uns ftellen wollen mit unfern Gebeten vor dem 
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Herin. Dann wird auch unſer Gebet immer kräftiger, freu- 
diger, glaubiger werden. Höret von David noch kurz: 


| 2) Die Glaubensfraft, womit er fleht. Nun, 

nachdem er feinem Gott und fich felber die Gründe vor- 
gehalten, warum fein Gebet nicht vergeblich fein dürfe, nun 
trägt er mit leichterem Herzen kurz und gut dem Herrn fein 
eigentliches Anliegen vor und fpricht von der Bosheit der 
Teinde, von der Güte Gottes, von der Hoffnung 
feines Knechts. 

B. 14: „Gott, es ſetzen fich die Stolzen wider mich, 
und der Haufe der Tyrannen ftehet mir nach meiner Seele 
und haben dich nicht vor Augen." Mächtige Feinde find’s 
und zahlreiche und gottvergeffene, die ihm nach dem Leben 
trachten, jo daß er dajteht wie das Lamm mitten unter den 
Wölfen, oder wie der gehegte Hirſch, dem die Hunde fchon 
an den Ferfen hängen. Ach es ift freilich noch erträglicher, 
in Gottes al3 in der Menfchen Hand zu fallen. Das ift 
ja das Erbteil, von dem alle Kinder Gottes mehr oder we— 
niger zu erfahren bekommen, Haß der Welt, Verkennung der 
Menschen. Sie werden euch hafjen um meinetwillen, hat 
ver Herr allen feinen Jüngern vorausgefagt. Wohl recht, 
fpricht der Fromme Arndt, es iſt fein Chrift in diefer Welt, 
er hat einen Teufel, der ihn plagt, oder einen böfen Menjchen 
als des Teufel! Werkzeug, der ihm das Leben jauer macht. 
Aber wer auf dem rechten Glaubensgrunde fteht, Der läßt 
ſich auch durch dieſes bitterfte nicht verbittern oder nieder- 
fchlagen. So denkt auch David: 

B.15: „Du aber, Herr Gott, bift barmherzig und gnä- 
dig, geduldig und von großer Güte und Treue." Was ver- 
mag ihre Macht gegen deine Macht, ihr Haß gegen deine 
Liebe, ihre Bosheit gegen deine Gnade und Wahrheit! Wenn 
ih unter deinen Schuß mich ftelle, in deinen Schoß mic 
beuge, dann bin ich geborgen wie im fichern Zelt und weiß, 
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fein Haar fällt von meinem Haupt ohne deinen Willen. — 
Darum nun die fühne, aber getrofte Bitte: 

V. 16: „Wende dich zu mir” (laß dein Antlit, das du 
verborgen, mir wieder leuchten) und ſtärke deinen Knecht, 
nicht weil ich der König David bin, nicht weil ich der fromme 
Sänger bin, nicht weil ich ein Heiliger bin; nein, nur weil 
ich dein Knecht bin, dein demütiger, leibeigener Knecht, der 
dir angehört von Geburt an, der von frommen Eltern her 
ſchon gelernt hat, auf dich vertrauen und dir in Einfalt 
dienen; darum jtärke mich und hilf mir aus: 

V. 17: „Thue ein Zeichen an mir, daß mir's wohlgehe, 
daß es jehen, die mich hafjen, und fich ſchämen müſſen, daß 
du mir beijtehejt, Herr, und tröjteft mich.“ Das iſt eine 
fühne Bitte. Zwar nicht Wunder verlangt David von feinem 
Gott; nicht Engel ſoll er ihm zur Hilfe jenden und die Welt- 
ordnung durchbrechen, wie an den Männern im Fenerofen, 
wie an Daniel in der Lömwengrube, wie an Hisfia auf dem 
Kranfenbett; nein, jede mächtige Ducchhilfe Gottes ift dem 
Frommen ein Zeichen, ein Wunder feiner Macht und Liebe — 
den Feinden zur Beichämung, den Kindern Gottes zur Er— 
munterung, dem Herrn jelber zur Ehre. Nun Herr, wir 
bitten nicht um Wunder, aber um das flehen wir dich an, 
gieb auch uns ein Zeichen, jo oft wir in Not und Sammer 
find, und laß uns dich finden, jo oft wir zu dir beten: 

Tief in Nöten Hilf mir beten, 
Kindlich beten, Herr, vor dir; 

Ach erſcheine, wenn ich weine, 
Bald mit deiner Hilfe mir; 

Lab dich finden, laß dich finden, 
Denn mein Herz verlangt nach dir! 


Amen. 
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Malm 87. 


(1) Ein Pſalmlied der Kinder Korahs. Sie ift feit gegründet auf 
den heiligen Bergen. (2) Der Herr liebet die Thore Zions, über alle 
Wohnungen Jakobs. (3) Herrliche Dinge werden in dir geprediget, du 
Stadt Gottes, Sela. (4) Ich will predigen laſſen Nahab und Babel, daß 
fie mich fennen follen. Siehe, die Philifter und Tyrer, ſamt den Mohren, 
werden dajelbft geboren. (5) Man wird zu Zion jagen, daß allerlei Leute 
darinnen geboren werden, und daß er, der Höchfte, fie baue. (6) Der 
Herr wird predigen laſſen in allerlei Sprachen, daß derer Etliche auch 
dafelbft geboren werden, Sela. (7) Und die Sänger, wie am Reigen, 
werden alle in dir fingen, eins ums andere. 


Vergeſſe ich dein, Zerufalem, fo werde meiner Rechten 
vergejjen! So fangen einjt nach dem 137. Pſalm die Kinder 
Israels in der Gefangenschaft an den Waffern zu Babylon 
und weineten vor Heimweh, wenn fie an Zion gedachten, 
an die herrliche Stadt Gottes mit ihren heiligen Bergen, 
mit ihren luftigen Brünnlein, mit ihrem ehrwürdigen Tempel 
des Allerhöchiten. 

Auch ein Chriftenherz kann Jeruſalem nicht vergefjen, 
jene hochbegnadigte Stadt, in welcher einft einzig der Tempel 
des lebendigen Gottes jtand, während alle Völker der Erde 
vor toten Götzen fnieten; jene merkwürdige Stadt, in der 
einjt der Heiland der Welt lehrte und wandelte, litt und 
ftarb; jene wunderbare Stadt, über welche jo jchrecliche 
Strafgerichte ergangen find, wie über feine Stadt auf Erden, 
und auf welcher dennoch nach allen Wettern, die über ſie 
gegangen find, auch heute noch jo herrliche Verheigungen 
ruhen, deren Erfüllung erft die Zukunft bringen ſoll. 

Die Ehriftenheit hat auch Jeruſalem noch niemals ganz 
vergejjen. Ein Zug der Sehnjucht zog Chrijtenherzen aus 
allen Landen von jeher bald leifer, bald gewaltiger nad) 
der heiligen Stadt. Taufende von Pilgern wallfahrteten aus 
dem Abendland fchon in den erſten Jahrhunderten der chrift- 
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lichen Zeitrechnung alljährlich ins gelobte Land, um den hei- 
ligen Boden zu füffen, den einft die Füße Jeſu betreten 
hatten. Und als im fiebenten Jahrhundert die Muhame- 
daner das heilige Land erobert hatten und die Pilger in 
ihrer Andacht ftörten und mißhandelten, da drang ums 
Jahr 1100 nach Chriftus ein Schrei der Entrüftung durch 
die ganze europäifche Chriftenheit, und mächtige Kriegsheere 
machten fih auf aus Deutjchland, Frankreich, England, 
Italien; Ritter, Grafen, Fürften, Könige und Kaifer felbft 
hefteten jich ein rotes Kreuz auf die Schultern und zogen 
aus, um das heilige Land wieder zu erobern aus der Hand 
der Unglaubigen. Das waren die fogenannten Kreuzzüge, 
die durch zwei Jahrhunderte hindurch fich fiebenmal wieder- 
holten und Ströme von Blut koſteten, aber endlich doch damit 
endigten, daß die Türken Meijter blieben im gelobten Land. 

Auch heutzutage, wo im Morgenland jo große Ber 
wegungen vorgehen, find chriftliche Augen und Herzen er— 
mwartungsvoll wieder gen Serufalem gerichtet. Schon im 
Sahr 1842 wurde in der heiligen Stadt, die jegt freilich 
nur noch ein Schatten iſt ihrer alten Herrlichkeit, und damals 
nicht ganz zehntaufend Einwohner zählte, Juden, Chriften- 
und Türken, während man fie zur Zeit Jeſu nach Hundert- 
taufenden zählte, durch die Bemühungen des preußifchen Kö— 
nigs und der englifchen Königin ein evangelifcher Bifchof ein- 
gejegt, um neben dem griechifchen und römischen Chriftentum 
auch dem lautern Evangelium dort eine Stätte zu bereiten, 
und jest eben richten ja manche fromme Herzen auch in 
unferem Lande wieder mit Hoffnung und Sehnſucht ihr 
Angeficht ſtracks nad) Serufalem. Daß die alte Stadt 
Gottes noch eine Zukunft hat und früher oder jpäter wieder 
ein Sammelplab fürs Volk Gottes werden wird, das deuten 
auch die Weisfagungen des göttlichen Wortes an. 

Aber wir dürfen über dem fichtbaren Jeruſalem, das 
dort am Bache Kidron liegt, das unfichtbare Jerufalem nicht 
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vergejfen, das weit hinausreicht über jene alten Zionsmauern, 
die ein David und Nehemia gebaut, die ein Nebukadnezar 
und Titus zerftört hat. Die Erbin des altteftamentlichen 
Jeruſalems, auf welche die Verheißungen, die einft Jeruſalem 
empfing, zum großen Teil übergegangen find, ift das neu- 
tejtamentliche Zion, d. h. die Kirche Jeſu Ehrifti. An ihr 
it in höherem geiftlichem Sinn alles das erfüllt, was einft 
der Stadt Jeruſalem verheißen war, und foll noch herrlicher 
erfüllt werden in der zufünftigen Vollendungszeit des chriftlichen 
Reichs Gottes, wo das irdiſche Serufalem übergeht in das 
himmlifche; jo daß mir eigentlich dreierlei Serufalem zu 
unterfcheiden haben: das alte Jeruſalem nach dem Fleisch, 
die Stadt, die einft die Hauptftadt des jüdischen Volkes war 
von David bis auf Herodes; dann das getjtliche Zion, welches 
jeßt unfichtbar über die ganze Erde verbreitet ift, die Ge— 
meinde Jeſu Chriſti; — und endlich das zufünftige Zion, 
das himmlische Zerufalem, das dann wieder aufblühen wird 
in fichtbarer Herrlichkeit, wenn der Herr. wiederfommt, um 
fein Friedensreich auf Erden zu gründen. 

Diefes dreifache Jeruſalem müfjen wir auch ins Auge 
faffen, wenn wir unfern 87. Pjalm ganz verjtehen wollen, 
dieſes ſchöne Loblied auf Zions Herrlichkeit, nicht nur wie 
fie einft beftand im alten Bunde, fondern noch vielmehr wie 
fie jegt ift in der Zeit des neuen Bundes und wie fie einft 
werden foll in der Zeit der Vollendung. So lafjet uns 
denn hören: 

Das Lob Zions. 


1) Bon feinen feflen Fundamenten, ®. 1. 
2) Bon jeinem huldreichen König, V. 2. 

3) Bon feinen herrlichen Geſchichten, 8. 3. 
4) Bon feinem großen Volk, V. 4—7. 


1) Bon feinen feften Fundamenten rühmt der 
Sänger: 
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B. 1: „Sie ijt feſt gegründet auf den heiligen Bergen.” 
„Sie”,d. h. die Stadt Gottes, die erſt im zweiten und dritten 
Vers genannt wird. Der Pſalmiſt ift jo voll von feinen 
Gedanken an Zion, daß er meint, es fei gar nicht nötig, 
diefen Namen zu nennen; jedermann müffe verftehen, was 
er meine; er habe jchon längſt von ihr gefprochen. Ex meint, 
es foll jedem fo fein wie ihm: Vergeſſe ich dein, Jeruſalem,“ 
fo werde meiner Rechten vergejjen. Und nun, was rühmt 
er von ihr? 

„Ste iſt feit gegründet auf den heiligen Bergen." Das 
galt jchon im mwörtlichen Sinn vom fleifchlichen Jeruſalem. 
Sie heißt eine hochgebaute Stadt, und ſchaute mit ihrem 
Zionsberg, darauf die Davidsburg ftand, und mit ihrem 
Moriah, darauf der Tempel prangte, weit ins Land hinaus 
al3 eine Stadt, die auf einem Berge liegt. Darum war jie 
auch jo jchwer einzunehmen und ward von den Römern unter 
Beipafian und Titus Jahr und Tag belagert. 

Aber in noch viel höherem Sinn gilt es vom geijtlichen 
Zion, von der Kirche Chrijti: „Sie ift gegründet auf den 
heiligen Bergen." Kennet ihr die heiligen Berge, auf denen 
die Kirche Chriſti ſteht? O da treten uns ja von felber jene 
heiligen Berge vor die Seele, auf denen die großen Thaten 
der Offenbarung gefchehen find, auf denen unfer Glaube, 
unjere Liebe, unjere Hoffnung ruht. Sinai, auf dem dir 
gefagt ift, Menſch, was du thun ſollſt, und Golgatha, wo 
du ſieheſt, was Gott für dich gethan; der Wredigtberg in 
Galiläa, wo dein Heiland das Gejeß des neuen Bundes ver- 
fündet hat als göttlicher Wrophet, und Gethjemane, wo er 
als Hohepriefter Gebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei und 
Thränen für uns geopfert hat, und der Ölberg, wo er als 
ein König gen Himmel gefahren ift und den Thron der Herr- 
lichkeit bejtiegen hat; das find die heiligen Berge, darauf die 
Kirche Chrifti ruht, die Berge, von denen uns Hilfe kommt 
und zu denen wir glaubig und fehnfuchtsvoll auffchauen aus 
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dem Jammerthal diefer Erde. Und willſt du noch tiefer 
graben nach den Zundamenten Zions, nach dem ewigen Grund, 
darauf dieje heiligen Berge felber wurzeln, Sinai und Gol- 
gatha, Tabor und Olberg, fo ſag ich: Der Fels, darauf die 
ganze Kirche Gottes ruht, das iſt Chriftus felber, der Fels 
unfere3 Heil3; der unerjchütterliche Grund, darauf unfer 
Zion jteht, das ift die ewige Erbarmung unferes Gottes, 
von der e3 heißt: Es follen wohl Berge weichen und Hügel 
hinfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen und 
der Bund meines Friedens joll nicht hinfallen, fpricht der 
Herr, dein Erbarmer. — O wünſchet Serufalem Glück, daß 
es gegründet ift auf folch heilige Berge. Kein Pfeil der 
Feinde fällt hinein in ihre hohen Mauern, fein Waffer der 
Trübfal reicht hinauf an ihre Zinnen, fein Sturm der An— 
fechtung kann ihre Fundamente erfchüttern. Aber bleibet 
auch, ihr Bürger Zions, auf diefem fejten Grund, der allein 
betehet; gründe dich, o Chriftengemeinde, immer tiefer im 
Glauben auf den Feljengrund deines Heils, auf den Grund 
der Apojtel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der Eckſtein 
tft; gründe dich, Liebe Chriftenfeele, mit all deinem Denken 
und Thun, Dichten und Trachten immer feiter auf Jeſum 
Ehriftum und fein Wort, dann haft du dein Haus auf 
Feljen gebaut und kannſt fröhlich fprechen, während taufende 
baltungslos wie ein ſchwankes Rohr in ihrem Dichten und 
Trachten umberirren: 

Diefer Grund beſtehet; wann die Welt vergehet, 

Fällt er doch nicht ein; 

Darauf will ich bauen, jo joll mein Vertrauen 

Evangeliſch fein; 

Auch will ich nun würdiglich in der Kraft, die mir gegeben, 

Evangeliſch leben. 
Sa dann kannſt du dich auch freuen des zweiten, was der 
Pſalmiſt zum Lobe Zions rühmt: 

2) Ihres huldreichen Königs. 

V. 2: „Der Herr liebet die Thore Zions über alle 
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Wohnungen Jakobs." Auch das gilt fürs erſte wörtlich vom 
iwdifchen Serufalem. Soviel heilige Segensjtätten auch der 
Herr fich im heiligen Lande geftiftet, wo er gleichjam die 
Fußftapfen feiner Gnade auf ewig eingedrüct hat; foviel 
Namen auch berühmt find in der Gejchichte des alten Bundes, 
Sericho und Sichem und wie fie alle heißen; foviel Liebliche 
Thäler und majejtätifche Berge auch zu finden find in dem 
Lande Jakobs, da Milh und Honig fließt: vor allen lieb 
und wert dem Fsraeliten, vor allen begnadigt und auserwählt 
vom: Heren war doch Serufalem, die Stadt des großen 
Königs, die Stadt, mo Davids Königsjtuhl ftand und der 
Tempel des Herrn Jahrhunderte lang prangte. Und jo jchwer 
Gott, der Herr, diefe feine Stadt oft heimgefucht mit jeinen 
Gerichten, immer hat er fich ihrer wieder erbarmt, hat fie 
aus Schutt und Aſche mehr als einmal wieder neu auf- 
gerichtet, und jegt noch, nachdem fie bald 2000 Jahre ihre 
Schmach und ihren Witwenjchleier getragen, teöftet fich Die 
Elende und die Troftlofe, über die alle Wetter gehen, der 
Verheißung ihres Herrn: Ich will Zion wieder bauen, 
„Denn der Herr liebet die Thore Zions über alle Woh- 
nungen Jakobs.“ Aber noch in weiterem und größerem Sinn 
gilt das vom geiftlichen Zion, von der Kirche Chriſti, auf 
welcher Gottes Segen und Gnade ruht emiglich. Biel 
Großes iſt auf Erden fehon gegründet worden, und der Herr 
bat eine Zeitlang gnädig dazu geſehen; viel Schönes iſt von 
Menjchenhand ſchon hervorgebracht worden und Gott hat 
jeinen Segen dazu gegeben; aber über alle Wohnungen 
Jakobs Tiebet der Herr doch fein Zion; fo unter feinem 
fichtbaren Schuß, fo. unter feinem wunderbaren Segen jtehet 
doch Fein Werk auf Erden wie die Kirche Jeſu Chriftt. 
„Der Herr liebet die Thore Zions über alle Wohnungen 
Jakobs.“ Hat er das nicht deutlich ausgefprochen in feinem 
Wort und mächtig bewiefen durch die That? Hat er nicht 
der Kirche Chrijti die herrlichen Verheigungen gegeben, daß 
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auch die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen follen und 
daß er wolle bei ihr fein alle Tage bis an der Welt Ende? 
Hat er fie nicht wunderbar erhalten in den Stürmen und 
Anfehhtungen von bald 2000 Fahren? Iſt er nicht noch 
allezeit bei ihr drinnen mit feinem lebendigen Wort, mit 
feinen gnadenreichen Saframenten, mit feinem heiligen Geift, 
fo daß man bet aller Landes- und Kirchennot doch noch fingen 
fann: Der Herr ift nun und nimmer nicht von feinem Bolt 
gefchieden? — Sa, der Herr liebet die Thore Ziong, und 
wie er die Thore Zions liebt, (die hier für die ganze Stadt 
genannt werden,). jo liebt er jedes Haus darinnen; und wie 
er jeiner ganzen Gemeinde ein gnädiger König ift, fo iſt er 
ein Huldreicher Herr jeder einzelnen Seele, die zu der Ge— 
meinde gehört. Freuet euch def, ihr Bürger Zions; danke 
dem Herrn für folche Liebe, die er nicht nur an jeinem 
ganzen Volf, die er auch an dir bisher eriwiefen, daß von 
feinen Gnadengüſſen Leib und Seele zeugen müſſen. Hoffe 
auf den Herrn und feine Treue auch für alle Zukunft und 
fprich im Glauben: 

Du bleibſt mein Gott auch fünftighin, darauf vertrau ich feite, 

Du änderft nie den treuen Sinn und forgjt für mid) aufs Beſte; 

Sn Lieb und Leid bift du bereit, mir Rat und That zu geben, 

Solang ich werde leben! 

Und nun höret zum Lobe Zions: 

3) Bon feinen herrlichen Geſchichten. 

V. 3: „Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, du 
Stadt Gottes. Sela.“ Von jeder Stadt auf Erden giebt's 
Geſchichten zu erzählen aus alter und aus neuer Zeit; in 
jeder Stadt giebt's Neuigkeiten zu hören, fröhliche und noch 
mehr traurige, wahre und noch mehr erlogene. Aber was 
ſind ſolche Stadtgeſpräche und Stadtgeſchichten gegen die 
herrlichen Dinge, die in der Stadt Gottes geprediget werden! 
Welch herrliche Dinge konnte man ſchon im alten irdiſchen 
Zion einſt hören von den großen Thaten Gottes, die er an 
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jeinem Volk getan in Agyptenland und in der Wüfte und 
im gelobten Land, in den Tagen Abrahams und Moſis, 
Davivs und Hiskias! Welch herrliche Dinge fonnte man 
in Serufalem hören, als Davids Harfe von Zion hernieder- 
Hang, als Salomo den Tempel des Heren einmweihete, als 
Jeſaias feine PVrophetenftimme hören ließ, als der Sohn 
Gottes felber im Tempel feine Worte voll Geiſt und Leben 
ſprach! — Und doch, Geliebte, find wir verkürzt im Zion 
de3 neuen Bundes? Werden nicht in der Kirche Chrijti 
heute noch diefe herrlichen Dinge gepredigt, diefe heiligen und 
jeligen Gejchichten von der Schöpfung und Erlöfung, dieſe 
großen Thaten Gottes, die er an feinem DBolfe gethan 
und noch immer thut bis auf diefen Tag? O Geliebte, 
wenn wir an Weihnachten hören die Engelsbotſchaft: Euch 
it der Heiland geboren! oder in der Paſſionszeit hören den 
Gnadenruf: Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt 
Sünde trägt! oder am Dftermorgen vernehmen die Freuden- 
kunde: Der Herr ift erftanden! oder am Himmelfahrtstag 
vernehmen die himmlifche Verheißung: Wo ich bin, da joll 
mein Diener auch jein! — müſſen wir da nicht auch befennen 
voll Dank und Freude: „Herrliche Dinge werden in dir ge 
predigt, du Stadt Gottes!" Wenn uns dort von der Kanzel 
die herrlichen Evangelien und Fräftigen Epijteln ausgelegt 
werden; wenn wir hier am Altar der Verföhnung den Troft 
empfangen: Dir find deine Sünden vergeben! wenn das Wort 
Gottes auf Kranfenbetten uns tröftet, an Gräbern uns gen 
Himmel weiſt, — müfjen wir da nicht jelig inne werden: 
„Herrliche Dinge werden in dir gepredigt, du Stadt Gottes!" 
D was find alle weltlichen Geiftesgenüffe gegen das kräf— 
tige Gotteswort! Und wenn menschliche Kunft uns bezaubert, 
menschliche Wiſſenſchaft uns bildet, menfchliche Unterhaltung 
uns fejjelt auf Stunden, — müſſen wir nicht von dem allem 
immer wieder mit neuer Andacht zurücfehren zu dem, was 
allein uns befeligen kann, zu Gottes Wort? Wollen wir 
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nicht die Predigt diefes Worts immer dankbarer annehmen, 
immer fleißiger nüßen, folang wir fie noch haben? Wollen 
wir nicht mit Petrus es halten: Herr, wohin follen wir 
gehen, du haft Worte des ewigen Lebens? Wollen wir nicht 
mit Zinzendorf beten: 

Herr, dein Wort, die edle Gabe, 

Diefen Schab erhalte mir, 

Denn ich zieh es aller Habe 

Und dem größten Reichtum für; 

Wenn dein Wort nicht mehr joll gelten, 

Worauf ſoll der Glaube ruhn? 

Mir iſt's nicht um taufend Welten, 

Aber um dein Wort zu thun. 
Und folch herrliche Dinge, die in Zion gepredigt werden, 
follten die nicht auch ein großes Volk fammeln um den 
Herrn? Höret, was der Pſalmiſt rühmt zum Lobe Zions: 

4) Bon feinem großen Volk. 

V. 4: „Ich will predigen laſſen Rahab und Babel, daß 
fie mich kennen jollen. Siehe, die Bhilifter und Tyrer ſamt 
ven Mohren werden dajelbit geboren." Da fpricht der Herr 
jelber von dem großen Volk, das er fammeln wolle in Zion, 
und das freilich nicht in den Mauern des fleifchlichen Jeru— 
ſalems Raum bat, fondern nur in den Grenzen de3 geift- 
lichen Zions, des Neiches Chrifti auf Erden. — „Ich will 
predigen lafjen Nahab (das heißt Agypten) und Babel;“ 
dieje zwei mächtigiten Neiche der alten Welt follten von 
Serufalem aus den Herrn kennen lernen. Das ward erfüllt 
in der Ausbreitung des Chriftentums, als Petrus nad) Ba- 
bylon ging und in Ägypten zu Mexandria eine der blühendften 
Ehrijtengemeinden und chriftlichen Hochjchulen entſtand. Auch) 
Bhilifter und Tyrer und Mohren follen zu den Bürgern 
Serufalems gezählt, in die Gemeinde des Herrn hineingeboren 
werden. Das fing an fich zu erfüllen, als Philippus den 
Kämmerer aus Mohrenland taufte und predigte im alten 
Vhilifterland von Asdod bis Cäſarien (Apoftelg. 8, 40), und 
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als Paulus in Tyrus Jünger fand und Brüder grüßte 
(Apoftelg. 21, 3—7). Sa, hebe deine Augen auf und fiehe 
umber, diefe alle verfammelt kommen zu dir; deine Söhne 
werden von ferne fommen und deine Töchter zur Seite er- 
zogen werden. Wie herrlich iſt diefe Verheißung an Jeru— 
ſalem erfüllt und wird noch jährlich erfüllt auf dem Gebiete 
der Miffion! 

B. 5: „Man wird zu Zion fagen, daß allerlei Leute, 
oder: daß Mann um Mann, darinnen geboren werden.“ 
D wie lieblich wird auch das in der Kirche Ehrifti erfüllet. 
So oft hier an diefem Taufitein ein Kindlein getauft wird, 
it wieder ein junger Zionsbürger geboren, und wir danken 
Gott, daß er jeine Kirche gnädig erhält und mehret. Und 
jo oft draußen in der Heidenmwelt eine Seele gemonnen wird 
durchs Evangelium, freuen wir uns, daß der Herr wieder 
jeine Verheigung erfüllt hat: Es follen allerlei Leute in Zion 
geboren werden. Und wenn eine Seele da oder dort in der 
Ehriftenheit befehrt wird, wiedergeboren wird, ein Kind 
Gottes wird, fiehe, jo ift abermals ein Bürger für Zion ges 
boren, und das ift erſt ein jeliges, geijtliches Geburtsfeſt in 
Zion. Und wenn eine Chriitenjeele hienieden die Augen 
zuthut und eingeht in die ewige Heimat, wie wir’3 in den 
legten Tagen hier jo vielfach erfahren haben; o das ift erſt 
ein himmliſches Geburtzfeft in Zion; wir weinen, aber die 
Engel freuen fich; es ift ein Bürger geboren fürs obere Zion, 
fürs himmlische Jerufalem. — Darum heißt es weiter: 

B. 6: „Der Herr wird predigen laffen in allerlei 
Sprachen, daß derer etliche auch daſelbſt geboren werden, 
Sela." Eigentlich nach dem Grundtert: „Der Herr zählt 
und verzeichnet die Völker: diefer und diefer ift da geboren." 
— Ein Volk nach) dem andern, eine Seele um die andere 
wird aufgezeichnet in die Bürgerliften des Volkes Gottes! — 
O möchte auch von unfern Namen feiner fehlen in den 
Bürgerliften des himmlifchen Serufalems! Und wie wir als 
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Glieder der fichtbaren Kirche eingefchrieben find ins Tauf- 
buch hienieden, möchten wir jo alle al Glieder der unficht- 
baren Kirche droben verzeichnet ftehen im Buche des Lebens! 
Dann fönnten wir jeßt und in Ewigkeit auch einftimmen in 
das Triumphlied des großen Volkes Gottes, von dem der 
Pſalmiſt jagt: 

V. 7: „Und die Sänger, wie am Reigen, werden alle 
in dir fingen, ein ums andere." Kigentlich: „Und die 
Sänger, wie am Reigen, werden fingen: Alle meine Freuden- 
quellen find in dir!" Sa in dir, ion. Sm dire ift die 
Duelle meiner Weisheit: das Wort Gottes, der lautere 
Brunnen der evangelifchen Wahrheit. Sn dir ift die Quelle 
meiner Gerechtigkeit: das Blut Jeſu Chrifti, das mich rein 
macht von meinen Sünden. In dir ift die Duelle meiner 
Heiligung: der Geiſt des Herrn, der meiner Schwachheit 
aufhilft. In dir iſt die Duelle meiner Erlöfung: die leben- 
digen Brunnen des ewigen Leben, die droben fließen im 
himmlischen Serufalem, die Ströme der Geligfeit, auf welche 
die dürftende Seele fich freut unter den Leiden dieſer Zeit. 
- — Sa, vergefje ich dein, Jeruſalem, jo werde meiner Rechten 
vergefjen. O Herr, mach uns zu rechten Zionsbürgern hier, 
damit du uns einst könneſt aufnehmen in deine obere Gottes— 
jtadt, ins himmliſche Jeruſalem. 

Komm doc, führe mich mit Freuden 
Aus der Fremde hartem Stand; 
Hol mich heim nach vielen Leiden 
In das rechte Vaterland, 


Wo dein Lebenswafler quillt, 
Das den Durft auf ewig ftilt! 


men. 


Gerot, Palmen. II. 93 
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Pſalm 88. 


(1) Ein Pſalmlied der Kinder Korahs, vorzufingen, von der Schwach): 
heit der Glenden. Cine Unterweifung Hemans, des Cörahiten. (2) Herr 
Gott, mein Heiland, ich jchreie Tag und Nacht vor dir. (3) Lak mein 
Gebet vor dich fommen, neige deine Ohren zu meinem Gejchrei. (4) Denn 
meine Seele ift voll Sammer, und mein Leben ift nahe bei der Hölle. 
(5) SH bin geachtet gleich denen, die zu der Hölle fahren; ich bin wie ein 
Mann, der feine Hilfe hat. (6) Sch Liege unter den Toten verlafjen, wie 
die Erſchlagenen, die im Grabe liegen, derer du nicht mehr gedenfeft, und 
die von deiner Hand abgefondert ſind. (7) Du haft mich in die Grube 
hinunter geleget, in die Finfternis und in die Tiefe. (8) Dein Grimm 
drücdet mich, und drängeft mich mit allen deinen Fluten, Sela. (9) Meine 
Freunde haft du ferne von mir gethan, du haft mich ihnen zum Greuel 
gemacht. Sch Liege gefangen, und kann nicht ausfommen. (10) Meine 
Geſtalt ift jämmerlich vor Elend. Herr, ich rufe dich an täglich, ich breite 
meine Hände aus zu dir. (11) Wirft du denn unter ven Toten Wunder 
thun? Oder werden die Verjtorbenen aufjtehen, und dir danken? Gela. 
(12) Wird man in Oräbern erzählen deine Güte, und deine Treue im 
Verderben? (13) Mögen denn deine Wunder in Finjternis erfannt wer: 
den? Oder deine Gerechtigkeit im Lande, da man nicht gedenfet? 
(14) Aber ich ſchreie zu dir, Herr, und mein Gebet kommt frühe vor dich. 
(15) Warum verftößeft du, Herr, meine Seele, und verbirgeft dein Antlik 
vor mir? (16) Sch bin elend und ohnmächtig, daß ich jo verjtoßen bin; 
ich leide dein Schrecken, daß ich jchier verzage. (17) Dein Grimm gehet 
über mich, dein Schreden drücket mich. (18) Sie umgeben mich täglich 
wie Wafjer, und umringen mich miteinander. (19) Du machſt, daß meine 
Freunde und Nächſten, und meine Verwandten ſich ferne von mir thun, 
um jolches Glendes willen. 


Es find Klänge aus der jüngst verfloffenen Baffions- 
zeit, die uns dieſer Klagepfalm wieder in Erinnerung bringt. 
Die Klage von Gethjemaneh: Meine Seele ijt betrübt bis 
in den Tod! — der Schmerzensruf von Golgatha: Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlafjen? fällt uns von 
jelbjt ein, wenn wir die tiefen Klagetöne dieſes Trauerpjfalms 
vernehmen. Man hat daher von altersher auch diefen Pſalm 
oft unter die Mefftanifchen gezählt, d. h. angenommen, daß 
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der Sänger dieſes Pſalms, indem er ſeine eigenen Schmerzen 
ausſpricht, zugleich bewußt oder unbewußt hingedeutet habe 
auf die Leiden des Meſſias, in welchen ſich das alles, was 
hier geſagt iſt, erſt vollkommen erfüllt hat. 

Unter den 87 Pſalmen, die wir bisher geleſen und be— 
trachtet, haben wir jchon manches Klagelied und manchen 
Trauerpfalm gefunden; aber noch feinen, in welchem der 
Ton der. fehwermütigen Klage fo gleichmäßig vom Anfang 
bis zum Ende hindurchgeht. Wir haben fchon manche Pſalmen 
gehabt, die anfangen mit tiefer Klage; aber allmählich im 
Gebet jelber wird die Seele des Pfalmiften wieder mutiger 
und getrojter, und fiehe, der Palm, der begonnen hatte mit 
Sammer und Klage, jchloß endlich noch mit Danken und 
oben. — Hier iſt's zum erjtenmal nicht fo. Wie trüb 
der Pſalm anfängt, jo trüb hört er auf. Wie ein Vogel, 
dem die Flügel gelähmt find, jucht die Seele aus ihrem 
Sammer fich aufzufchwingen zu Gott; — dreimal fehen wir 
folch einen Verſuch des Aufſchwungs — aber dreimal finkt 
fie ohmmächtig wieder zurück unter der Laft ihres Sammer 
und wehmütig verklingt der Pſalm in einem Schmerzenston, 
wie das Weinen eines verlorenen Kindes im einfamen Walde, 
oder wie das Schwirren einer zerrijjenen Saite im Winde, 
Aber ebendarum iſt der Pjalter jo ein getreuer Herzens- 
fpiegel, jo ein brauchbares Not- und Hilfsbüchlein in allen 
AÄngſten des Lebens und des Todes, weil er auch folche 
Stunden tieffter Schwermut abjpiegelt und abjchildert, wo 
die Seele des Frommen gleichjam nur noch an einem dünnen 
Faden hängt über dem Abgrund der Verzweiflung. Aber 
der dünne Faden reißt doch nicht, an dem fie hängt, der 
Faden de3 Glaubens und Gottvertrauens. Und die Hand, 
die diefen ſchwachen Faden hält, an der die zagende Geele 
hängt, Yäßt die Seele doch nicht fallen: die Vaterhand Gottes, 
des Getreuen und Wahrhaftigen, aus der nicht? uns reißen 
kann, weder Hohes noch Tiefes, weder Gegenmwärtiges noch 
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Zufünftiges, weder Leben noch Tod. Im Glauben an diefe 
Vaterhand Gottes wollen wir uns ftärfen auch duch die 
Betrachtung dieſes Klagepjfalms, über welchen wir die Auf- 
ſchrift ſetzen können: 


„Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod.“ 


Dreimal, wie geſagt, ſucht die betrübte Seele zu ihrem 
Gott ſich aufzuſchwingen und dreimal ſinkt ſie kraftlos 
wieder zurüd. 1) V. 1—10; 2) V. 11—13; 3) V. 14—19. 

1) 3. 1—10. Ws ein Klagelied giebt fich diefer Pſalm 
ſchon Vers 1 in der Überfchrift — wenigſtens nach Luthers 
Überfegung — zu erfennen. „Heman, der Esrahite“, der 
Dichter diejes Lieds, kommt hier im Pſalmbuch zum erjten- 
mal vor, wird aber in den Büchern der Könige und der 
Ehronifa als ein berühmter Dichter und Seher mehrmals 
erwähnt. (1. Kön. 4.; 1. Ehron. 25.) Wie denn David und 
Salomo als echte Könige Künſte und Wiffenjchaften fürjtlich 
pflegten und Sänger und Weije in großer Zahl an ihrem 


Hofe verfammelten. — Nun die erſte Klage: 
B. 2: „Herr Gott, mein Heiland, ich ſchreie Tag und 
Nacht vor dir." — „Herr Gott, mein Heiland!” Sehet da 


gar jchön den Faden des Glaubens, an dem die zagende 
Seele noch hängt. Sie nennt Gott noch ihren Heiland, ihren 
Helfer und Erretter. Sie denkt noch an frühere Erfahrungen 
feiner Gnade, fie hofft noch auf fernere Erweifungen jeiner 
Güte. Wo's noch fo fteht, wo man zu Gott auch im tiefiten 
Leid noch im Glauben fehreit: Mein Heiland, mein Vater, 
mein Gott! wie der Herr Jeſus am Kreuz: Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaffen? — da tft noch 
nicht alles verloren. Da ift noch der Faden da, der zu 
einem Nettungsfeil werden kann aus aller Not und allem 
Sammer. 

„Sch fchreie Tag und Nacht vor dir." Dazu fchreibt 
in alter Ausleger (Friſch: Davidsharfe) die ſchönen Worte: 
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Siehe, Liebe Seele, wie du die böfen Nächte vertreiben kannſt. 
In der Nacht ift Betens Zeit. Da dein Heiland feine Angjt- 
nacht anzutreten hatte, wandte ex fich zu feinem himmlischen 
Dater und rief ihn um feine Hilfe an. In der Nacht ift 
Betens Zeit, hieß eS bei ihm. Kommt’3 nun mit div auch 
dahin, daß du einen befchmwerlichen Stand, fonderlich eine 
betrübte Angftnacht vor dir haft, — eine Sturm- und Ge- 
witternacht, eine Sorgennacht am Bett eines Franken Kindes, 
eine Schmerzensnacht auf deinem eigenen Krantenlager, — 
und dir iſt bange darauf, weißt nicht, wie du's überftehen 
follit, jo denfe nur mit deinem Heiland: In der Nacht ift 
Betens Zeit. Gott hilft gewiß hindurch, es jehe noch jo 
finiter aus: 

Wann ich in Nöten bet’ und fing’, 

Sp wird mein Herz recht guter Ding, 

Der Geift bezeugt, daß ſolches frei 

Des ewgen Lebens Vorſchmack jet. 


Das Gebet führt die Angft vom Herzen weg, zieht hingegen 
©ott mit feiner Gnade herbei, der dann mit feinem Licht 
die Finfternis, mit feiner Kraft die Schwachheit, mit feinem 
Troft die Traurigkeit, mit feinem Frieden die Unruhe, mit 
feiner Süßigfeit die Schmerzen, ja endlich gar mit feinem 
Leben den Tod hilft überwinden. So fchreit denn auch 
Heman zu Gott: 

B. 3: „Laß mein Gebet vor dich fommen, neige Deine 
Ohren zu meinem Gefchrei." Se tiefer unjere Not, deſto 
höher kommt uns der Himmel, defto ferner kommt uns unfer 
Gott vor; darum defto flehentlicher unfere Bitte: „Laß mein 
Gebet vor dich kommen,“ laß e3 von der Erde aufjteigen zu 
deinem Himmel, laß e3 durchdringen durch alle Trübjals- 
wolten, laß es nicht verloren gehen unterwegs wie einen 
Pfeil, der machtlos wieder zu Boden fällt, wie Noahs Taube, 
als fie das erftemal ohne Olblatt wieder heimflog zur Arche, 
wie einen Bettler, der um feines elenden Aufzugs willen 
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abgemwiefen wird vor des Königs Thür. Laß es vor dich 
fommen und fomme du meinem Gebet entgegen auf halbem 
Weg, „neige dein Ohr“ herab zu mir in meinem Elend, 
damit es auch bei mir heiße, wie es heißen foll bei den 
Kindern Gottes: 

Sie ſchauen hinauf, der Vater herab, 

An Treu und Liebe geht ihnen nichts ab, 

Bis fie zufammenfommen. 

Aber nun geht’, wie wir am Anfang gejagt, nun 
verjinft die betrübte Geele ganz in das Gefühl ihres 
Sammers; B. 4: „Denn meine Seele iſt voll Sammer und 
mein Leben ijt nahe bei der Hölle.” Meine Seele ijt voll 
Jammers, wie ein Gefäß bis zum ande gefüllt mit 
Sammer; jo geht’3 uns ja oft, daß wir jagen möchten: 
Sp, nun iſt das Maß voll, nun geht fein Tropfen weiter 
vom Trübjalsfelch in mich hinein, nun ift fein Winkel mehr 
in meinem Haus und in meinem Herzen, der nicht an- 
gefüllt wäre mit Sammer und Elend. „Und mein Leben ift 
nahe der Hölle" — der Unterwelt; es ift ſchon ein Vor— 
ſchmack des Todes, den ich koſten muß: Meine Seele ift 
betrübt bis in den Tod. Dies wird noch weiter aus- 
gemalt: 

B.5: „sch bin geachtet gleich denen, die zu der Hölle 
fahren.“ MS ein Verdammter, von dem Gott die Hand 
abgezogen, werde ich von den Menjchen angejehen in meinem 
Elend; ja mir ſelber fomme ich vor wie ein Toter, wie ein 
Lebendigbegrabener, ausgejtrichen aus dem Buche des Lebens, 
ausgetilgt aus dem Gedächtnis Gottes und der Menjchen. 
Aus dem Gedächtnis Gottes: 

B. 6-8: Wie ein Toter fommt er ſich vor, dem Gottes 
Sonne nicht mehr fcheint, den Gottes Erdboden nicht mehr 
tragen will, dem Gottes Wort nicht mehr gilt, von dem 
Gott feine Hand ganz abgezogen hat und auf dem Gottes 
Fluch laftet wie ein fehwerer Grabjtein, unter dem er fich 


— 359 — 


nicht mehr rühren und regen, nicht mehr aufrichten und er- 
\ heben Tann. Gott bemwahre uns alle in Gnaden vor folchen 
Stunden; aber es können folche Stunden kommen, jelbft 
frommen Herzen und ftarfen Seelen können ſolche Stunden 
fommen, jei es in leiblichen Nöten, im Gedränge der 
Nahrungsjorgen, in den Qualen der Krankheit, bei gehäuften 
Unglüdsfällen, oder in innerer Anfechtung des Zmeifels, des 
Kleinglaubens, der Gewiſſensangſt können folche Stunden 
fommen, wo man fich ausgeftrichen meint aus dem Buche 
de3 Lebens, wo man etwas fühlt von jenen Herzensnöten, 
die der Heiland für uns empfunden, al3 er in Gethjemane 
ſprach: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod! und auf 
Golgatha rief: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaffen? Und wie von Gott, jo fühlt man fich auch von 
Menjchen verlaffen und verjtoßen: 

B. 9. 10: „Meine Freunde haft du ferne von mir ge- 
than, du haft mich ihnen zum Greuel gemacht. Sch Liege 
gefangen und kann nicht auskommen. Meine Geſtalt ift 
jämmerlich vor Elend." So war's einem Hiob zu Mut, 
al3 auch feine Freunde ihn verklagten ftatt ihn zu teöften; 
fo war's David zu Mut, als fein Sohn Abſalom fich gegen 
ihn empörte; fo war’3 dem Heiland zu Mut, als fein Judas 
ihn verriet, jein Petrus ihn verleugnete, feine Jünger alle 
von ihm flohen, fein Volt über ihn rief: Sreuzige, Treuzige 
ihn. So iſt's auch uns oft zu Mut, wenn in den Tagen 
der Not auch die Freunde uns verlajjen, wie die Zugvögel 
im Herbjt; wenn zu allerlei Not, die Gott uns ſchickt, auch 
noch die Menfchen uns plagen mit ihrer Lieblojigfeit; wenn 
wir's erleben müſſen oder wenn wir's menigjtens meinen in 
unferer Schwermut, auch das Herz unferer Liebjten habe 
fi) gegen uns verfchloffen oder von und abgemendet. — 
O daß wir dann den Glauben behielten wenigftens an einen 
Freund, an den Freund im Himmel; daß wir dann an feiner 
Treue wenigftens fefthielten und glaubten: 
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Gott ift getreu! er ift mein treufter Freund, 

Dies weiß, dies hoff ich feit; 

Sch weiß gewiß, daß er mich feinen Feind 

Zu hart verfuchen läßt; 

Gr jtärfet mi) nad) feinem Bunde 

Sn meiner Prüfung trübfter Stunde: 

Gott iſt getreu! 
Zu dieſem ihrem Gott ſchwingt die betrübte Seele in 
unſerem Pſalm: 

2) Zum zweitenmal ſich auf. 

V. 10: „Herr, ich rufe dich an täglich.“ Ich werde 
doch nicht müde und matt, zu dir zu beten, ob es gleich ver— 
geblich ſcheint, ob ich gleich keine Hilfe ſehe über mir und 
keinen Freund habe um mich und keinen Mut finde in mir. 
Dennoch laſſe ich nicht ab, immer wieder zu bitten, wie die 
Witwe im Gleichnis, die immer wieder dem Richter in den 
Ohren lag: Rette mich von meinem Widerſacher. Das iſt 
eine Hauptſache, meine Lieben, nicht matt werden im Gebet, 
nicht ablaſſen vom Gebet, fortbeten auch mit ſchwerem 
Herzen und die Hände immer wieder gen Himmel erheben, 
ſo oft ſie auch mutlos niederſinken wollen. „Und breite 
meine Hände aus zu dir.“ Im alten Bunde, überhaupt im 
Morgenland war nicht wie bei uns das Händefalten, ſon— 
dern das Ausbreiten der Hände gen Himmel das Zeichen 
beim Gebet, gleichſam als wollte man mit dieſen ausgeſtreckten 
Händen die Hilfe Gottes zu ſich herniederziehen, mit dieſen 
ausgebreiteten Armen den Segen auffaſſen, der vom Himmel 
kommt. Aber wenn du helfen willſt, fährt Heman fort, ſo 
thu es jetzt, eh es zu ſpät iſt: 

V. 1113: „Wirſt du denn unter den Toten Wunder 
thun? Oder werden die DVerjtorbenen aufftehen und dir 
danken? Sela. Wird man in Gräbern erzählen deine Güte 
und deine Treue im VBerderben? Mögen denn deine Wunder 
in Finfternis erfannt werden? Oder deine Gerechtigkeit im 
Lande, da man nichts gedenfet?" Wenn ich fterbe und unter- 
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gehe in meinem Sammer, will der Pſalmiſt fagen, dann ift’3 
zu jpät, dann kann ich dir nicht mehr danken, dann 
triumphieren deine Feinde, denn im Grab Tann ich meine 
Lippen nicht mehr bewegen zu deinem Lob, noch meine Hände 
ausitreden zu dir. — Wir, Geliebte, die wir durch Jeſum 
Chriſtum einen helleren Blick haben in die andere Welt, wir 
jprechen freilich nicht jo hoffnungslos von Tod und Grab 
wie die Kinder des alten Bundes. Wir wiffen: Ya, auch 
unter den Toten thut Gott Wunder, wenn er jie einführt 
ins Reich des Lichts und des Lebend. Ja, auch die Ver— 
ftorbenen werden auferjtehen und ihm danken an feinem 
großen Tag. In den Gräbern zwar nicht, aber im Himmel 
wird man rühmen feine große Güte; in der Finfternis des 
Todes nicht, aber im Lichte der Ewigkeit wird man die 
Wunder Gottes erkennen viel heller noch als hienieden auf 
Erden. Gottlob, wir haben ein Ofterfeft gefeiert; gottlob, 
wir wiffen von einem auferjtandenen Heiland, der die Seinen 
alle zu fich ziehen will und in defjen Namen wir getrojt 
können ausrufen: Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo iſt 
dein Sieg? Darum auch in unfern bängften Stunden können 
wir über Tod und Grab Hoffend Hinüberfchauen ins Land 
des Lichts und uns tröften: 

Gottes Kinder ſäen zwar traurig und mit Thränen, 

Aber endlich bringt das Jahr, wonach fie fich jehnen. 

Sa, es fommt die Erntezeit, da fie Garben machen; 

Da wird all ihr Gram und Leid lauter Freud und Lachen! 


Noch einmal, 

3) Zum drittenmal verfucht die zu Tode betrübte Seele 
fich aufzufchwingen zu ihrem Gott. Noch einmal fchreit er 
zu Gott, V. 14. Noch einmal klagt er über Gott, daß er 
ihn verlafen, V. 15—17. Noch einmal Elagt er über die 
Menfchen, daß feine Feinde ihn bedrängen, ®. 18; daß feine 
Freunde von ihm weichen, V. 19. Und mit diefem Klageton 
endet der Pſalm. Kann er fo enden, meine Lieben? können 
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wir jo aus der Kirche gehen ohne Troſt? Nein, jo wenig 
Chriſtus am Kreuz enden fonnte mit den Klageworten: Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? und: Mich 
dürftet! ſondern er ſchloß mit dem Sieges- und Friedens- 
wort: Es ift vollbracht! und: Vater, in deine Hände befehle 
ich meinen Geift! — jo muß auch auf die Klagen des Ehriften 
noch ein jeliger Schluß folgen. Folgt er nicht gleich, fo 
folgt er fpäter, wenn die Not vorüber ift und Gott mit 
feiner Hilfe fommt und wir rühmen dürfen: Gott hat e8 
alles wohlgemacht. Folgt er in diefer Welt nicht mehr, jo 
folgt ex in jener; wenn die mit Thränen gefäet haben, ernten 
werden mit Freuden. Können wir ihn jelbjt oft nicht aus- 
jprechen in unjerer Verzagtheit, jo |pricht Gott ihn für uns 
aus. Der Schluß zu allen Klageliedern der Frommen heißt: 
Gott hat es alles wohlgemacht! 

Ei fo faß, o Chrijtenherz, alle deine Schmerzen, 

Wirf fie fröhlich hinterwärts! Laß des Trojtes Kerzen 

Dich erleuchten mehr und mehr! Gieb dem großen Namen 

Deines Gottes Preis und Chr: Er wird helfen! Amen. 


Pſalm 89. (®. 1-30.) 


(1) Eine Unterweifung Ethans, des Esrahiten. (2) Sch will fingen 
von der Gnade des Herrn ewiglih, und feine Wahrheit verfündigen mit 
meinem Munde für und für, (3) Und fage alfo: Daß eine ewige Onade 
wird aufgehen, und du wirft deine Wahrheit treulich halten im Himmel. 
(4) Sch habe einen Bund gemacht mit meinen Auserwählten, ich habe 
David, meinem Knete, gejhworen: (5) Ich will dir ewiglich Samen 
verjchaffen, und deinen Stuhl bauen für und für, Sela. (6) Und die 
Himmel werden, Herr, deine Wunder preifen, und deine Wahrheit in der 
Gemeine der Heiligen. (7) Denn wer mag in den Wolfen dem Herrn 
gleich gelten, und gleich fein unter den Kindern der Götter dem Herrn? 
(8) Gott ift faſt mächtig in der Verfammlung der Heiligen, und wunder: 
barlich über alle, die um ihn find. (9) Herr, Gott Zebaoth, wer ijt wie 
du, ein mächtiger Gott? Und deine Wahrheit ift um dic) her. (10) Du 
berrjcheft über das ungejtüme Meer; du ftilleft jeine Wellen, wenn ſie 
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fich erheben. (11) Du ſchlägſt Rahab zu Tode; du zerftreueft deine Feinde 
mit deinem ſtarken Arm. (12) Himmel und Erde ift dein; du haft ge- 
gründet den Erdboden, und was darinnen ift. (13) Mitternacht und 
Mittag haft du gefchaffen; Thabor und Hermon jauchzen in deinem Namen. 
(14) Du haft einen gewaltigen Arm; ſtark ift deine Hand, und hoch ift 
deine Rechte. (15) Gerechtigkeit und Gericht ift deines Stuhles Feftung, 
Gnade und Wahrheit find vor deinem Angefiht. (16) Wohl dem Bolf, 
das jauchzen kann. Herr, fie werden im Licht deines Antlies wandeln; 
(17) Sie werden über deinem Namen täglich fröhlich fein, und in deiner 
Gerechtigkeit herrlich fein. (18) Denn du bift der Ruhm ihrer Stärke, 
und durd) deine Gnade wirft du unfer Horn erhöhen. (19) Denn der 
Herr iſt unſer Schild, und der Heilige in Israel ift unfer König. 
(20) Dazumal vedeteft du im Geficht zu deinem Heiligen, und fpradeft: 
Ich habe einen Held erwecket, der helfen joll, ich habe erhöhet einen Aus— 
erwählten aus dem Bolt; (21) Ich habe gefunden meinen Knecht David, 
ich habe ihn gejalbet mit meinem heiligen DI. (22) Meine Hand foll ihn 
erhalten, und mein Arm fol ihn ftärken. (23) Die Feinde follen ihn 
nicht überwältigen, und die Ungerechten follen ihn nicht dämpfen. 
(24) Sondern ich will feine Wiverjacher jchlagen vor ihm her, und die 
ihn haſſen, will ich plagen, (25) Aber meine Wahrheit und Gnade foll 
bei ihm fein, und fein Horn foll in meinem Namen erhoben werden. 
(26) SH will feine Hand ins Meer Stellen, und feine Rechte in die Waffer. 
(27) Er wird mich nennen aljo: Du bift mein Vater, mein Gott und 
Hort, der mir hilft. (28) Und ich will ihn zum erjten Sohne machen, 
allerhöchſt unter den Königen auf Erden. (29) Sch will ihm ewiglich be— 
halten meine Gnade, und mein Bund foll ihm feit bleiben. (30) Sch will 
ihm ewiglich Samen geben, und feinen Stuhl, jo lange der Himmel 
währet, erhalten. 


„Ex wird groß und ein Sohn des Höchften genannt 
werden, und Gott, der Herr, wird ihm den Stuhl feines 
Vaters David geben. Und er wird ein König fein über das 
Haus Jakobs ewiglich und feines Königreichs wird fein Ende 
fein!" So lautet die Weisfagung aus Engel3mund über 
den großen Davidfohn, den hochgelobten König der Ehren, 
unfern Herrn Jeſus Chriftus. Und was der Engel Dort 
der Maria gemweisfagt im Kämmerlein zu Nazareth, das hat 
der Mund des Pſalmiſten in prophetifcher Begeifterung Jahr— 
hunderte vorher ſchon prophezeihet. Vom unvergänglichen 
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Reich Davids fingt in unjerem Pſalm Ethan, der Esrahite. 
Und wiewohl er dabei zunächit das trdifche Reich des alten 
David im Auge hat, jo deuten doch die begeifterten Worte 
des Pſalms über diefes weltliche Davidsreich immer wieder 
hinaus auf das unvergängliche Reich und auf den ewigen 
Thron des großen Davidsfohns, der da Spricht: Mein Reich 
it nicht von dieſer Welt! ſo daß diefer Pſalm in Wahrheit 
zu den mejjianifchen gezählt werden muß. 

Beſonders erhebend und erquicdend erklingt für uns 
diefer freudige Neichspfalm, wenn wir gedenken an den 
nächjtoorangehenden Klagepjalm. Wie manchmal im Kranze 
der Pſalmen, wie jo oft auch in der Kette unferer Tage 
veihet fih an die dunkle Paſſionsblume eine helle Freuden: 
roje an. Und fo predigt uns auch diefer Jubelpſalm, wie 
er auf das Klagelied folgt, die trojtvolle Wahrheit: Durch 
Nacht zum Licht, duch Kampf zum Sieg, durch Leiden zur 
Herrlichkeit. 

So lajjet uns denn aus den Sorgen und Kämpfen diejer 
Welt im Glauben aufblicen in das unvergängliche felige 
Reich, das da ijt Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen 
Geift. Laſſet uns nach Anleitung unferes Pſalms betrachten: 


Das unvergänglihe Davidsreich. 
Der Pſalmiſt preift in des Pſalmes erjter Hälfte: 


1) Den göttlihen Stifter, V. 2—15. 

2) Da3 jelige Bolf, B. 16—19. 

3) Den herrlichen König des Under ee 
Davidsreihs, V. 20— 30. 


B. 1 wird der Dichter des Pſalms genannt: Ethan, 
der Esrahit, wie Heman im vorigen Pjalm einer aus dem 
Sängerchor Salomos, einer von jenen begnadigten Dienern 
des herrlichen Königs, Über welche die Königin von Saba 
glückwünſchend bezeugte: Selig find deine Leute und deine 
Knechte, die allezeit vor dir ftehen und deine Weisheit hören, 
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und in welchen unter der milden Sonne von Salomos Re- 
giment gleichfalls die Gabe der Weisheit und des Gefanges 
gewecdt ward. 

DB. 2 jtimmt er gleichjam feine Harfe und präludiert 
zu jeinem Thema, wenn er beginnt: „Sch will fingen von 
der Gnade des Herrn ewiglich und feine Wahrheit verfün- 
digen mit meinem Munde für und für.“ „Gnade und Wahr: 
heit” werden oft zufammen genannt zu Gottes Ruhm und 
Preis. Das find die zwei Strahlen gleichfam, die von 
Gottes Angeficht ausgehen, die zwei Augen, mit denen er 
uns anjchaut, die zwei Grundpfeiler aller feiner Offenbarung. 
Die milde Gnade, womit ex fich herabneigt zu feinen Menjchen- 
findern, um fte zu befeligen und zu beglücen, und die heilige 
Wahrheit, womit er hält über jeinem Wort und nicht nur 
uns treu bleibt, fondern auch fich jelber und feinem heiligen 
Weſen; nicht nur all feine Verheißungen pünktlich erfüllt, 
fondern auch jeine Drohungen aufrecht hält als der Gott, 
der jeiner nicht ſpotten läßt. Wüßten wir von feiner Gnade 
nichts, jo könnten wir ihn nicht lieben. Zeigte er uns feine 
Wahrheit nicht, jo würden wir ihn nicht fürchten. Aber 
beides zufammen, das zieht uns ext recht wieder hin zu feinen 
Füßen und hin an jeine Bruft. Beides zufammen, die milde 
herablafjende Gnade und die heilige unbeftechliche Wahrheit 
leuchtet uns ja an auch aus dem Sohn und Ebenbild Gottes, 
von dem es heißt: Wir fahen feine Herrlichkeit als die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade 
und Wahrheit. Diefe Gnade und Wahrheit aljo will ich 
preifen, fährt Ethan fort: 

V. 3: „Und ſage alfo: Daß eine ewige Gnade wird 
aufgehen und du wirſt deine Wahrheit treulich halten im 
Himmel.” Und wo ift diefe Gnadenfonne aufgegangen dem 
Bolfe Gottes? Wo hat er feine Wahrheit geoffenbart in 
der Welt? Im Reiche Davids, das er gegründet, in jenem 
heiligen Bunde, den er einft mit feinem Volt Israel ge 
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ichloffen und den er noch herrlicher mit der ganzen Menjch- 
heit eingegangen durch den großen Davidsfohn Jeſus Chriſtus. 
— Gott felber, der Gott der Gnade und Wahrheit ift der 
Stifter des Davidsreichs; auf ihm, auf feinen göttlichen 
Eigenfchaften und Verheißungen ruhet der Glaube und die 
Hoffnung, das Heil und die Macht jeines Volkes. Diejer 
himmlifche Stifter und göttliche Gründer des Davidsreichs 
wird nun gepriejen in den folgenden Verſen. Er iſt's, der 
da jpricht: 

DB. 4. 5: „Ich habe einen Bund gemacht mit meinem 
Auserwählten, ich habe David, meinem Knechte, gejchworen: 
Sch will die ewiglih Samen verjchaffen und deinen Stuhl 
bauen für und für, Sela.“ David war ein König von Gottes 
Gnaden. Nicht das Volk hatte ihn auf den Thron gehoben, 
nicht Samuel hatte ihn auserwählt, jondern der Herr war's, 
der dort in Iſais Haus zum Propheten ſprach: Der iſt's, 
auf und falbe ihn! Und wie der Herr ihn erforen nach 
feinem Herzen in den Tagen feiner Jugend, fo verhieß er 
ihm auch am Ende jeiner Tage (2. Sam. 7, 12.): Wenn 
nun deine Zeit hin ift, daß du mit deinen Vätern jchlafen 
tiegeft, will ich deinen Sohn nach dir erwecken, dem will ich 
fein Reich bejtätigen. Der joll meinem Namen ein Haus 
bauen und ich will den Stuhl feines Königreich bejtätigen 
ewiglih. Das tft erfüllt worden an Salomo im zeitlichen 
Sinn, aber vollfommen erfüllt im ewigen geitlichen Sinn 
an dem rechten Friedefitriten, dem himmlischen Salomo, dem 
göttlichen Davidsſohn Jeſus Chriftus. — Gott ſelbſt aljo 
it der Gründer des ewigen Davidsreichs, Gott, der All: 
mächtige, der da herrfchet im Himmel, von dem es heißt: 

B.6—8: „Und die Himmel werden, Herr, deine Wunder 
preifen und deine Wahrheit in der Gemeine der Heiligen. 
Denn wer mag in den Wolfen dem Herrn gleich gelten und 
gleich jein unter den Kindern der Götter dem Herrn? Gott 
it faft mächtig in der Verfammlung der Heiligen und wunder: 
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barlich über alle, die um ihn find." Die Himmel, die feine 
Wunder preifen, die Gemeine der Heiligen, die feine Wahr- 
heit verkünden, die in den Wolken, die ſich mit ihm nicht 
mejjen können, die Verfammlung der Heiligen, die um ihn 
find — mit dem allem meint der Pſalmiſt die himmlifchen 
Heerjcharen, die leuchtenden Engelsgeifter, die um feinen 
Thron anbetend jtehen. Auch fie, diefe Himmelsfürften, 
Tonnen fich mit ihm nicht vergleichen, auch die Seraphim 
müfjen ihr Antlit verhüllen vor dem Glanze feiner Majeftät. 
— Und wie im Himmel, jo herrſcht er auch auf Exden. 

V. 9. 10: „Herr, Gott Zebaoth, wer ift wie du, ein 
mächtiger Gott? Und deine Wahrheit ift um dich her. Du 
herricheit über das ungeſtüme Meer; du ftilleft feine Wellen, 
wenn jte ſich erheben." Wie er herrfchet über das ungeftüme 
Meer und jtillet feine Wellen, wenn fie fich erheben, — das 
hat er ja oftmals gezeigt zu Gunſten feines Volks und feines 
Reichs von dem Tage an, da er den Wogen des voten 
Meers gebot, wie eine Mauer zu ftehen zur Rechten und 
zur Linken des hindurchziehenden Volks, bis auf den Tag, 
da die empörte Adria, das ſtürmiſche Mittelmeer den fchiff- 
brüchigen Apoftel Baulus unverjehrt mußte ausiteigen laſſen 
auf der Inſel Melite, daß er das Cvangelium vom Kreuz 
herübertrüge nach Nom, — und bis auf unjere Tage. Und 
wie die tobenden Meereswogen, fo kann er auch die empörten 
Bölferwogen dämpfen und die tobenden Heiden zur Ruhe 
verweijen: 

V. 11: „Du jchlägft Rahab zu Tode; du zerjtreueft 
deine Feinde mit deinem ſtarken Arm.” Du fchlägft Nahab 
— Ügypten — zu Boden; das hat er gethan zu Moſis 
Zeiten. Und wie Ägypten, jo hat er Babylon, jo hat er 
Syrien, jo bat er Philiftäa, jo hat er Rom, jo hat er 
Griechenland, jo hat er alle Feinde feines Reichs zu Boden 
geworfen im Lauf der Jahrhunderte — als der Allmächtige, 
dem niemand widerjtehen fann im Himmel und auf Erden. 


1368 


Da dürfen wir ja wohl mit Baulus fprechen: Iſt Gott für 
und, wer mag wider uns jein? und mit Luther rühmen: 
Wohl uns des guten Herren! und mit Ethan fortfahren: 

B. 12: „Himmel und Erde ift dein; du haft gegründet 
den Erdboden und was darinnen ift." 

B. 13: Tabors majejtätifcher Gipfel, Hermons ſchnee— 
bedecter Scheitel — alles, was hoch ijt auf Erden, beugt 
fi) vor ihm; was herrlich ift in aller Welt, jauchzet und 
lobjinget feinem herrlichen Namen. — Denn: 

V. 14: „Du haft einen gewaltigen Arm; ſtark ift deine 
Hand und hoch ijt deine Rechte.“ Das heißt: Du biſt der 
Allmächtige; wer fann dir widerjtehen? Noch mehr: 

B. 15: Gerechtigkeit und Gericht, Gnade und Wahr: 
heit — das find gleichjam die vier Eckſteine feines Negi- 
ments, die vier Thronmwächter und Bannerträger feines Reiche. 
Wohl uns des guten Herren! Wohl allen, die auf ihn 
trauen! Da Dürfen wir wohl mit dem Apoſtel rühmen: 
Gott aber, dem ewigen König, dem Unvergänglichen und 
Unfichtbaren und allein Weifen ſei Ehre und Preis in Emig- 
feit! Da dürfen wir wohl mit dem Liede lobfingen: 

Ya Herr, lauter Gnad und Wahrheit find vor deinem Angeficht; 

Du, du trittſt hervor in Klarheit, in Gerechtigkeit, Gericht; 

Läfjeft jtets in deinen Werfen deine Güt und Allmacht merken: 

Taufend, taufendmal jei dir, großer König, Dank dafür! 


Das ijt der göttliche Stifter des großen Davidsreichs. In 
einem folchen Neich ift gut wohnen. Darum höret: 


2) Bon feinem feligen Bolf, B. 16—19. 

V. 16: „Wohl dem Volt, das jauchzen kann. Herr, 
fie werden im Licht deines Antlitzes wandeln.” Eigentlich: 
„Wohl dem Volk, das den Schall der Vojaune kennt." Mit 
Poſaunenſchall ward einjt das Volk Israel vom Tempelberg 
eingeladen zu den fchönen Feiten und Gottesdienjten des 
Heren, und wohl mochte einem frommen Israeliten das Herz 
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von Freude wallen, wenn der Schall der Poſaune ihm ver- 
fündete: Kommet zum Herrn! ihr feid zum Segen herzlich 
eingeladen. Auch wir, Geliebte, das Wolf des neuen Bundes, 
kennen einen Schall der Poſaune, die und zum Herrn ruft, 
die uns zu ſchönen Gottesdienften und feligen Feten ver- 
fammelt, ja deren Schall die ganze Welt durchdringt und 
aller Völker Scharen zu ihm bringt — diefe Poſaune ift 
das göttliche Wort. Wohl dem Volk, das den Schall der 
Pofaune kennt und gerne darauf hört — und wandelt im 
Lichte jeines Antliges! Im Lichte feines Antlites, im Lichte 
der ewigen Wahrheit und Liebe, im Lichte des Evangeliums 
dürfen auch wir wandeln, während Millionen hingehen in 
der Finjternis der Unmifjenheit, des Unglaubens und des 
Aberglaubens. Dieſes Licht zeigt uns den rechten Weg 
durchs Leben und erheitert uns die dunklen Pfade der Trüb- 
ſal und erhellt uns das finftere Todesthal, jo daß wir in 
Zeit und Ewigkeit nirgends ohne Troft und Nat daftehen: 
Sind wir nicht ein feliges Volk? Soll's da nicht auch bei 
uns gelten: 

V. 17: „Sie werden über deinem Jtamen täglich fröhlich 
fein und in deiner Gerechtigkeit herrlich fein.” a follten 
wir nicht fröhlich fein in aller Trübfal über dem herrlichen 
Namen unferes Gottes, der ein fejtes Schloß iſt und eine 
fihere Burg der Seinen? Können wir nicht allefamt herr— 
lich werden, trotz unferer Schwachheit und Sünde herrlich, 
Gott mwohlgefällig, Gottes Kinder, Bürger feines Neichs, 
Erben feines Himmels werden durch feine Gerechtigkeit, durch) 
die Gerechtigkeit, die Gottes Wort uns lebt, die Chriſti 
Borbild uns zeigt, die unfer Heiland durch jen Blut uns 
erworben hat und durch feinen Geift uns einpflanzen will? 
Sind wir nicht ein feliges Bolt? Aber nicht uns, Herr, 
nicht ung, fondern deinem Namen die Ehre: 

B. 18: „Denn du bift der Ruhm ihrer Stärke und 


Durch deine Gnade wirft du unſer San erhöhen." In den 
Gerof, Pfalmen. II. 24 
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Herrn nur haben wir Gerechtigkeit und Stärke, feine Gnade 
nur fann etwas aus uns machen; er allein kann unfer Horn 
erhöhen, d. h. kann eine Chrijtenfeele jtärken gegen alle 
Feinde ihrer Seligkeit und feine ganze Chriftenheit anthun 
mit Kraft aus der Höhe, daß ſie die Stirn bieten fann allen 
ihren Widerfachern. Denn: 

B. 19: „Der Herr ift unfer Schild und der Heilige in 
Israel ift unjer König." Sind wir nicht ein feliges Volk? 
O daß der Herr dies, jein Volk, ſich ſammeln und erhalten 
wolle auch in den Gerichten diefer Zeit! Daß er auch uns 
alle zählen wolle zu feinem jeligen, hochbegnadigten Volk, 
damit wir in Wahrheit rühmen können wie unjere lieben 
Konfirmanden: 

Ich bin getauft auf deinen Namen, 

Gott Vater, Sohn und heilger Geift, 

Ich bin gezählt zu deinem Samen, 

Zum Bolf, das dir geheiligt Heißt; 

Ich bin in Jeſum eingefenkt, 

Er hat mir feinen Geijt gejchenft! 
Heil dem Volk im ewigen Davidsreich und Preis feinem 
herrlichen König! Davon jingt der Pjalmift: 

3) Vom herrlihen König des unvergänglidhen 
Davidsreihs, B. 20—30. Bon feiner herrlichen Erwäh- 
lung zuerit: 

V. 20—21: „Dazumal vedetejt du im Geficht zu deinem 
Heiligen und ſpracheſt: Ich habe einen Helden erwecket, der 
helfen joll; ich habe erhöhet einen Auserwählten aus dem 
Bol; ich habe gefunden meinen Knecht David, ich habe ihn 
gefalbet mit meinem heiligen DI." Das deutet freilich zuerſt 
auf David, den Sohn Iſais, und feine Salbung durch Sa— 
muel. Aber das deutet auch über das Haupt des irdijchen 
David hinaus auf einen Größern, auf den Helden, der nicht 
nur Goliath ſchlug, jondern Sünde, Tod und Teufel über- 
wand; auf den Auserwählten, über den die Himmelsjtimme 
ſcholl: Das iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohl- 
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gefallen habe; auf den Knecht Gottes, der in Knechtsgeftalt 
unjere Krankheit trug und unfere Schmerzen auf fich lud, 
auf den Gejalbten, der mit dem heiligen Geifte gefalbt war 
ohne Maß und den Gott zu einem Herrn und Chrift gemacht 
hat für alle Welt. O unter einem folchen König ftehen, in 
feinem Reich unter ihm leben und ihm dienen in ewiger Un- 
ſchuld, Gerechtigkeit und Seligkeit — was ift ſchöner als das? 
— Wie hat fich der Herr zu diefem feinem Gefalbten befannt: 

DB. 22: „Meine Hand foll ihn erhalten, und mein Arm 
foll ihn ſtärken.“ Das bat der Here wahr gemacht einft 
am Sohn Iſais, als er ihn an feiner Hand hielt unter den 
DVerfolgungen Sauls, al3 er den Hirtenknaben ftärkte, ein 
ganzes Volk zu waiden. Aber Überfchwenglich hat er's er- 
füllt an dem großen Davidsfohn, als er mit ihm war auf 
feinem ſchweren Lebensgang und ihn ſtärkte zu feinem gött— 
lichen Erlöſungswerk. Sit das nicht eim herrlicher König? 

V. 23: „Die Feinde follen ihn nicht übermältigen und 
die Ungerechten follen ihn nicht dämpfen.“ Auch das iſt 
wahr geworden am Sohne Iſais gegen alle feine Feinde 
von Goliath an, gegen den der Knabe auszog, bis zu Ab- 
falom und Simei und Ahitophel, vor denen der greife König 
fliehen mußte. Alle jeine Feinde hat Gott gedämpft. Aber 
auch das hat noch herrlicher fich erfüllt am großen Davids- 
john. Am Oftermorgen, am Himmelfahrtsfeit, am Pfingit- 
fejt, — da hieß es auch bei ihm: „Die Feinde follen ihn nicht 
übermältigen und die Ungerechten follen ihn nicht dämpfen.“ 
Sa jo heißt es noch bei ihm bis auf den heutigen Tag und 
wird immer wieder jo heißen troß aller Macht und Liſt, 
aller Thorheit und Bosheit der Widerfacher, bis alle feine 
Feinde gelegt jind zum Schemel er Füße. Iſt das nicht 
ein herrlicher König? 

V. 24: „Sondern ich will feine Widerſacher jchlagen 
vor ihm ber, und die ihn baffen, will ich plagen.“ Wie 
Saul und Abfalom ein Ende nahmen mit Schreden, weil 
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fie die Hand aufhoben wider den Gefalbten des Herrn, jo 
ſchaden auch heute noch die, welche Chrifto feind find, nie= 
mand als ſich jelbjt und ihrer Seele, die jie um ihren Frieden 
bringen bier und um ihr Heil in Ewigkeit. Iſt das nicht 
ein herrlicher König? 

V. 25: „Aber meine Wahrheit und Gnade foll bei ihm 
fein und fein Horn foll in meinem Namen erhoben werden.“ 
Sa Gnade und Wahrheit — das find die Engel des Herrn, 
die heute noch vor Chriſto hergeben, ihm Bahn zu bereiten 
in den Herzen, und im Namen des Herrn fteigt jein Stern 
höher und höher und fein Neich follen auch die Pforten der 
Hölle nicht übermwältigen. 

V. 26: „Sch will feine Hand ins Meer ftellen und 
feine Rechte in die Waſſer.“ Mit der einen Hand herrjchte 
David bis ans mittelländifche Meer zur Linfen, mit der 
andern bis an den Euphrat zur Nechten. Aber unfer David» 
ſohn, der ftreckt fein Scepter aus über alle Lande der Welt 
und die ganze Erde it jein Erbe. Iſt das nicht ein herr- 
licher König? 

B. 27: „Er wird mich nennen alfo: Du bift mein 
Vater, mein Gott und Hort, der mir hilft.” Ja, wer unter 
allen, die vom Weibe geboren, hat in folcher Kindeszunerficht 
zum allmächtigen Gott jprechen dürfen: Abba, mein Vater, 
als der Sohn, von dem es hieß: Sch und der Vater find eins. 

B. 28: „Und ich will ihn zum erjten Sohne machen, 
allerhöchit unter den Königen auf Erden.“ Zu wen hat der 
Ewige im Himmel gejprochen, wie zu ihm: Du bijt mein 
Sohn, heute habe ich dich gezeuget! Iſt das nicht ein herr— 
licher König? 

V. 29: „Ich will ihm emwiglich behalten meine Gnade 
und mein Bund foll ihm feſt bleiben.” Ja der Bund des 
neuen Teftaments, der Gnadenbund Gottes in Jeſu Chrifto, 
der bleibt in Emigfeit. Und Millionen follen noch eingehen 
in diefen Bund. Denn: 
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2. 30: „Ich will ihm ewiglich Samen geben und feinen 
Stuhl, jo lange der Himmel währet, erhalten." Was können 
wir zu dieſem prophetifchen Wort fchöneres hinzufügen als 
‚pen apoftolifchen Nachhall: „Gott hat ihn erhöhet und ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift?" Sit das 
nicht ein herrlicher König? O kommet in fein Reich! Hul- 
diget ihm! 

Jeſus Chrijtus herrſcht als König; alles wird ihm unterthänig, 
Alles legt ihm Gott zu Fuß. 
Jede Zunge ſoll befennen: Jeſus ſei der Herr zu nennen, 
Dem man Ehre geben muß! 
Ich auch auf den tiefiten Stufen, ich will glauben, veden, rufen, 
Ob ih ſchon noch Pilger bin: 
Jeſus Ehriftus herrſcht als König! Alles fei ihm unterthänig, 
Ehret, liebet, lobet ihn! 

Amen. 


Pſalm 89. (®. 31-53.) 


(81) Wo aber jeine Kinder mein Geſetz verlaffen, und in meinen 
Rechten nicht wandeln, (32) So fie meine Drdnungen entheiligen, und 
meine Gebote hicht halten; (33) So will ich ihre Sünde mit der Ruthe 
heimjuhen, und ihre Mifjethat mit Plagen; (34) Aber meine Gnade 
will ich nicht von ihm wenden, und meine Wahrheit nicht laſſen fehlen. 
(35) Ih will meinen Bund nicht entheiligen, und nicht ändern, was aus 
meinem Munde gegangen ift. (36) Sch habe einft geſchworen bei meiner 
Heiligkeit: Ich will David nicht lügen; (37) Sein Same joll ewig fein, 
und fein Stuhl vor mir, wie die Some; (38) Wie der Mond fol er 
ewiglich erhalten fein, und gleichwie der Zeuge in den Wolfen gewiß fein, 
Sela. (39) Aber num verjtößeft du, und verwirfit, und zürneſt mit deinem 
Gefalbten. (40) Du verftöreft den Bund deines Knecht, und trittft feine 
Krone zu Boden. (41) Du zerreißeft alle jeine Mauern, und läſſeſt feine 
Feften zerbrechen. (42) Es vauben ihn alle, die vorübergehen, er tft feiner 
Nachbarn ein Spott geworden. (43) Du erhöheft die Rechte feiner Wider— 
mwärtigen, und erfreueit alle jeine Feinde. (44) Auch, haft du die Kraft 
feines Schwert weggenommen, und läfjejt ihn nicht fiegen im Streit. 
(45) Du zerftörejt feine Reinigfeit, und wirfſt feinen Stuhl zu Boden. 
(46) Du verfürzeft die Zeit feiner Jugend, und bededeft ihn mit Hohn, 
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Sela. (47) Herr, wie lange willft du dich jo gar verbergen, und deinen 
Grimm wie Feuer brennen lafjen? (48) Gedenke, wie furz mein Leben 
it. Warum willſt du alle Menſchen umfonjt gejhaffen haben? (49) Wo 
tft jemand, der da lebet, und den Tod nicht fehe? Der feine Seele er: 
rette aus der Hölle Hand? Sela. (50) Herr, wo iſt deine vorige Gnade, 
die du David gejhworen haft in deiner Wahrheit? (51) Gedenke, Herr, 
an die Schmach deiner Knechte, die ich trage in meinem Schoß, von fo 
vielen Völkern allen, (52) Damit did, Herr, deine Feinde jchmähen, 
damit fie ſchmähen die Fußſtapfen deines Gefalbten. (53) Gelobet jei ver 
Herr ewiglih, Amen, Amen. 


Das unvergängliche Davidsreich iſt's, das in diefem 
Pſalme bejungen wird, und wir haben in der erſten Hälfte 
gejchildert gefunden den göttlichen Stifter, das ſelige Volf 
und den herrlichen König diefes Neiches. Freilich nicht jo 
hell und freudig, wie die erfte, klingt die zweite Hälfte des 
Pſalms. Wie eine heitere, fonnenhelle Sommerlandjchaft 
mit lachenden Gefilden und ſchimmernden Bächen oft auf 
einmal ſich verdüftert, weil ein Wolfenfchatten drüber hin- 
läuft, und das helle Jubellied der Lerche und der Amel 
verftummt vor dem rollen de3 Donners, der in der Ferne 
fi anfündet und immer drohender fich hören läßt, jo ver- 
düftert fich unfer Palm in der zweiten Hälfte und ändert 
feinen Ton aus Preis und Jubel in Sammer und Klage. 
Und doch — auch Woltenfchatten ziehen vorüber und furcht- 
bare Gewitter regnen fi) aus. Wie lieblich glänzt dann 
der verklärte Himmel, wenn die Sonne wieder hervoritrahlt 
aus dem Wettergewölk, wenn der bunte Friedensbogen ſich 
wölbt auf dem grauen Wolfengrund, wenn endlich wie frifch- 
gewajchen das hellblaue Himmelszelt wieder über uns leuchtet! 
Wie freundlich lacht die Flur, wenn die Sonne wieder das 
erfrifchte Grün beglänzt, wenn taufend Wohlgerüche aus der 
befruchteten Erde dampfen, wenn die Yechzenden Gräfer, die 
matten Blumen, die gebeugten Ähren neugeftärkt ihre Häupter 
wieder aufrichten und Baum und Bufch die lebten Negen- 
tropfen wie fchimmernde Perlen von fih jehütten! Wie 
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feöhlich jet die Amfel ihr unterbrochenes Lied wieder fort, 
wie jauchzend fteigt die Lerche wieder empor ins gereinigte 
Himmelblau, und wie dankbar blickt der Menfch hinauf zu 
dem treuen Vater und barmberzigen Richter droben, der 
nicht ewiglich Zorn halten will, fondern die Verfuchung jo 
ein Ende gewinnen läßt, daß wir’s können ertragen! — 
Etwas von folcher Freude nach dem Leid, von folchem 
Sonnenschein nach dem Gewitter fehimmert auch in unfern 
Palm am Ende noch herein, wenigftens in dem Schlußwort: 
„Gelobet jei der Herr ewiglich, Amen, Amen.“ Unvergäng- 
lich ift ja doch das Neich feiner Gnade und Herrlichkeit, 
und aus allen Wolkenfchatten der Trübfal, aus allen Ge- 
witterftürmen der Anfechtung foll es herrlicher denn zuvor 
am Ende wieder hervorgehen. Und fo betrachten wir denn 
auch Diesmal: k 


Das unvergängliche Davidsreich, 
und zwar: 


1) Seinen unerfbhütterliden Grund, V. 31—38. 

2) Seine ſchwere Niederlage, B. 39—46. 

3) Seine glaubige Hoffnung, 3. 47—53. 

1) Den unerfhütterliden Grund des unvergäng- 
lichen Davidsreichs haben wir am Schluß des erſten Ab— 
fchnittes noch aus dem Munde des wahrhaftigen Gottes felber 
bezeichnet gefunden, V. 29. 30: „sch will ihm emiglich be- 
halten meine Gnade und mein Bund foll ihm feſt bleiben. 
Ich will ihm emwiglich Samen geben und feinen Stuhl, jo- 
lange der Himmel mwähret, erhalten.“ Der unerjchütterliche 
Grund des Neich Gottes auf Erden — das iſt der ewige 
Gnadenbund, den Gott mit der Menfchheit gejchloffen und 
den er auch halten wird in Ewigkeit; es tjt die göttliche 
Treue, die fich ſelbſt nicht verleugnen kann; es ift das ewige 
Gotteswort, das da bleibet, wenn auch Himmel und Erde 
vergehen. Darum — was wir von unferem Taufbunde 
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fingen, da3 gilt auch von dem Gnadenbund Gottes im Großen: 
Mein treuer Gott, auf deiner Seite bleibt ewig diefer Bund 
beitehn. — Wenn aber ich ihn überjchreite, heißt’3 dort im 
Liede weiter, fo laß mich nicht verloren gehn. Und hab ich 
einen Fall gethan, jo nimm dein Kind zu Gnaden an. Bon 
unferer Seite freilih, da wird der Bund Gottes oftmals 
verlafjen und übertreten. Darum heißt's nun weiter: 

B. 31. 32. 33: „Wo aber feine Kinder (Davids Nach- 
fommen und ihre Unterthanen) mein Gefeß verlafjen und in 
meinen Rechten nicht wandeln, jo fie meine Ordnungen ent- 
heiligen und meine Gebote nicht halten; jo will ich ihre 
Sünde mit der Rute heimfuchen und ihre Mifjethat mit 
Plagen.“ Damit deutet der Herr felber prophetifch hin auf 
die mannigfache Untreue jeines bundbrüchigen Volkes, wie 
ſie fein Geſetz verlafjen durch Abfall vom Glauben, in jeinen 
Rechten nicht wandeln durch Übertretung feiner äußeren 
Sabungen, feine Ordnungen — in der Kirche und im Gottes- 
dient entheiligen durch Sabbatfchändung und anderes un- 
göttliches Wejen, und jeine Gebote, jeine ewigen Gitten- 
gebote:- Liebe Gottes und des Nächſten — nicht halten. O 
wie oft von den Tagen Mofis an bis in die Zeiten eines 
Ezechiel und Daniel hat Gott der Herr Klagen müfjen über 
fein ungetreues Bolf, das feinen Eid verachtet und jeinen 
Bund gebrochen hat! Und wie oft muß er auch über Die 
Kinder des neuen Bundes ausrufen: Ich ſtrecke meine Hände 
aus den ganzen Tag nach einem ungehorfamen Volk, nach 
einem Volk, das von meinen heiligen Ordnungen nichts wiſſen 
will und um meine ewigen Gebote fich nichts fümmert. Sit 
e8 da ein Wunder, wenn er feinem Volk nicht das freund- 
liche Vaterantlig immer zeigen kann, jondern auch das flam- 
mende Nichterauge ihm zuwenden muß, von dem Hiob Flagt: 
Seine Augen fehauen mich an, darob vergehe ih. Sit es 
da nicht in der Ordnung, wenn der Heilige in Israel 
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B. 33: „So will ich ihre Sünde mit der Aute heim- 
fuchen und ihre Miffethat mit Plagen.“ O wie oft hat er 
jein Volk des alten Bundes mit Nuten gezüchtigt als ein 
treuer Vater, der feines Sohnes Beſtes jucht, und wenn die 
Nuten nicht halfen, dann hat er auch den eifernen Stab 
Wehe genommen, dann hat er fein Volk heimgefucht mit 
furchtbaren Plagen, wie die Gefangenfchaft zu Babel, wie 
die Herrjchaft der Römer, wie die Zerftörung Jeruſalems. 
Und auch heute noch läßt er fein Volk bald die Rute fühlen, 
bald jchwere Plagen empfinden. Alles das Mißgeſchick, unter 
dem unſer Volk feit Jahren gejeufzt hat und noch jeufzt: 
Mißwachs, Teurung, Nevolution, Verarmung — find’s 
nicht auch Nuten in der DVaterhand des heiligen Gottes? 
Und auch die Prüfungen, damit er ung insbejondere oft 
heimjucht in unferem Haus und auf unferen Lebenswegen, 
müffen wir fie nicht erkennen al3 väterliche Züchtigungen 
eines heiligen Vaters, der es wohl meint, auch wo .er uns 
weh thut, von dem es heißt: 

Wie ein Vater feinem Kinde fein Herz niemals ganz entzeucht, 
Ob es wohl bisweilen Sünde thut und aus den Schranken weicht; 
Alfo hält auch meine Schwächen mir mein frommer Gott zu gut, 
Will mein Fehlen mit der Aut’ und nicht mit dem Schwerte rächen. 
Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 
Gottes Lieb in Ewigkeit. Höret das aus feinem eigenen 
Munde: 

V. 34. 35: „Aber meine Gnade will ich nicht von ihm 
wenden, und meine Wahrheit nicht laſſen fehlen. Ich will 
meinen Bund nicht entheiligen und nicht ändern, was aus 
meinem Munde gegangen iſt.“ Fürwahr eine edle Zufage 
und troftvolle Verheißung! Mag auch der Menſch feinen 
Bund treulos brechen: Gott ift fein Menſch, er kann nicht 
lügen; fein Wort der Wahrheit kann nicht trügen; Gott iſt 
getreu! Mag der Vater im Himmel auch ſein Antlitz vor 
ſeinem Volke verbergen hinter den Wetterwolken des Zorns, 
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er hat jeiner Berheißungen darum nicht vergefjen und feinen 
Bund nicht gebrochen, wie wir in unferem Kleinmut oft 
meinen; jeine Gnade bleibt die alte und jeine Wahrheit kann 
nicht wanken, fein Bund bleibt unerjchütterlich und fein Wort 
unverbrüchlid. Darum lafjet uns ja nicht bei folchen Ge- 
richten Gottes murren und klagen, al3 hätte er feines Bundes 
vergejjen. Vielmehr follten fie uns gerade ein Zeugnis fein, 
daß er jeines Bundes noch gedenke, denn zu feinen beſchwo— 
renen Bundespflichten gehört ja auch die: feines Volkes 
Mifjethat nach Baterart heimzufuchen mit väterlichen Nuten. 
— Mer wollt doch jagen, bemerkt hiezu der alte Frifch in 
feiner neuflingenden Davidsharfe, daß es wider Gottes Wort 
und Heiligkeit jtreite, wenn die Menfchen feinen Bund ent- 
heiligen und er läßt ihre Ehre auch entweihet werden; wenn 
die Menschen feine Ordnungen zerreigen und er läßt ihre 
Feftungen und Mauern Hinmwiederum zerbrochen werden; 
wenn die Menfchen ihm die Ehre rauben und er läßt ihnen 
hinwiederum ihre Ehre, guten Wohlftand, ja wohl manchen 
gar ihr Leben rauben; wenn die Menfchen es mit jeinem 
Feind und Widerfacher halten und er läßt fie hinmwiederum 
von ihren Widermwärtigen gedrückt werden; wenn fie ihre 
beſte Gnadenzeit fo übel anlegen und er ihnen hinwiederum 
ihre Glückszeit verfürzet? In dem allem thut er nicht zu— 
viel, jondern erweift nur feine Gerechtigkeit, die mit heiligem 
Ernſt ob dem Bunde hält und ihn nicht ungeftraft zertveten 
läßt; ja er weiſt in dem allem auch feine Barmherzigkeit, 
die duch folche Autenjchläge ihre Kinder ziehen will, wie 
jenes Lied weiter jagt: 

Seine Strafen, feine Schläge, ob mir’s gleich oft hart erjcheint, 

Dennoch, wenn ich’3 recht erwäge, find es Zeichen, daß mein Freund, 

Der mich liebet, mein gedenfe und mich von der ſchnöden Welt, 

Die mid) hart gefangen hält, durch das Kreuze zu ihm lenke; 

Alles Ding währt jeine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. 


In Ewigkeit; das bezeugt ex jelber abermals: 
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V. 36—38: „Sch habe einft geſchworen bei meiner 
Heiligkeit: Ich will David nicht Lügen; fein Same foll ewig 
jein und fein Stuhl vor mir wie die Sonne; wie der Mond 
joll ex ewiglich erhalten fein und gleichwie der Zeuge in den 
Wolken gewiß fein, Sela." — „Er wird ein König fein über 
das Haus Jakobs ewiglich und feines Königreich wird fein 
Ende fein.” So hat der Herr David geſchworen und das 
will er auch halten; das verfiegelt ex durch drei fchöne 
Sleichniffe im Text. Wie die Sonne am Himmel golden 
wieder jtrahlet, wern das Wetter vorüber; wie des Mondes 
Silderfcheibe immer wieder voll wird, nachdem fie ab- 
genommen; wie der Regenbogen als der Zeuge der göttlichen 
Gnade und Treue lieblich Hervortritt aus den Wolfen — fo 
ſoll Gottes Bund unerfchütterlich bleiben bei feinem Volt 
und fein Weich unzerftörbar beftehen unter den Menfchen. 
Und iſt's nicht fo geworden und geweſen bis auf dieſen 
Tag? Hat er nicht in Jeſu Chrifto Davids Königreich 
herrlich erneuert und in verflärter Geftalt auf ewig ge- 
gründet und es gnädig bis hieher erhalten, foviel Wetter 
auch ſchon drüber ergangen find? Und hat es nicht jeder 
von uns erfahren in feinem eigenen Kleinen Leben, dürfen 
wir es nicht allefamt rühmen und bezeugen: 

Das weiß ich fürwahr und laffe mir's nicht aus dem Sinne gehn, 

Chriſtenkreuz hat jeine Maße und muß endlich jtilfe jtehn; 

Wenn der Winter ausgefchneiet, tritt der jhöne Sommer ein; 

Alfo wird auch nach der Pein, wer's erwarten kann, erfreuet; 

Alles Ding währt feine Zeit, Gottes Lieb in Gmigfeit. 
Das ift der unerjchütterliche Grund des Reichs Davids, die 
ewige Liebe Gottes. Aber nun auf diefe herrlichen Gottes— 
verheißungen Hin hören wir die bitteren Klagen des Pſalmi— 
jten über: 

2) Die ſchwere Niederlage des Davidreichs. So 
Herrliches haft du verheißen; aber wie traurig fticht davon 
die Gegenwart ab! — Der König gedemüligt und jeine 
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Krone in den Staub getreten, B. 39. 40; fein Neich zer- 
riffen und jein Volk darniederliegend, V. 41. 42; feine 
Feinde triumphierend und feiner fpottend, V. 42. 43; fein 
Schwert im Felde ruhmlos und fieglos, B. 44; fein Thron 
daheim umgeftürzt und feines Glanzes beraubt, V. 45; feine 
Jugendblüte dahin und jeine Kraft gebrochen, V. 46. Solche 
Zeiten der Schmach und Demütigung brachen über Davids 
Thron und Reich gar manchmal herein im Lauf der Zeiten. 
David jelber mußte fie erfahren beim Aufruhr Abjaloms 
und dem GStrafgerichte der Veit; Salomo mußte fie erleben 
gegen das Ende feines Negiments, al3 feine Hinneigung zu 
fremden Göttern durch allerlei Verheerung von Seiten Syrien 
und Edoms gejtraft ward; Jojakim und Zedefia mußten fie 
erfahren zur Zeit der babylonifchen Gefangenschaft; darum 
auch die Ausleger bald auf diefe, bald auf jene Zeitperiode 
die Klagen des Pſalmiſten deuten. Auch das Gnadenreich 
de3 neuen Bundes hat jolche Gerichtzeiten und Niederlagen 
fchon manchmal erlebt; wo es jeinen Glanz erlojchen, feine 
Mauern erjehüttert, jein Schwert fieglos, feine Feinde 
triumphierend jah, daß Zion dajtand beraubt und verlafjen 
wie eine Witwe im Trauerfchleier und jchmerzvoll Flagte 
(1. Sam. 4): „Ikabod, d. i. die Herrlichkeit ift dahin von 
Israel, denn die Lade Gottes ift genommen." Wenn grau- 
jame BVerfolgungen hereinbrechen über die Ehrijtenheit, wie 
die zwölf Chriftenverfolgungen der römischen Kaifer; wenn 
das Licht des Evangeliums unter den Scheffel geftellt ift 
und Aberglaube und Gewiſſensdruck gleich einem jchweren 
Alp auf der Ehrijtenheit laftet, wie vor der Neformation; 
wenn frecher Unglaube das Haupt erhebt und des Evange- 
liums fpottet, wie im vorigen Jahrhundert und noch in 
unjeren Tagen, dann möchte man auch jagen und Klagen: 
Die Herrlichkeit ift dahin von Israel, denn die Lade Gottes 
ift genommen! Und im Kleinen, in unferem eigenen Lebens- 
lauf verbirgt fich ja oft Gottes Gnadenfonne hinter den 


— 381 — 


Wolfen, wenn Not und Trübfal von außen oder Anfechtung 
von innen über uns hereinbricht; in unferem eigenen Herzen 
fühlen wir uns oft wie von Gott verftoßen und aus feinem 
Bund gejchloffen; die Krone unferer Gottestindfchaft Liegt 
zertreten im Staube; der Feind unferer Seligfeit, der Teufel, 
jceheint über ung zu triumphieren; die Waffert des Geiftes 
ſcheinen uns fieglos, der Schild des Glaubens finft uns vom 
Arme, das Schwert des göttlichen Wortes feheint ung ftumpf 
und jchartig, die Schlachtpojaune des Gebetes will nicht gen 
Himmel dringen; kurz e3 heißt auch im Ehriftenherzen und 
Ehriftenleben: Die Herrlichkeit ift dahin von Israel, denn 
die Lade Gottes ift genommen! Was follen wir thun in 
folchen Gerichtszeiten, bei folchen ſchweren Niederlagen des 
Reichs Gottes in uns und um uns? Die Hoffnung nicht 
verlieren, die trojtvolle Hoffnung auf die Unvergänglichkeit 
des Reichs Gottes und auf die Ewigkeit feiner Gnade! Die 
bricht in matten, jchüchternen Strahlen wenigjtens am Ende 
unjeres Pſalms noch hervor: 

3) Die glaubige Hoffnung des Reichs Gottes, 
B.47-—-53. 

B. 47: Da wendet fich der klagende Pſalmiſt wieder 
flehend zu Gott und fragt: Herr, wie lange? Ein Zeugnis, 
daß er noch an ein Ende folcher Trübfal glaubt und an’ 
einen Gott, der da hilft, an einen Herren Herren, der vom 
Tode errettet. Und worauf ftüßt er feine Hoffnung? Auf 
die Größe der eigenen Not; die muß doch Gott das Herz 
brechen, der ja feine Menfchen nicht zum Zorn gejchaffen 
hat und nicht rettungslos dem ewigen Verderben preisgeben 
wird. DB. 48. 49: Das ift ein kräftig Argument, jagt unfer 
alter Ausleger. Glaube, lieber Menjch, es ift eine jo edle, 
hohe und großmütige Art in Gott, daß wenn ihm ein Menjch 
fein tiefjtes Elend fräftiglich fürhält, jo muß fein Horn fich 
legen. Er denkt gleichjam: Was joll ich mit der armen 
Erde und Aſche machen? Was joll ich mit dem elenden 
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Staub zürnen? Ich muß mich über ihn erbarmen. Dies 
Argument hat vor andern Hiob wohl zu gebrauchen verjtanden 
und hat’3 bewährt gefunden. Gott weiß, was für ein Ge— 
mächte wir find; er denkt, daß wir Staub find. Der zweite 
Grund der Hoffnung tft Gottes Ehre, die er nicht den Götzen 
laſſen kann; fein Gnadenwillen, den er nicht läſſet zu Schan- 
den werden, D. 50. 51. 52. Sn folcher Zuverficht Tann man 
dann auch jehliegen B. 53 (Schluß des dritten Buches der 
Palmen): „Gelobet jei der Herr emwiglich!" Sa gelobet feit 
du über deinem ewigen Gnadenreich, getveuer Gott! 


Die Welt, die mag zerbrechen, du Gott, jtehjt ewiglich! 

Nicht Hak und Dual der Frechen foll trennen mich und dich; 
Kein Hunger und fein Dürften, nicht Armut oder Bein, 
Kein Zorn von großen Fürften foll mir zur Hindrung jein! 


Kein Engel, feine Freuden, kein Thron no) Herrlichkeit, 
Kein Lieben und fein Leiden, nicht Angſt noch, Fährlichkeit, 
Mas man nur fanın ervenfen, e3 jei klein oder groß: 
Der’ feines ſoll mich lenken aus deinem Arm und Schoß! 


Mein Herz beginnt zu fpringen, und Tann nicht traurig fein, 
Sit voller Freud und Singen, ſieht lauter Sonnenſchein! 
Die Sonne, die mir lachet, ift mein Herr Jeſus Chrift, 
Das was mich fingen machet, ift was im Himmel ijt! 


men. 


Malm 90. 


(1) Ein Gebet Moſes, des Mannes Gottes. (2) Herr Gott, du 
biſt unfere Zuflucht für und für. Che denn die Berge worden, und die 
Erde, und die Welt gejchaffen worden, bift du, Gott, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. (3) Der du die Menjchen läfjeft jterben, und ſprichſt: Kommt 
wieder, Menfchenfinder. (4) Denn taujfend Sahre find vor dir wie der 
Tag, der geftern vergangen tft, und wie eine Nachtwache. (5) Du Läfjelt 
fie dahin fahren wie einen Strom, und find wie ein Schlaf, gleichwie ein 
Gras, das doch bald welk wird, (6) Das da frühe blühet, und bald welt 
wird, und des Abends abgehauen wird, und verborret. (7) Das macht 
dein Zorn, daß wir jo vergehen, und dein Grimm, daß wir jo plößlich 
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dahin müfjen. (8) Denn unfere Miffethat jtelleft du vor dich, unfere 
unerfannte Sünde in das Licht vor deinem Angefiht. (9) Darum fahren 
alle unjere Tage dahin, durch deinen Zorn; wir bringen unfere Jahre zu, 
wie ein Geſchwätz. (10) Unfer Leben währet fiebenzig Jahre, und wenn 
es hoch kommt, jo find e3 achtzig Jahre, und wenn es köſtlich gemefen 
iſt, jo iſt es Mühe und Arbeit geweſen; denn e3 führet fchnell dahin, als 
flögen wir davon. (11) Wer glaubt es aber, daß du fo fehr zürneft? 
Und wer fürchtet ji vor folhem deinem Grimm? (12) Lehre uns be- 
denken, daß wir fterben müffen, auf daß wir flug werden. (13) Herr, 
fehre dich doch wieder zu ung, und fei deinen Knechten gnädig. (14) Fülle 
ung frühe mit deiner Gnade, jo wollen wir rühmen und fröhlich fein 
unjer Zebenlang. (15) Erfreue uns nun wieder, nachdem du ung fo lange 
plageit, nachdem wir jo lange Unglück leiven. (16) Zeige deinen Knechten 
deine Werke, und deine Ehre ihren Kindern. (17) Und der Herr, unfer 
Gott, jet uns freundlich, und fürdere das Werk unjerer Hände bei uns, 
ja das Werk unjerer Hände wolle er fürbern. 


Eine uralt ehrwürdige Geftalt, die uns bisher noch 
nicht begegnet ift, tritt diesmal hinein in den Chor der 
Pialmenfänger: ein Mann Gottes, der fünf Jahrhunderte 
vor David ſchon jein müdes Haupt zur Ruhe gelegt hatte; 
ein Mann Gottes, der ftatt des goldenen Königsfcepters den 
Dornigen Wanderjtab vierzig Jahre lang in der Hand ge 
führt, ſtatt der Harfe und des Pſalters die jteinernen Tafeln 
des Geſetzes jonjt im Arm getragen und wenig Zeit zum 
Plalmenfingen gefunden hat bei feinem jchweren, vielgeplagten 
Amt. „Ein Gebet Moſe, de3 Mannes Gottes," Iefen wir 
in der Auffehrift. Und in Wahrheit, diefer Pjalm jelber 
fieht Mofe nicht unähnlich; er ift jo urkräftig nad) feinem 
Inhalt, jo feierlich und majeftätifch nach feiner Form und 
Sprache, jo ftreng ernft und faft jchwermütig in feinem 
Ton, daß er einem Gebete Moſis, des Allergeplagteften 
unter den Menfchen, einem Wanderlied während de3 vierzig- 
jährigen Zugs durch die Wüfte, faſt einem Abſchiedslied 
jenes lebensmüden Gottesfnechts ganz gleich jieht. Hinter 
fi) ein prüfungsvolles Leben voll herber Erfahrung; um 
fi) die Gräber unzähliger Wandergenofjen, die Gottes 
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Horn dahingerafft; vor fich eine fehmwere, große Aufgabe — 
jo, vielleicht in ftiller Nacht, während fein Voll um ihn 
fchlief, auf einfamer Bergeshöhe richtet der betagte Sänger 
feinen Blick aufwärts über die Sterne zu dem Gott, der 
allein jeines Volkes Zuflucht ift in dem Wechjel der Zeit, 
und klagt ihm fein Leid mit demütiger Beugung, aber auch 
mit getroftem Bertrauen. Auch für uns ift diefer ſchöne 
Pſalm gejungen als ein Bilgerlied auf unferer Wanderfchaft 
durch die Wüſte diefes Lebens ins gelobte Land der Emig- 
feit. Wie unzähligemal ift es nachgejprochen worden auf 
Kanzeln und an Gräbern, in Hütten und in Baläften, was 
Moje, der Mann Gottes, hier fo vecht aus dem Leben 
heraus klagt von der Nichtigkeit und Flüchtigfeit des 
Menfchenlebens und von der Majejtät des ewigen Gottes. 

Auch wir wollen ung jegt daran erbauen und betrachten 
das ernite Mojislied: 


Bon der Emigfeit Gottes und der Hinfälligkeit 
des Menjchen. 


Der Pjalm zerfällt in drei Teile. Wir haben darin: 


1) Ein PBreisgebet über die Emigfeit Gottes, 
V. 2—4. 

2) Ein Klagegebet über die Hinfälligfeit des 
Menſchen, B. 5—10. 

3) Ein Bittgebet um göttliche Gnade und Hilfe, 
V. 11—17. 


1) Ein herrliches PBreisgebet über die Emigfeit 
Gottes vernehmen wir gleich 

V. 2: „Herr Gott, du bift unfere Zuflucht für und für. 
Ehe denn die Berge worden und die Erde und die Welt ge 
jchaffen worden, bift du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 
Das ift ja einer von den Kernjprüchen, die ſchon unjere 
Kinder in der Schule lernen und daran wir Alten uns immer 
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aufs neue wieder erbauen in der Schule des Lebens und 
des Leidens. 

„Herr Gott, du bift unfere Zuflucht für und für." — 
„Herr Sott!" Da jchwingt er gleich mit den erften Worten 
über allen Wechjel der Zeit, über alle Stürme der Erde, 
über alle Not des Lebens und über alle Angjt des Todes 
fih hinaus und umklammert gleichjam die Füße des ewigen, 
unveränderlichen, immergetreuen Gottes, der darum auch für 
und für, von Gefchlecht zu Gefchlecht die Zuflucht der Seinen 
und eine feite Burg der Glaubigen if. „Du bift unfere 
Zuflucht für und für.” Das konnte Moſes rühmen im 
Aücbli auf die Gejchichte des Menfchengefchlechts, die hinter 
ihm lag von Adam bi3 Noah, von Noah bis Abraham, von 
Abraham bis Jakob, von Jakob bis Moſe — feines dieſer 
Gejchlechter ließ Gott ohne die Ermweifungen feiner Gnade 
und Treue „Für und für.” Das konnte Mofes auch 
rühmen beim Rückblick auf jein eigenes Leben. Bon dem 
Tage an, da er durch Gottes Vorjehung als ein hilfloſes 
Knäblein aus dem Schilfwafjer des Nils errettet worden war, 
bi3 er al3 ein lebensmüder GreiS vom Berge Nebo das ge- 
lobte Land fchauen und dann fein Haupt zur Ruhe legen 
durfte — wieviel Not und Gefahr, wieviel Kampf und Sturm 
hatte ex mit feinem Volke durchgemacht; aber auch wieviel 
Wunderhilfen und Onadenerrettungen hatte er erfahren — 
und immer und überall war er’3 inne geworden: „Herr 
Gott, „du bift unfere Zuflucht für und für.” Das darf auch 
. heute "noch die Menfchheit rühmen. Ja der treue Gott, der 
einft Mofis Zuflucht war, der ift auch inzwijchen von Ge- 
fchlecht zu Gefchlecht, von Jahrhundert zu Jahrhundert, von 
Sahrtaufend zu Jahrtauſend die Zuflucht der Seinen ge— 
blieben, und wenn alles gewanft hat, fo blieb er der Un- 
erjchütterliche, und wenn alles jich verändert hat, jo blieb 
er der Unmandelbare. Und auch wir felber, jeit wir beten 


fönnen, ſeit wir denken können, in den harmlojen Tagen 
Gerok, Pjalmen. II. 95 
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unjerer Kindheit, im feurigen Drang unjerer Jugend, in dem 
beißen Mittag des Mannesalters, am finfenden Abend des 
Greijenalters, in guten und in böjen Tagen — immer haben 
wir's erfahren: „Herr Gott, du bijt unfere Zuflucht für und 
für.” — Und warum ift er das? — Weil er der Ewige 
und Unveränderliche ift. Nun jehildert und preift Moſes 
den ewigen Gott, den Alten der Tage, der vor allem war. 
Ehe die Berge worden, dieje ehrwürdigen Zeugen der Ver— 
gangenbeit, deren graue Häupter feit jo manchem Jahrtaufend 
herniederjchauen auf das Thun und Treiben, auf die Leiden 
und Freuden, auf das Leben und Sterben der Menjchen- 
finder; ja noch mehr, ehe die Erde worden, die ja älter tft 
al3 die Berge, dieje uralte Mutter alles Lebendigen; ja noch) 
mehr, ehe die Welt worden, die ja älter ift al3 die Erde in 
ihrer jegigen Gejtalt; ehe noch eine Kreatur fich regte in der 
Unermeglichkeit, ift Gott jchon gewejen von Ewigkeit — und 
fo wird er auch jein zu Cwigfeit, — immer iſt Gott der- 
felbe, unangetajtet vom Sturm der Zeit, unberührt von der 
- Flucht der Jahre. Bete jtaunend im Staub an, o Menſch, 
und befenne: 

Herr, dir tft niemand zu vergleichen, 

Kein Lob fann deine Größ’ erreichen, 

Kein noch jo feuriger Verſtand! 


Miß einmal, o Menjch, diefe Emigfeit Gottes an deiner 
eigenen Bergänglichkeit. 

DB. 3: „Der du die Menjchen läfjejt jterben und jprichit: 
Kommet wieder, Menſchenkinder.“ Bor Gott wechjeln Die, 
Gejchlechter der Menschen, als läge zwifchen Gehen und 
Kommen nur ein Augenblid. est läßt er ein Gejchlecht 
aufblühen, und über ein kleines iſt es wieder weggeſtorben, 
verwelft. Jetzt iſt eine Generation weggejtorben, und 
über ein fleines jteht wieder eine andere da. Dem allem 
ſchaut der ewige Gott zu, wie der Menfch den Wellen 
im Bache zufchaut; eine fommt, die andere geht; eine 


a 


ſchwillt auf und dann finft fie wieder zurück. Er aber 
bleibet, wie ex ift. 

V. 4: „Denn taujend Jahre find vor dir wie der Tag, 
der gejtern vergangen ift, und wie eine Nachtwache.“ Taufend 
Sahre, was dünft das uns Menjchen eine unabfehliche Zeit. 
Denket euch einmal zurüd um taufend Jahre; wie ganz 
anders jah es da auf Erden aus! Da ftand von diefer 
unjerer Stadt noch fein Stein; da ftand in unferem ganzen 
Land faum eine Kicche; da war noch faum die Finfternis 
unjerer Wälder gelichtet und in die Nacht des Heidentums 
der erſte Schein des Evangeliums hereingefallen. Was ift 
in diejen taufend Jahren gejchehen; wie hat fich unjer Land, 
unfer Volt, die Erde, die Menfchheit verändert! Wieviel 
Menfchengefchlechter find da gefommen und gegangen; wie— 
viel Frühlinge haben geblühet und find wieder verwelft; 
wieviel Blut und wieviel Thränen find gefloffen; wieviel 
MWeltreiche find entjtanden und vergangen; wieviel Wiegen 
und wieviel Grabhügel wurden gefüllt; wieviel Erfindungen 
wurden gemacht; wie hat jich die ganze Weltgeftalt verändert! 
Und fiehe, dieſe taufend Fahre, fie find vor Gott wie der 
gejtrige Tag und erjcheint, dahingeflogen im Nu! — Ya 
wie eine Nachtwache, wie ein paar Stunden der Nacht von 
einem Wächterruf zum andern! — O wie groß ift Diefer 
Gott! Wer will ihn, den Emigen, würdig preifen; ja wer 
will nur in Gedanken jeine Ewigkeit faſſen; wir können 
nichts, als anbetend vor ihm in den Staub finfen und be- 
fennen: Herr, was bift du — und was bin ich! “Sa, was 
bin ich! Nun geht Moſis Gebet über in ein: 

2) Rlagegebet über die Hinfälligfeit des 
Menſchen. Wehmütig jehildert er diefe Hinfälligkeit: 

B. 5.6: „Du läffeft fie dahin fahren wie einen Strom 
und find wie ein Schlaf, gleichwie ein Gras, das doch bald 
welt wird, das da frühe blühet und bald welk wird und 
des Abends abgehauen wird und verdorret." Unter einem 
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dreifachen Bild jtellt der Pſalmiſt unfere Hinfälligkeit uns 
vor Augen. „Wie ein Strom” fährt unfer Leben dahin, 
bald über Klippen und Felfen, bald durch grüne Auen und 
Roſengebüſche — aber immer gleich fchnell und unaufhalt- 
jam fliehen unjere Jahre vorüber, wie das Lied fagt: 
Ohne Raft und unverweilt, Strömen gleich, o Seele, eilt 
Deine furze Lebenszeit hin ins Meer der Ewigkeit. 

Wiederum wie ein Schlaf oder Traum mit feinen flüchtigen 
Bildern, mit feinen weſenloſen Freuden und eingebildeten 
Schmerzen an der Seele vorüberjchwebt, fo traumgleich und 
ſchattenartig ſchwebt unfer Leben mit Freud und Leid an 
uns vorüber. — Und endlich wie ein Gras und eine Blume 
de3 Grajes am Morgen frifch und lieblich blüht, am Mittag 
in der Sonnenglut das Haupt ſenkt und am Abend vielleicht 
jhon unter der Senfe des Mähders fällt, jo blühet und 
verblühet unfere Jugend, unfere Schönheit, unfer Leben. 
Denn alles Fleiſch ift wie Gras und alle Herrlichkeit des 
Menfchen wie de3 Grajes Blume; das Gras ift verdorret 
und die Blume abgefallen, dern de3 Heren Geiſt bläfet darein. 
Ach wie oft wird uns diefe Wahrheit ins Ohr gepredigt 
durch den Klang der Totenglode; an wie manchem Grab 
find wir das ſchon mit Schmerzen inne geworden: Alles 
Fleifch ift wie Gras! Und wie manchmal, wenn wir auf 
unfer eigenes Leben zurückblickten, wenn ein Tag, eine Woche, 
ein Jahr wieder vorüber war wie ein Traum; eh wir und 
bejinnen fonnten, haben wir's jelber geftehen müſſen mit 
einem tiefen Seufzer: Unſer Leben fähret jchnell dahin, als 
flögen wir davon! — Ein Mofes freilich, der hatte bei 
folcher Klage nicht blos die allgemeine Sterblichkeit und Hin— 
fälligkeit des Menfchen vor Augen, jondern ein bejonders 
großes Sterben und GStrafgericht Gottes, wie etwa das 
Sterben der Rotte Korah, wo 250 Seelen auf einen Tag, 
oder das Strafgericht über die murrende Gemeine, wo 14700 
in Israel in wenigen Tagen dahinftarben, wie ja überhaupt 
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alle, die aus Ägyptenland ausgezogen waren, bis auf zwei 
jterben mußten in der Wüſte. Darum giebt ev auch den 
Grund diefer Hinfälligkeit jo an: 

DB. 7: „Das macht dein Zorn, daß wir fo vergehen, 
und dein Grimm, daß wir jo plöglich dahin müſſen;“ und. 
DB. 8: „Denn unjere Mifjethat ftelleft du vor dich, unfere 
unerfannte Sünde in das Licht vor deinem Angeficht." Jene 
bejondere Hinfälligfeit war eine befondere Strafe. Aber Ge- 
liebte, das gilt im Grund auch und. Wie oft iſt's auch jeßt 
noch die Sünde, was des Menschen Leben verkürzt und der 
Zorn Gottes, der eine Seele im Sturme dahinrafft durch 
einen böfen jchnellen Tod! Wie mancher Sünder, der jene 
Kraft und Gejundheit in Sünden vergeudet hat, muß es auf 
feinem Sterbebette mit zu jpäter Neue befennen: Das macht 
dein Zorn, daß ich jo vergehe, und dein Grimm, daß ich jo 
plöglic) davon muß. Denn meine Mifjethat ftelleft du vor 
dich und meine Sünde, die ich felber bisher nicht erkennen 
wollte, ins Licht vor deinem Angeficht. Und an wie manchem 
frühen Grab muß man denken, wenn man’3 auch nicht jagen 
darf: Der Tod ift der Sünde Sold. Und wenn er auch 
nicht immer der Sold ift bejonderer Sünden, wenn auch der 
Fromme oft hinmweggerafft wird vor dem Gottlofen, jo bleibt 
e3 eben doch wahr und gilt dem ganzen Menjchengejchlecht 
wie einem Mann: Der Tod iſt der Sünde Sold, und das 
macht Gottes Zom, daß wir jo vergehen; durch einen 
Menjchen ift die Sünde in die Welt gefommen und dev Tod 
durch die Sünde und ift alfo der Tod zu allen Menjchen 
hinducchgedrungen, dieweil fie alle gejündiget haben. Die 
Simde erft, die macht unfer Leben fo flüchtig und unfern 
Tod fo bitter, wie der Apoftel jagt: Der Stachel de3 Todes 
ift die Sünde, und Luther fehreibt: Obgleich Pferde, Kühe 
und andere Tiere auch fterben, jo iſt doch ihr Sterben nicht 
der Zorn Gottes, jondern eine vergängliche Not. Aber der 
Menſchen Tod ift ein Jammer und Zorn, weil dev Menjch 
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eine ſolche Kreatur ift, die dazu gejchaffen, daß fie Gott 
gleichförmig fein jollte. Darum, fährt auch Moſe fort: 

D. 9: „Darum fahren alle unfere Tage dahin, durch 
deinen Zorn; wir bringen unjere Jahre zu wie ein Gejchwäß.“ 
Und nun abermals ein Kernfpruch, zu dem die Menfchheit 
ſchon viel taujendmal „ja“ gejeufzt hat bis auf dieſen Tag: 

B. 10: „Unfer Leben währet fiebenzig Jahre, und wenn 
es hoch kommt, jo find es achtzig Jahre, und wenn es föft- 
(ich gemwejen ift, jo iſt es Mühe und Arbeit geweſen; denn 
e3 fähret jchnell dahin, al3 flögen wir davon." Klagend im 
Rückblick auf die Zeit der Patriarchen und deren hohes 
Lebensalter jpricht Moſes aus: Daß über fiebzig oder höch- 
ſtens achtzig Jahre das duch Sünde entnervte Menjchen- 
gejchlecht fein Leben nicht mehr bringe, und heutzutag, wo 
die Menjchennatur durch die Sünde und durch die Not von 
mehr als drei Jahrtaufenden noch meht gealtert und herunter- 
gekommen ift, dürfen wir ja nicht einmal mehr fiebzig Jahre, 
ſondern höchſtens fechzig als die mittlere Lebensdauer des 
Menjchen anjehen, müſſen noch weiter unten bleiben und 
fagen: Wenn’s hoch kommt, jo find es fiebzig Jahre, und 
wenn's achtzig find, jo 1jt’3 fat ein Wunder, — „und wenn 
es köſtlich geweſen ift, jo iſtss Mühe und Arbeit geweſen.“ 
Sa wohl, fraget nach bei den Glüdlichjten auf Erden, ſie 
mwerden’3 euch bezeugen; höret einen Salomo im Prediger, 
wie er beim Rückblick auf jein köſtliches Leben auswuft: 
Siehe, es ift alles eitel und Sammer unter der Sonne. 
Höret einen der glüclichften Männer unjeres Jahrhunderts 
an, den großen Dichter Goethe, ‚der auch weiſe war wie 
Salomo, berühmt wie Salomo, glüdlich wie Salomo und 
alle Herrlichkeit diefer Welt gejchmecdt hat wie jelten ein 
Sterblicher, der ſprach in feinem 81 ften Jahre zu einem Freund 
und Hausgenofjen: Man hat mich immer als einen vom 
Glück befonder3 Begünftigten gepriefen, und doch wenn ich 
aufrichtig fein will, jo muß ich jagen, alles zufammengerechnet 
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habe ich in meinem langen Leben feine vier Wochen reines 
Glü und ungetrübtes Behagen genofien! — Was bedürfen 
wir weiter Zeugnis: 

Ach wie nichtig, ach wie flüchtig 

Sit der Menſchen Leben! 

Wie ein Rebel bald entitehet, 

Und auch wieder bald vergehet, 

So iſt unjer Leben, jehet! 
Das iſt unjere Klage; aber damit wir nicht verzagen bei 
folder Hinfälligkeit, ftimmen wir ein auch: 

3) In Mofis Bittgebet um göttliche Gnade. Er 
bittet fürs erſte, Gott wolle uns doch Elug machen bei folcher 
Slüchtigfeit unferer Tage. 

B. 11. 12: „Wer glaubt e8 aber, daß du fo jehr 
zürneſt? Und wer fürchtet fich vor folchem deinem Grimm?" 
Ja wer glaubt an die Flüchtigfeit des Lebens und an die 
Nähe des Todes und an den Exnft der Ewigkeit! Täglich 
ruft uns die Totenglode in3 Ohr: Seele, Seele, e3 iſt Zeit, 
Tod ift nah und Emigfeit! Und doch leben die meijten 
Menjchen dahin, als ob fie ewig leben. follten. Habt ihr 
nicht jchon das Treiben dev Mücken beobachtet um eine 
Schale Fliegengift herum? Zu Dutzenden liegen fie tot auf 
dem Tiſch; aber die noch leben, kümmern fich nichts darum, 
laufen zwijchen den Toten herum, ftoßen darauf hin mit dem 
Rüſſel, Frabbeln dann ruhig weiter, najchen gelegentlich auch 
aus der Giftjehale, taumeln auch und Liegen auch tot bei den 
andern. — So und um fein Haar befjer machen’s Die 
Menſchen, taumeln auch zwifchen Gräbern umber, al3 ginge 
ſie's nicht3 an, bis fie auch bei den Toten Liegen unverjehens. 
Da gilt’3 ja wohl zu bitten B. 12: „Lehre uns bedenken, 
daß wir fterben müfjen, auf daß wir Klug werden.“ Und 
dazu die weitere Bitte: 

B. 13. 14: „Herr, fehre dich Doch wieder zu uns und 
ſei deinen Knechten gnädig. Fülle uns frühe mit deiner 
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Gnade, jo wollen wir rühmen und fröhlich fein unfer Leben— 
lang." — Gottes Gnade! Ja die giebt ewiges Leben mitten 
in die Zeitlichfeit herein; haben wir Gottes Gnade im Herzen, 
dann können wir geteoft fein mitten in der Flucht unjeres 
Lebens, ja dann können wir getroft auch dem Tod ent- 
gegenjehen, denn wir wiſſen, deine Gnade mwähret ewiglich 
und in Jeſu Chrifto haft du uns berufen zu einem ewigen 
Leben, zu einer Herrlichkeit, deren nicht wert find alle 
Leiden diefer Zeit, und wo du uns ewig erfreuen wirft nach 
den Plagen diejes Lebens und uns ganz ſchenken, um mas 
Moſes fleht: 

B. 15: „Erfreue und nun wieder, nachdem du uns fo 
lange plagejt, nachdem wir jo lange Unglück leiden." In— 
zwijchen aber, weil wir nun doch auch hienieden noch unjeren 
Beruf und unſer Tagewerk haben, jo wollen wir auch ein= 
jtimmen in die legte Bitte Mofis: 

B. 17: „Der Herr, unjer Gott, jei uns freundlich und 
fördere das Werk unferer Hände bei ung, ja das Werk unjerer 
Hände wolle er fürdern.” So flehte Mojes im Hinblick auf 
die jchwere Aufgabe, die jeinem Volk noch vorbehalten war, 
nämlich den Einzug ins gelobte Land. So wollen auch wir 
bitten im Hinbli auf die Aufgaben und den Beruf, den der 
Herr einem jeglichen unter uns hienieden angemwiejen hat. Er 
wolle das Werk unjerer Hände fördern, daß die furze Lebens- 
zeit nicht ungenüßt vorübergehe, jondern Früchte bringe für 
diefes und fürs ewige Leben. Ja Herr, mein Gott, 

Steh mit deiner Kraft mir bei, daß ich meiner Pflicht getreu 

Dir zum Preis und mir zum Glück nüße jeden Augenblid. 

Dann vertaufch ich dieſe Zeit ruhig mit der Ewigkeit; 

Finde da vor deinem Thron meiner Arbeit Gnadenlohn! 
Amen. 
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Pſalm 91. 


(1) Wer unter dem Schirm des Höchſten fihet, und unter dem, 
Schatten des Allmächtigen bleibet, (2) Der fpricht zu dem Herrn: Meine 
‚guverficht und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe. (3) Denn er 
errettet mid) vom Strid des Jägers, und von der ſchädlichen Peſtilenz. 
(4) Er wird dich mit feinen Fittigen decken, und deine Zuverficht wird 
jein unter feinen Flügen. Seine Wahrheit ift Schirm und Schild. 
(5) Daß du nicht erſchrecken müfjeft vor dem Grauen des Nachts, vor 
den Pfeilen, Die des Tages fliegen, (6) Vor der Peſtilenz, die im Finftern 
ichleichet, vor der Seuche, die im Mittag verderbet. (7) Ob taufend fallen 
zu deiner Seite, und zehntaufend zu deiner Rechten, jo wird es doch dich 
nicht treffen. (8) Ja, du wirft mit deinen Mugen deine Luft fehen, und 
hauen, wie e3 den Gottlofen vergolten wird. (9) Denn der Herr ift 
Deine Zuverjiht, der Höchfte ift deine Zuflucht. (10) Es wird dir fein 
Übels begegnen, und feine Plage wird zu deiner Hütte ſich nahen. (11) 
Denn er hat feinen Engeln befohlen über dir, daß fie dich behüten auf 
allen deinen Wegen, (12) Daß jie dich auf den Händen tragen, und du 
deinen Fuß nicht an einen Stein. jtößeft. (13) Auf den Löwen und 
Dttern wirft du gehen, und treten auf den jungen Löwen und Drachen. 
(14) Er begehret meiner, jo will ich ihm aushelfen; er kennet meinen 
Namen, darum will ich ihn fehügen. (15) Er ruft mid an, jo will ich 
ihn erhören; ich bin bei ihm in der Not, ich will ihn herausreißen und 
zu Ehren maden; (16) Ih will ihn jättigen mit langem Leben, und 
will ihm zeigen mein Heil. 


Der vorige Pſalm trug an der Stine den ehrwürdigen 
Namen Mofis, des Mannes Gottes. Wer diejen Troſt— 
pſalm gedichtet, den wir foeben vernommen, wiſſen wir nicht. 
Kein Mofes und fein David dürfte ſich dran jchämen, 
fo wunderſchön fpricht ſich hier Glaubensmut und Gott- 
vertrauen aus, — aber der Berfafjer Diefes Pjalms wird 
nicht genannt und wollte unbekannt bleiben. So giebt's ja 
noch manches Schöne und Gute in der Welt, an dem fich 
taufende erquicken und erfreuen; aber wem wir dafür zu 
danfen haben, das wiſſen wir nicht. Der Dichter eines 
Lieds, an dem fich viele erbauen; der Stifter einer Anſtalt, 


— 394 — 


die unzähligen zu gute fommt; der Erfinder einer Kunft, von 
der taufende und Millionen Gewinn ziehen, — ift verborgen, 
fein Name iſt nur Gott befannt und erſt die Emigfeit wird 
ihn Kar machen. 

Bielleicht, daß wir auch einmal in der Emigfeit den 
Sänger diejes Pſalms finden dürfen unter den Balmenträgern 
und Harfenjchlägern am Thron und ihm die Hand drüden 
und ihm Dank jagen für die Fräftigen Troftworte, die er 
uns hienieden ins Herz gejungen. Inzwiſchen aber wollen 
wir jeines Liedes uns freuen in den Nöten und Anfechtungen 
diefer Zeit und uns die jo oft gehörte und fo oft vergefjene 
Wahrheit von ihm wieder ins Herz prägen laſſen: 


„Wer Gott, dem Allerhöchften, traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut.“ 


Die Seligfeit des Gottvertrauens iſt's, die der Pſalmiſt 
in den lieblichiten Tönen und in immer neuen Wendungen 
befingt, ohne daß wir bejtimmte Teile und Abjchnitte in 
diefem Palm unterjcheiden könnten, der nichts ift als der 
freie, fröhliche Erguß einer gottbegeijterten Seele. Lajjet 
uns einmal hören Vers um Vers: 

B. 1. 2: „Wer unter dem Schirm des Höchiten jitet 
und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der jpricht 
zu dem Herin: Meine Zuverficht und meine Burg, mein - 
Gott, auf den ich hoffe." Wie taufendmal haben wir diejen 
fchönen Spruch gehört und vielleicht auch nachgejprochen, jeit 
wir ihn zum erjtenmal al3 Kinder in der Schule gelernt! 
Und doch giebt’3 für uns alle immer noch daran zu lernen. 

Lernen follen wir vor allem, unter! dem Schirm des 
Höchiten ſitzen und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleiben, d. h. auf Gott, den Almächtigen und Ewigtreuen, 
all unjer Vertrauen fegen, zu ihm uns flüchten in allen 
Nöten und Gefahren und an ihn uns halten unter allen 
Anfechtungen von außen und von innen. Dann werden wir 


— 3595 — 


auch zu dem Herrn je mehr und mehr in Wahrheit jprechen 
lernen: „Meine Zuverficht und meine Burg, mein Gott, auf 
den ich hoffe," das heißt, dann werden wir auch den Segen 
des Gottvertrauens je mehr und mehr erfahren. Es ſteckt 
eine unüberwindliche Kraft darin, fagt ein alter Ausleger, 
wenn eine Seele jo jprechen fan: „Meine Zuverficht, meine 
Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.” Sie geht damit in 
das geheime Kabinett ihres Gottes, ſchließt die Thür nach ihr 
zu, läßt die Feinde draußen ſtehen, poltern und pochen; ſie 
aber hält mit Gott ein traulich Herzensgefpräh, daß ſie 
darüber aller Not und Angſt vergißt. Kommt fie wieder 
heraus, ſiehe jo jteht ihre zur Seiten der ftarfe Erzengel 
Michael. Der fängt die Pfeile des Feindes auf, daß fie das 
Herz nicht treffen können. Die Seele aber geht getroft ihren 
Gang; der Schild, der fie decket, das ift das Wort der 
göttlichen Wahrheit. Die Fittige, darunter fie fich birget, 
das find die Allmacht und Barmherzigkeit Gottes. Die 
Diener, jo ihre aufwarten, fie zu begleiten, zu heben, zu 
tragen, find die Fürften des Himmels, die heiligen Engel. 
— Möchteft du es nicht auch gern alſo haben, meine Seele? 
Nun jo halte dic) im Glauben an Gott, rufe jeinen Namen 
an, traue feinem Wort, dann wirjt auch du es erfahren: 
Eine fefte Burg ift unfer Gott! und inne werden: Wer 
Gott, dem Allerhöchiten, traut, der hat auf feinen Sand 
gebaut! Denn höre weiter, was er für die Seinen thut, 
wenn jie ihm alſo trauen: 

B. 3.4: „Denn er errettet mich vom Strict des Jägers 
und von der ſchädlichen Peftilenz. Er wird dich mit feinen 
Fittigen decken und deine Zuverficht wird fein unter jeinen 
Flügeln. Seine Wahrheit ift Schirm und Schild." Nicht 
nur vor menfchlichen Feinden, die uns oft hetzen wie ein 
armes Reh, die uns mit ihrer Bosheit und Arglift juchen 
zu fangen und zu Fall zu bringen, weiß Gott die Seinen 
zu behüten und zu bewahren, fondern auch vor dem Erz— 
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und Erbfeind, von dem es heißt: Groß Macht und viel Liſt 
ſein grauſam Rüſtung iſt, vor dem wilden Jäger, der mit 
Pfeil und Bogen ausgeht, Seelen in den Abgrund zu jagen 
— auch vor dem weiß der Herr die Seinen zu erretten. 
Nicht blos vor leiblicher Peſtilenz und verderblicher Seuche 
dürfen ſeine Glaubigen ſich nicht fürchten, weil ſie wiſſen: 
Ohne ſeinen Willen fällt kein Haar von meinem Haupt, 
nein auch vor der ſchädlichen Peſtilenz, die die Herzen an— 
ſteckt und die Seelen umbringt, vor den verderblichen Ein— 
flüſſen der Sünde, der Bosheit, der Läſterung, der Verleum— 
dung, der Verſuchung und Verführung weiß der Herr die 
Seinen zu behüten, daß ſie fröhlich ſprechen: 

Kein Urteil mich erſchrecket, kein Unheil mich betrübt, 

Weil mich mit Flügeln decket mein Heiland, der mich liebt. 

„Er wird Dich mit feinen Fittigen decken und deine 
Zuverſicht wird fein unter feinen Flügeln. Seine Wahrheit 
it Schirm und Schild." Welch ſchönes Bild göttlicher Be- 
hütung und Bewahrung! Wie die Gluckhenne ihre Küchlein 
fammelt unter ihre Flügel, wenn der Habicht drohend über 
ihrem Haupte ſchwebt; wie der Adler feine Flügel unter- 
breitet, wenn er feine Jungen zum eritenmal ausführt vom 
Felſenneſt in die blauen Lüfte hinaus, damit ihrer Feines in 
den Abgrund ftürze, jo breitet Gott die Flügel feiner All— 
macht und Liebe aus zum Schuß und Schtem der Seinen, 
daß fie fröhlich e3 rühmen: 

Mich Haft du auf Adlersflügeln oft getragen väterlich, 
In den Thälern auf den Hügeln wunderbar errettet mid); 
Schien mir alles zu zerrinnen, ward ich doch der Hilfe innen. 
Taufend, taufendmal ſei dir, großer König, Dank dafür! 
Unter ſolchem Schuß und Schtem ift man behütet in jeglicher 
Gefahr. Alle möglichen Gefahren zählt nun der Sänger auf: 

V. 5: „Daß du nicht erſchrecken müſſeſt vor dem Grauen 
de3 Nacht, vor den Pfeilen, die des Tages fliegen." Don 
- wievielen Todesgefahren, bekannten und unbekannten, find 
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wir umgeben bei Tag und bei Nacht! Wie manche Schreden- 
lauern um ung in finfterer Nacht! Wenn das Leuchten der- 
Blitze und das Rollen des Donners uns aufweckt in der 
Gemitternacht; wenn die gellende Feuerglode uns auffchreckt: 
aus dem erſten Schlummer, wie neulich; wenn Diebe und 
Mörder ihre finftern Wege fchleichen um unſere Häufer her, 
— o wie fönnten wir da ruhig unfer Haupt zum Schlummer- 
neigen ohne den Troſt: Der treue Menfchenhüter wacht über- 
uns, der nicht fchläft und nicht ſchlummert. Aber wie getroft 
unter allem Grauen der Nacht jchläft ein Kind Gottes ein. 
mit dem Gebet: 

Breit aus die Flügel beide, o Jeſu, meine Freude, 

Und nimm dein Küdjlein ein; 

Will mich der Feind verfchlingen, jo laß die Engel fingen: 
Dies Kind ſoll unverletzet fein. 

Und wie im Grauen der Nacht, fo vor den Pfeilen, die- 
des Tages fliegen, bejchüßt der Herr die Seinen. Auch am. 
Tag, im Gedränge der Tagesjorgen, bei der Laft und Hibe- 
des Tagewerks, im Gewühl der rauhen Welt — wieviel 
Anfechtungen und Gefahren, die uns ftündlich umgeben. Aber- 
auch) da fiegt das Gottvertrauen: 

Sn der Eile fahren Pfeile oft vom Argen auf uns dar; 

Jeſus ſchützet, Glaube nüßet als ein Schild uns in Gefahr; 

Sp wird Frieden uns bejchieden, weil der Heiland Sieger war. 

B. 6: „Bor der Peftilenz, die im Finftern jchleichet,. 
vor der Seuche, die im Mittag verderbet." Das gilt ja 
recht wörtlich wieder zu dieſer unferer Zeit. Denket ihr 
Mütter an die tücifche Krankheit, die feit Jahr und Tag, 
zwifchen den Bettlein eurer Kinder umherfchleicht und über- 
Nacht fie Darniederwirft in die Fieberhige. Denket ihr alle an. 
die furchtbare Seuche, die auch jebt wieder in der Hitze dieſes 
Sommers unfere Nachbarländer durchwütet”), die Cholera.. 


*) 1854 gefprocdhen. 
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— Mer hat bisher feinen Schild gnädig unferem Land vor: 
gehalten und dem Würgengel befohlen, daß er an unferen 
Hütten vorübergehe? Iſt's nicht derfelbe Gott, der einft in 
Ägypten den Würgengel vorübergehen ließ an den Hütten 
Israels? Und wenn der Allmächtige auch uns heimfuchen 
wollte mit dieſer Geißel: auf wen wollten wir hoffen, zu 
wem wollten wir beten, an wen wollten wir uns halten? 
Iſt's nicht der treue Gott, zu dem die Alten auffchauten in 
allen ihren Plagen? Sa, mit ihm können wir geteoft das 
Haupt erheben: 

V. 7: „Ob taufend fallen zu deiner Seite und zehn- 
taufend zu deiner Rechten, fo wird e8 doch dich nicht treffen.“ 
Der große Kriegsheld Napoleon jprach einft im Kugelregen 
der Schlacht, als ihn feine Generale baten, fein Leben zu 
ſchonen: „Die Kugel ift noch nicht gegofjen, die mich treffen 
ſoll.“ So ſprach er im Vertrauen — nicht auf einen himm— 
liſchen Vater, jondern auf ein unabmwendbares Schiefjal, das 
ihn bejchüße, weil es ihn zu Großem auserjehen. O wieviel 
fröhlicher und jeliger fann der Fromme im Vertrauen auf die 
göttliche Vorjehung, der glaubige Ehrift im Glauben an den 
himmlischen Vater e8 ausjprechen: Ob taufend fallen zu meiner 
Seiten — mir wird nicht begegnen, als was mein Gott 
‚über mich bejchlofjen, als was mir gut und heilfam ift. 

Fielen taufend mir zur Seiten und zur Rechten zehnmal mehr, 

Ließeſt du mich doch begleiten durch der Engel ftarfes Heer, 

Daß den Nöten, die mich drangen, ich jedennoch bin entgangen. 

Taufend, taufendmal fei dir, großer König, Dank dafür! 
Sa, nicht nur unverjehrt wird der Glaubige bleiben unter 
allen Gefahren, er wird auch triumphieren über alle Wider- 
facher: feiner Seele, über alle Feinde feines Gottes: 

V. 8: „Ja, du wirft mit deinen Augen deine Luft 
fehen und fchauen, wie es den Gottlofen vergolten wird.“ 
Nicht mit liebloſer Schadenfreude, aber mit anbetender Be- 
mwunderung der göttlichen Gerechtigkeit wird er die, Gerichte 
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Gottes ſchauen an den Böfen. So hat Noah am Untergang 
der eriten jündigen Welt, Loth in den Flammen Sodoms, 
Israel an Pharao und jeinem Heer, Daniel an feinen Ver- 
folgen, Sujanna an ihren Verleumdern, Elias an den 
DBaalspriejtern, Mardochai an Haman den Triumph Gottes 
gejehen, die alle Gott die Ehre geben mußten und fagen: 
„Herr, du bit gerecht und deine Gerichte find rechtſchaffen.“ 
Und wie er jeine Macht offenbart den Böfen zum Trutz, fo 
zeigt er fie den Frommen zum Schuß: 

B. 9. 10: „Denn der Herr ift deine Zuverficht, der 
Höchſte ift deine Zuflucht. Es wird dir fein Übels begegnen 
und feine Plage wird zu deiner Hütte fich nahen.“ O das 
bat ja der Herr auch an unfern Hütten und Häufern jchon 
manchmal bewieſen, daß er die Plage gnädig ließ vorüber- 
gehen. Und wenn er auch die Behaufung der Frommen 
je und je heimſucht mit Blagen, jo find’3 ja ihnen feine 
Plagen in Wahrheit, ſondern nur väterliche Heimfuchungen, 
heilſame Brüfungen, denen der giftige Stachel zum voraus 
‚genommen ift und die bei aller Bitterfeit ihren Segen mit 
fich bringen, nämlich Gottes Ehre, des Nächften Nutz und 
der Glaubigen eigenes Heil! — Wie die Frommen jtehen 
unter Gottes befonderem Schuß und Schirm, da3 zeigt nun 
der Pſalmiſt, indem er hindeutet auf die himmlischen Wächter, 
die der Herr zu ihrem Dienft beitellt. 

B. 11. 12: „Denn er hat jenen Engeln 'befohlen über 
dir, daß fie dich behüten auf allen deinen Wegen, daß fie 
dich auf den Händen tragen und du deinen Fuß nicht an 
einen Stein jtößeft." O wie lieblich hat der Herr in alten 
Tagen feinen Engelihuß walten lafjen über jeinen Frommen: 
über einen Abraham auf feinen PBilgerwegen, über den 
Männern im Feuerofen, tiber Maria und dem Jeſuskindlein 
auf der Flucht nach Hgypten, über Petrus im Gefängnis! 
Wie wunderbar dürfen wir’3 heut noch oft erfahren, wenn 
unſere Kindlein fichtlich behütet werden in jo mancher Lebens— 
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gefahr, wo fein Vaterarm fie ſchützen, fein Mutterauge fie 
hüten kann; oder wenn ein treuer Knecht Gottes auf einer 
Neije vor ſchwerem Unglück behütet und bei einem gefähr- 
lichen Fall gleichjam von Engelshänden getragen wird, daß 
er janft zu Boden ſinkt, ftatt ſchrecklich zu ſtürzen — müſſen 
wir da nicht auch jagen und befennen: Sa, Gottes Engel 
ſchweben noch um die Seinen unfichtbar auf allen. ihren 
Wegen. Und wenn wir auch jolchen Glauben nicht miß- 
brauchen wollen zu mutwilligem Gottverfuchen, wie der Satan, 
al3 er zu Jeſu in der Wüfte trat mit VBerdrehung diefer 
Pſalmſtelle — den trojtvollen Glauben wenigitens wollen wir 
feithalten; auf allen den Wegen, die Gott uns führt, 
auf Berufs und Amtswegen, auf guten und frommen Wegen 
wird er uns auch behüten nach ſeiner Allmacht und Treue, 
daß ohne feinen Willen unjer Fuß nicht gleiten darf. In 
dieſem Glauben find die Diener Gottes zu allen Zeiten 
bingezogen durchs wilde Meer und durch öde Wüften, um 
fein Evangelium zu verfünden; haben fich hineingewagt ing 
Dunkel der Gefängniffe und in die Peſtluft der Spitäler, 
um die Betrübten zu teöften und die Verirrten zum Herrn 
zu führen. In diefem Glauben wollen auch wir mutig hin- 
gehen, wohin der Herr uns fendet, und uns vor feinem 
- Feind fürchten. Denn: 

B. 13: „Auf den Löwen und Ottern wirft du gehen 
und treten auf den jungen Löwen und Drachen." Denfet 
an Daniel in der Lömwengrube; denket an die Apoftel, wie 
fie der Herr ausfandte als Schafe mitten unter die Wölfe; 
denfet an Luther, wie er fang: Und ob die Welt voll Teufel 
wär — und fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten 
können, die Seele aber nicht, und vergefjet’s nicht: Iſt Gott 
für uns, wer mag wider uns fein? Und höret nun zum 
Schluß, wie der Herr jelber das Wort ergreift, die 
Seinen zu teöften mit feliger Verheißung: 

B. 14. 15. 16: „Er begehret meiner, jo will ich ihm 
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aushelfen; er kennet meinen Nlamen, darum will ich ihn 
ſchützen. Er ruft mich an, jo will ich ihn erhören; ich bin 
bei ihm in der Not, ich will ihn herausreißen und zu Ehren 
machen; ich will ihn fättigen mit langem Leden und will ihm 
zeigen mein Heil." Sehet da zuerſt, was der Herr von den 
Seinen verlangt: Er begehret mein; alfo ein herzliches Ver— 
langen nach Gott. — Er fennet meinen Namen; alfo eine 
lebendige Bekanntſchaft mit feinem Wort. — Er rufet mid) 
an; alſo ein fleißiges Anhalten am Gebet. Das find die 
drei Kennzeichen der Glaubigen. Und jehet dann, was der 
Herr den Seinen verheißt: Ich will ihm aushelfen (aus allem 
Gedräng), ich will ihn ſchützen (in aller Gefahr), ich will ihn 
erhören (mit feinem Gebet), ich bin bet ihm in jeder Not, 
ich will ihn herausreißen aus allem Unglüd, ich will ihn zu 
Ehren machen vor aller Welt, ich will ihn fättigen mit 
langem, ja mit ewigem Leben. ch will ihm zeigen mein 
Heil; hier fchon in manch feliger Stunde und völlig dort 
im ewigen Licht: o was find das für Verheißungen, immer 
eine herrlicher al3 die andere! a, 
Mer Gott, dem Allerhöchiten, traut, 
Der hat auf feinen Sand gebaut. 
Amen. 


Malm 9. 


(1) Ein Pſalmlied auf den Sabbattag. (2) Das ift ein köſtliches 
Ding, dem Herrn danken, und lobfingen deinem Namen, du Höchiter, 
(3) Des Morgens deine Gnade, und des Nacht3 deine Wahrheit verfün- 
digen, (4) Auf den zehn Saiten und Pſalter, mit Spielen auf der Harfe. 
(5) Denn, Herr, du läffeft mich fröhlich fingen von deinen Werfen, und 
ich rühme die Geſchäfte deiner Hände. (6) Herr, wie find deine Werke 
ſo groß! Deine Gedanken ſind ſo ſehr tief. (7) Ein Thörichter glaubt 
das nicht, und ein Narr achtet ſolches nicht. (8) Die Gottloſen grünen 
wie das Gras, und die Übelthäter blühen alle, bis fie vertilget werden 
immer und ewiglich. (9) Aber du, Herr, bift der Höchſte, und bleibeit 
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ewiglih. (10) Denn fiehe, deine Feinde, Herr, ſiehe, deine Feinde werden 
umkommen; und alle Übelthäter müffen zerftreuet werden. (11) Aber 
mein Horn wird erhöhet werden, wie eines Einhorns, und werde gefalbet 
mit friſchem DL. (12) Und mein Auge wird feine Luſt jehen an meinen 
Feinden; und mein Ohr wird feine Luft hören an den Boshaftigen, die 
ſich wider mich ſetzen. (13) Der Gerechte wird grünen wie ein Balmbaum, 
er wird wachen wie eine Ceder auf Libanon. (14) Die gepflanzet find 
in dem Haufe des Herrn, werden in den Vorhöfen unſers Gottes grünen. 
(15) Und wenn fie gleich alt werden, werden fie dennoch blühen, frucht- 
bar und friſch fein; (16) Daß fie verfündigen, daß der Herr jo fromm 
tt, mein Hort, und ift fein Unrecht an ihm. 


„Mas ift ein Eöftliches Ding, dem Heren danken und 
lobjingen deinem Namen, du Höchiter; des Morgens deine 
Gnade und des Nacht3 deine Wahrheit verfündigen!" Wie 
oft haben wir diefe Eingangsmworte unferes Pſalmes jchon 
mitgebetet und nachgebetet in unſern Betjtunden! Es thut 
allemal wohl, wenn wir fo einem lieben befannten Kern- 
jpruch auf unjerer Wanderung durch das Pſalmbuch begegnen. 
Es ijt uns, wie wenn wir einen Freund, der oft fchon da 
und dort mit uns zufammengeteoffen ift, einmal in feinem 
eigenen Haus, zwiſchen feinen vier Wänden bejuchen; oder 
wie wenn wir eine föjtliche Frucht, die wir manchmal ſchon 
vom Teller genofjen, endlich auch einmal am Baume hängen 
fehen und frifch vom Zweige brechen dürfen. — Wir lernen 
einen Bibelſpruch, eine Schriftitelle erſt jo recht verftehen 
und ganz genießen, wenn wir fie an ihrem Fundort aufs 
fuchen und in ihrem Zufammenhang betrachten. So wird 
uns nun auch auf dieſen unjern Spruch und auf unjern | 
ganzen heutigen Palm das rechte Licht geworfen durch Die 
Auffchrift im erjten Vers: „Em Pjalmlied auf den Sabbat- 
tag." Wie an den hohen Felten, jo auch an den gewöhn— 
lichen Sabbattagen der Juden wurden im Tempel Pjalmen 
unter Mufikbegleitung gefungen, und ein folches Sabbatlied 
haben wir denn hier vor uns. So handelt denn auch) 
diefer Palm: 
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Bon den heiligen Sabbatgejchäften, 
nämlich: 

1) Gottes Werk zu loben, B. 2—6. 

2) Menſchenwerk zu prüfen, ®. 7—16. 


1) Gottes Werk zu loben, das ift ja vor allem das 
liebliche Gejchäft des Sabbats. Wie Gott, der Herr, jelber 
nad jechs Schöpfungstagen und Tagewerfen am fiebenten 
ruhete in der Betrachtung feiner Werke, von denen ex jagen 
konnte: Siehe, es war alles fehr gut — fo ift es auch heute 
noch für den Frommen der ſüßeſte Sabbatgenuß, das feligite 
Sabbatgejchäft, am Tag des Herrn zu ruhen in frommer 
Beträchtung der göttlichen Werke, die vor uns ausgebreitet 
liegen auf dem Felde der Natur und der Gnade, im Reiche 
der Schöpfung und Erlöſung. Das ift’3, was das Lied meint: 

„Ruht nur, meine Weltgejchäfte, heute gilt’3 ein andres Thun; 

Heute brauch ich alle Kräfte, in dem höchſten Gott zu ruhn; 

Heut ſchickt Feine Arbeit fich, als nur Gottes Werk für mid.“ 
Das iſt's auch, was unfer Palm jagt: 

B. 2. 3. 4: „Das ift ein Föftliches Ding, dem Herrn 
danken und lobfingen deinem Namen, du Höchiter, des Mor- 
gens deine Gnade und des Nachts deine Wahrheit verfün- 
digen, auf den zehn Saiten und Pfalter, mit Spielen auf 
der Harfe." — Das ijt ein Föftliches Ding, dem Herrn 
danken. Gewiß, meine Lieben, das wijjen wir alle aus Er- 
fahrung. Die Welt freilich weiß von ſolch Föftlichem Ding 
nichts. Ihr Sonntagsgenuß befteht in anderen Dingen. 
Köftlich fich Eleiden und Staat machen, Föftlich eſſen und 
trinken und herrlich und in Freuden leben — darin beiteht 
ihr Sonntagsgefhäft und Sonntagsgenuß. Daß das auch 
ein Genuß fein joll, dem Herrn danken, in die Kirche gehen, 
eine Predigt hören, ein Lied fingen, jeine Seele zu erbauen, 
das begreift fie nicht. Und dennoch bleibt es wahr und an 
jedem Sonntag, ja in jedem Werktagsgottesdienit jpüren 
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wir's aufs neue: Es iſt ein föftliches Ding, dem Heren 
danken. Wohlgemerft dem Herm „danken und lobfingen“ 
dem Namen des Höchiten. — Auch ſchon an den Herrn 
denfen im jtillen Herzensgrund iſt ein föftliches Ding. Auch 
des Herrn Wort hören und ftill zu feinen Füßen fien, iſt 
ein jchönes Sabbatgefchäft. Aber dabei joll’3 nicht bleiben. 
„Weß das Herz voll ijt, deß geht der Mund über." Wir 
jollen nicht blos empfangen am Sonntag den Segen feines 
Wortes, jondern auch darbringen die Opfer unſeres Lobes. 
Wir jollen nicht blos jtumme Hörer fein im Haus des 
Herin, fondern auch das Haus des Herrn erfüllen mit dem 
Lob unferer Lippen und mit dem Brei des göttlichen Namens. 
Das erſt ift ein köſtlich Ding, dabei geht einem erſt das Herz 
auf, dabei erwacht und erhebt und belebt jtch der ganze innere 
Menſch. Gott loben, jagt unfer alter Ausleger Joh. Dav. 
Frisch, ift ein rechtes Himmelswerf, ein adeliges Engelsamt. 
Damit loct man die Engel, damit vertreibt man den Satan, 
damit verehret man die heilige Dreifaltigkeit, damit erfreut 
und erquickt man jein eigen Herz, ja Leib und Seele. — 
Aber, jagt du, kann ich denn immer dem Heren „danken“, 
hab ich denn immer Grund, dem Namen des Höchiten zu 
lobfingen? Ach, es Liegt mir ja oft am Sonntag wie am 
Werktag das Klagen näher als das Danfen, das Weinen 
näher als das Lobfingen. Glaub dir's gern, zumal in diefer 
böjen Zeit. Aber dennoch, liebe Seele, verjuch es zu danken; 
dennoch haft du immer noch Grund zu lobjingen, jo oft der 
Tag des Heren dir wiederfehrt, jo oft die ſchöne Pforte jich 
dir aufthut ins Haus des Herren. Dder jag, haft du nicht 
an jedem Sonntag Morgen Urſach zu danken für viel Schuß 
und Segen, den der Herr dir gewährt in der vergangenen 
Woche auch in trüber, fehwerer Zeit? Haft du nicht bei 
jedem Gottesdienft Urſach zu lobjingen für den geijtlichen 
Segen in himmlifchen Gütern, den dir der Herr aufs neue 
bejchert in feinem Haus, an jeinem Altar, durch fein jelig- 
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machendes Wort, zur Stärkung deines Glaubens, zur Kraft 
in der Öottjeligfeit, zur Geduld in den Leiden und zur feligen 
Hoffnung des ewigen Lebens? O vergiß e3 nicht zu danken 
und verſuch es zu lobfingen, wenn div auch anfangs der 
Dank ſchwer aus dem beladenen Herzen, der Lobgefang ſchwer 
von den trauernden Lippen kommen will; gieb acht, im Beten, 
im Danfen, im Singen wird dir das Herz leichter und die 
Seele getrofter werden; du wirft dir die Sorgen vom Herzen 
wegſingen und die Laften von der Seele wegbeten und immer 
aufs neue wieder inne werden: „Es iſt ein föftlich Ding, 
dem Herin danken und lobjingen deinem Namen, du Höchiter.“ 
„De3 Morgens deine Gnade und des Nachts deine 
Wahrheit verkündigen.“ — Morgens im Aufblick zur ftrahlen- 
den Sonne danken für den Schub der Nacht — und des 
Abends im Aufihauen zu den leuchtenden Sternen erwägen 
alles das Gute, daS der Herr den Tag über an uns gethan, 
beim Aufftehen und beim Ntiederliegen, am Werktag wie am 
Sonntag — immer tft e8 dem frommen Herzen eine heilige 
Pflicht, ein tiefes Bedürfnis, ein feliger Genuß, dem Heren 
zu danken und dem Namen des Höchſten zu lobfingen. 
„uf den zehn Saiten und Pſalter, mit Spielen auf 
der Harfe.“ — Damit weift der Sänger hin auf allerlei 
mufifalifche Inſtrumente, womit das Lob Gottes beim Gotte3- 
dienit Israels begleitet ward. Auch heute noch hat der 
Pſalter des Chriften zehn und mehr denn zehn Saiten, d. h. 
auch Heute noch kann das Lob Gottes gehen aus gar ver- 
ichiedenen Tönen. Ob 8 ein volles Frohloden iſt über 
reichen Segen oder ein demütiges Danken auch für Fleine 
Gabe, ob e8 ein ungetrübtes Jubeln ift aus fröhlichen 
Herzen oder ein gedämpftes Danken, mit Bitten, mit Sorgen, 
ja mit Thränen gemifcht, — ob du hier im Haufe Gottes 
am Morgen einjtimmft in den Lobgejang der Gemeinde, ge- 
hoben und getragen von den majeſtätiſchen Klängen der Orgel; 
oder ob du daheim im Kämmerlein am Abend zum Klaviere 
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noch ein frommes Lied ſingſt, — oder ob du nur im ftillen 
Herzensgrund dem Herrn deinen Dank ſagſt und dein Lob 
fingjt, wie Hanna dort im Tempel, als Eli fie ſah, da fie 
in ihrem Herzen mit Gott redete und allein ihre Lippen 
regten fich, aber ihre Stimme hörete man nicht — das alles 
it ein föftlih Ding und lieblich Werk, wo es nur fommt 
aus einem frommen, danfbaren Herzen. Alſo — fei 8 
Morgen oder Abend, Sonntag oder Werktag, gute oder böſe 
Zeit, in der Kirche oder im Kämmerlein, laut oder leiſe — 
vergefjet’3 nicht: ES iſt ein Föftlich Ding, dem Herrn danken. 
Danfet dem Herrn, denn er tjt freundlich und feine Güte 
währet ewiglich. 

B. 5. 6: „Denn, Herr, du läffeft mich fröhlich fingen 
von deinen Werfen und ich rühme die Gefchäfte deiner Hände. 
Herr, wie find deine Werke jo groß! Deine Gedanken find 
fo ſehr tief." Gottes Gedanken, Gottes Werke, die Gefchäfte 
feiner Hände — jehet da, was ung zum Lobe Gottes be- 
geiftern fol; jehet da den Grund und Inhalt unjeres Dan- 
fens und Lobfingens! „Du, Herr, läſſeſt mich fröhlich fingen 
von deinen Werken und ich rühme die Gefchäfte deiner 
Hände." Das, Geliebte, gilt ja ſchon im Neich der Natur, 
‚gilt auch in diefer Erntezeit wieder; wenn wir hinblicen 
auf die wallenden Kornfelder und die ſchwerbeladenen Ernte— 
wagen, follten wir da nicht neben fo mancher Sorge, die 
uns noch drücdt, dennoch Urſache finden, dem Herrn zu 
danfen und zu rühmen die Gefchäfte feiner Hände, jo wir 
nur gottjelig find und lafjen uns genügen? „Here, rote 
find deine Werke jo groß, deine Gedanken find fo jehr tief!“ 
müffen wir das nicht ebenfo befennen im Blick auf die Werke 
Gottes im Reich der Gnade? Wenn wir hier im Haufe 
Gottes allemal wieder einen Blick thun dürfen in das Ge— 
heimnis der Exlöfung, in welches ſelbſt die Engel gelüjtet 
zu fchauen; wenn wir‘ hier wieder andächtig erwägen jein 
großes Gnadenwerk, das er an der Menfchheit, das er auch) 
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an unjern Seelen jo treulich bisher getrieben hat, nämlich 
Sünder jelig zu machen, — o dann müffen wir ja wieder 
danfend einjtimmen in das Lob feiner heiligen Wege! Aber 
freilich : 

B. 7: „Ein Thörichter glaubt das nicht und ein Narr 
achtet folches nicht." Damit geht der Pjalmift über von 
Gottes Werk : 

2) auf Menfchenwerf, von Gottes Gedanken auf 
Menjchengedanfen. Ein jeder prüfe fein ſelbſt Werk, das ift 
ja auch eine apoftolifche Mahnung; in unfer eigen Herz und 
Gewiſſen zu gehen, das ijt ja auch ein heiliges Sonntags- 
geſchäft. Erforſche mich, Gott, und erfahre mein Herz; ieh, 
ob ich auf böjem Wege bin und leite mich auf ewigem Wege! 
das iſt ja auch eine Bitte, die wir an jedem Sonntag, ja 
an jedem Tag unferes Lebens aufs neue müfjen vor Gottes 
Angeficht bringen. Die betrüglichen Wege der Gottlojen und 
die jeligen Wege der Frommen ftellt nun der Pſalmiſt fich 
und uns vor Augen. — Die betrüglichen Wege der 
Gottlojen: 

B. 7—10: „Ein Thörichter glaubt das nicht und ein 
Narr achtet folches nicht. Die Gottlofen grünen wie das 
Gras und die Übelthäter blühen alle, bis fte vertilget werden 
immer und ewiglich. Aber du, Herr, bift der Höchſte und 
bleibeft ewiglich. Denn fiehe, deine Feinde, Herr, fiehe, deine 
Feinde werden umfommen; und alle Übelthäter müfjen zer— 
ftreuet werden." Ja die Thoren wiſſen nichts von den 
Sonntagsfreuden und Sonntagsgejchäften eines frommen 
Herzens. Ste achten nicht auf Gottes Werke; ſie glauben 
nicht an Gottes Dafein. Ya die Gottlojen grünen vielleicht 
eine Zeitlang wie das Gras, jchießen jchnell empor, wiegen 
Yuftig ihre Haupt im fehmeichelnden Winde des Glück, blühen 
üppig auf im Sonnenjchein guter Tage. Aber fie werden 
auch vertilget wie das Gras. Alles Fleifch iſt wie Gras 
und alle Herrlichkeit des Menjchen wie des Graſes Blume; 
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das Gras iſt verdorret und die Blume abgefallen, denn des 
Herrn Geift bläjet darein. Damit ift ihr Schieffal gezeichnet. 
Früher oder fpäter, hier oder Dort ift es aus mit ihrer Luft 
und Pracht, mit ihrer Herrlichkeit und ihrem Stoß. „Denn 
der Herr ijt der Höchjte und bleibet ewiglich; feine Feinde 
aber müjjen zu Schanden werden." Dieje Wahrheit, Ge— 
liebte, die jo gewiß iſt als das Dafein Gottes, die taufend- 
mal betätigt wird durch die Erfahrung, die die Ewigkeit exit 
ins hellſte Licht jtellen wird, diefe Wahrheit wollen wir in 
der Stille der Andacht, in der Schule des Heren, im Haufe 
Gottes immer aufs neue zu Herzen nehmen, wenn fie uns 
im Weltgewühl und Werftagsgetümmel wieder aus dem 
Sinn gefommen iſt, und wollen dann unfer eigen Herz und 
Leben prüfen und uns fragen: Bin ich nicht auf diefem be- 
trübten Wege, von dem es heißt: 

Des Lafters Pfad ift anfangs zwar 

Ein grüner Weg durch Auen; 

Doch bringt fein Fortgang dir Gefahr, 

Sein Ende Nacht und Grauen; 
und wollen den Herrn bitten: Giehe, ob ich auf böjem 
Wege bin und leite mich auf ewigem Wege. — Diejen 
ewigen Weg, den Pfad des Frommen, der zum ewigen 
Leben führt, preift der Pſalmiſt zum Schluß: 

V. 11: „Aber mein Horn wird erhöhet werden, wie 
eines Einhorns, und werde gefalbet mit friſchem DL.“ Mit 
anderen Worten: Bleibe fromm und halte dich recht, denn 
folchen wird's zulegt wohlgehen. 

B. 12: „Und mein Auge wird jeine Luft jehen an 
meinen Feinden; und mein Ohr wird feine Luft hören an 
den Boshaftigen, die ſich wider mich ſetzen.“ Hier gilt 
wieder, was wir zu einer ähnlichen Stelle im vorigen Pſalm 
gejagt: Es handelt jich nicht von jchadenfroher Luft über 
die Niederlage der Feinde, fondern von frommer Freude über 
den Sieg der gerechten Sache, über den Triumph des leben- 
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digen Gottes. Freilich mit Gott teiumphieren dann auch 
die Seinen: 

B. 13: „Der Gerechte wird grünen wie ein Balmbaum, 
er wird wachjen wie eine Geder auf Libanon.“ Zwei fehöne 
Bilder! Der Balmbaum, der hoch und ſchlank gen Himmel 
ſteigt und immer grünt in den Stürmen des Winters wie 
in der Dürre des Sommers und von feinem Sturm gebrochen 
wird — und die Ceder mit ihrem ferzengeraden Wuchs, mit 
ihrem würzigen Duft, mit ihren gleichfalls immergrünen Aften, 
mit ihrem dauerhaften, edlen Holz, das zu Säulen und Ge- 
bälkwerk im Tempel dienen darf, — welch herrliches Gleichnis 
für die Herzensitellung des Frommen, der auch grad auf gen 
Himmel jtrebt, der auch fröhlich grünt durch die Kraft Gottes 
im Sturm der Anfechtung und in der Hite der Trübfal, 
der auch gewürdigt iſt, als Pfeiler zu dienen im Tempel 
Gottes, in der Gemeinde des Herın! Der auch, wie es 
weiter heißt V. 14: „gepflanzet ift im Haufe des Herrn und 
in den Vorhöfen Gottes grünt.“ In der Gemeinde Gottes 
mwurzelt ev; aus Gott, aus Gottes Wort, aus den heiligen 
Saframenten, aus dem Gebetsumgang mit Gott, aus der 
Gemeinfchaft der Heiligen zieht der Fromme jeine Lebens- 
kraft. Darum hat er auch die Stätte fo lieb, da Gottes 
Ehre wohne. Das ift dann eine Lebenskraft und Herzens- 
jugend, die von den Jahren nicht angegriffen, vom Alter 
nicht gebrochen wird. 

B. 15: „Und wenn fie gleich alt werden, werden jte 
dennoch blühen, fruchtbar und frifch fein.“ Ya, das innere 
Leben, Glaube, Liebe, Hoffnung, Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im heiligen Geift, das verliert fich nicht mit den 
Sahren, fondern wächſt mit den Jahren, daß wir mit dem 
Apoftel fprechen: Ob auch der äußere Menfch vermwejet, jo 
wird doch der innere von Tag zu Tag verneuert, bis wir 
aus den Vorhöfen des Herrn verpflanzet werden ins obere 
Heiligtum, ins himmlische Paradies, wo wir noch herrlicher 
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wachen, grünen und Früchte tragen werden an den Waſſer— 
bächen des ewigen Lebens, und verfündigen, wie e3 heißt: 
B. 16: „Daß der Herr fo fromm ift, mein Hort, und 

iſt Fein Unrecht an ihm.“ Der Herr ift’3, der alles das thut 
und wirkt an den Seinen und in den Seinen und durch die 
Seinen. Meine Lieben, möchtet ihr nicht auch jo leben und 
grünen in dem Herrn? O laſſet uns in jeder ftillen Sabbat- 
und Andachtftunde unjern inneren Menfchen prüfen, ob mir 
etwas in uns jpüren von diefem göttlichen Leben; lafjet uns 
Gott bitten, daß er auch uns mache zu grünen Bäumen, 
gepflanzet an den Wafjerbächen des ewigen Lebens, damit 
auch wir lobjingen können: 

Du hebſt mein frohes Haupt empor: 

Mer ift e8, der mir ſchade? 

Nichts jieht mein Aug, nichts hört mein Ohr, 

Als allenthalben Gnade. 

Sch weiß mich mit dir ausgefühnt, 

IH grüne, wie ein Palmbaum grünt, 

Im Alter noch gerade. 

Amen. 


Pſalm 93. 


(1) Der Herr ift König und herrlich geſchmückt; der Herr ift ges 
ſchmückt, und hat ein Reich angefangen, jo weit die Welt ift, und zu— 
gerichtet, daß es bleiben joll. (2) Bon dem an ftehet dein Stuhl feit; 
du bift ewig. (3) Herr, die Wafjerftröme erheben fih, die Waſſerſtröme 
erheben ihr Braufen, die Wafjerftröme heben empor die Wellen. (4) Die 
Waſſerwogen im Meer find groß, und braufen gräulich; der Herr aber iſt 
noch größer in der Höhe. (5) Dein Wort ift eine rechte Lehre. Heiligkeit 
ift die Zierde deines Hauſes ewiglich. 


Au uns komme dein Reich! So beten wir im Bater- 
unfer; fo haben wohl auch heute die meijten von uns jchon 
gebetet. Was denfen wir bei dieſer Bitte! Das Weich 
Gottes ift ein dreifaches. Fürs erite heißt es ſoviel als das 
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Reich der Natur, die ganze Welt, das unermeßliche Gebiet 
der Schöpfung, in welchem Gott, der Allmächtige, herrfchet 
von einem Ende bis zum andern, von welchem es im 103. 
Palm heißt: „Der Herr hat feinen Stuhl im Himmel be- 
reitet und fein Neich herrfchet über alles" — und von 
welchem unfer Lied fingt: 
Himmel, Erde, Luft und Meere, aller Kreaturen Heere 
Müffen dir zu Dienften ftehen, was du willft, das muß gefchehen. 
Um diefes Reich der Schöpfung bitten wir nicht, denn es 
iſt ſchon da, und wir leben mitten drinn in feiner Herrlich- 
feit. Der Stern über unferem Haupt und die Blume zu 
unjeren Füßen predigen uns von den Wundern diefes Reiches, 
und zumal jet in dieſer gejegneten Exrntezeit haben wir alle 
Urfache, den allmächtigen und allgütigen Gott zu preifen über 
den Gaben und Gütern feines Schöpfungsveichs. Aber wenn 
wir beten: Dein Reich fomme, jo meinen wir ein anderes Reich. 
Ein anderes Reich Gottes ift das Reich der zukünftigen 
Herrlichkeit, das Himmelreich, auf das wir uns freuen unter 
den Leiden diefer Zeit, unter den Mühen unferer Pilgrim- 
Schaft, jenes Neich, von dem der Herr einjt zu den Seinen 
fagen wird — will's Gott, auch zu und: Kommet her, ihr 
Gefegneten meines Vater, ererbet das Weich, das euch be— 
reitet ift von Anbeginn der Welt! und von welchem unfer 
Lied jagt: In dem Neiche deiner Ehren kann man jtet3 dich 
loben hören. Nach diefem Reich jehnt jich wohl eine Fromme 
Seele jeden Tag; um diefes Neich bitten die Kinder Gottes 
gewiß auch recht fleißig und recht brünftig; an dieſes Reich 
denkt der Chriſt wohl auch, wenn er die zweite Bitte im 
Baterunfer betet; doch iſt's dieſes zukünftige Himmelreich 
nicht allein und nicht vorzüglich, um das uns der Heiland 
beten lehrt in dieſer Bitte, fonft würden wir eher jagen: 
Laß uns kommen in dein Reich, jtatt: Zu uns fomme dein 
Reich. Dies Himmelreich kommt ja nicht zu uns, wir follen 
fommen zu ihm. 
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Wir müfjen das Reich Gottes im Gebete des Herrn 
noch verjtehen in einer andern, dritten Bedeutung, nämlich 
als das Neich der Gnade, das in Jeſu Chrifto zu uns auf 
Erden gefommen ijt und immer noch fommt, mit andern 
Worten: die chrijtliche Kirche. Das Reich Gottes, von welchem 
ichon Johannes der Täufer predigte: Thut Buße, denn das 
Himmelreich iſt nahe herbeigefommen; von welchem der Hei- 
land verfündigte: Das Reich Gottes iſt inwendig in euch; von 
welchem der Apojtel Baulus vermahnet: Dankfaget dem Vater, 
der uns tüchtig gemacht hat zu dem Erbteil der Heiligen im 
Licht, welcher uns errettet hat von der Obrigkeit der Finiter- 
nis und hat uns verjeget in das Reich feines lieben Sohnes, 
an welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich 
die Bergebung der Sünden; und von welchem unfer Lied jagt: 

In des Gnadenreiches Grenzen jieht man dich am ſchönſten glänzen, 

Wo viel taufend treue Seelen dich zu ihrem Haupt erwählen, 

Die durchs Scepter deines Mundes nad) dem Recht des Gnadenbundes 

Sich von dir regieren lafjen, und wie du das Unrecht hafjen. 
Um dieſes Reich Gottes ganz bejonders bitten wir im Vater— 
unjer, daß es zu uns komme: fomme zu denen, die noch gar 
nichts davon wifjen, zu den armen Heiden, die noch leben 
und jterben unter der Obrigkeit der Finfternis; fomme aber 
je mehr und mehr auch zu denen, die zwar äußerlich in dem- 
felben wohnen, innerlich aber noch ferne davon find; komme 
zu und Chriften, inmwendig in unjere Herzen. 

Bon diefem Neich Gottes, von diefem feligen Gnaden- 
veich, das er Schon im alten Bunde vorbereitet, durch Ehriftum 
auf Erden gepflanzet hat und nun je mehr und mehr aus- 
breitet auf der ganzen Erde, bis alle Kniee fich ihm beugen 
und alle Zungen bekennen: In dem Heren habe ich Gerechtig- 
feit und Stärke! — von diefem Gnadenreich Gottes handelt 
auch unfer 93. Palm und preijt feine Herrlichkeit mit we— 
nigen kurzen, aber fräftigen und vollitimmigen Akkorden. 
Der Pjalm handelt: 
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Vom Gnadenreich Gottes auf Erden. 


1) Bon feinem herrlichen Regiment, B.1.2. 
2) Bon feinen gewaltigen Feinden, 9. 3. 4. 
3) Bon feinen fiegreichen Waffen, ©. 5. 


1) 3.1.2: „Der Herr ift König und herrlich gejchmückt; 
der Herr ift gejchmüct und hat ein Neich angefangen, jo 
weit die Welt ijt, und zugerichtet, daß es bleiben fol. Von 
dem an ftehet dein Stuhl feft; du bift ewig.“ Da preiit 
der Pſalmiſt das Gnadenreich Gottes vorerst wegen feines 
herrlichen Regiments. Der Herr ift fein König, der Emige 
und Mlmächtige. Irdiſche Neiche haben menjchliche Fürften. 
Sie heißen auch Majeftäten, fie find auch herrlich geſchmückt, 
wenn jie Dahertreten in ihrem Krönungsornat, mit der gol- 
denen Krone voll Berlen und Edelgeitein auf der Stirn, mit 
dem goldgeltickten Mantel von Burpurfamt um die Schultern, 
mit dem funftreich gearbeiteten goldenen Scepter in der Hand. 
Aber ach! menschliche Majeftäten jtehen auf ſchwachen Füßen; 
„Fürſten find Menjchen, vom Weibe geboren, und finfen 
wieder in den Staub.” Das haben wir erjt vor wenig 
Tagen wieder recht traurig erfahren an jenem guten König, 
der auf der Reife aus feinem Wagen in den Staub geworfen 
und vom Hufſchlag eines fcheuen Roſſes getötet ward! 
Wehe dem Neich Gottes, wenn e3 geknüpft wäre an einen 
menfchlichen Namen und wäre e3 auch der erlauchteite, an 
einen fterblichen Negenten und wäre es auch der edeljte! 
Aber Heil dem Neiche Gottes, daß wir jagen dürfen: Der 
Herr ift König (der Emige und Allmächtige) und herrlich 
geſchmückt. Licht ift fein Kleid, das er an hat, und wenn 
auch die Himmel veralten wie ein Gewand, fein Königs— 
ſchmuck veraltet nicht, denn er bleibet wie ev ijt und feine 
Sabre nehmen fein Ende. Seine Krone erbleichet nicht, denn 
er ift unfere Zuflucht für und für. Sein Scepter ſinkt nicht 
aus feiner Hand, denn er ift der Allmächtige und Allein- 


— 44 — 


gewaltige, dejjen Arm nie zu kurz wird, dem alles unterthan 
it im Himmel und auf Erden. Wohl uns des guten Herren! 
Und wie der König, jo fein Reich. „Er hat ein Neich 
angefangen, jo weit die Welt iſt.“ Sein Neich reichet, jo 
weit jein Scepter reichet, d. h. bis an der Welt Enden; e3 
it ein unermeßlich Reich. Das iſt ein Fühnes Wort und 
doch ein wahres Wort. Es ijt ein kühnes Wort. Als der 
Pſalmiſt diefen Vers niederjchrieb, da reichte das Weich 
Gotte3 auf Erden nicht weiter al3 von Dan bis Berjaba, 
vom Libanon im Norden bis zum toten Meer im Süden, 
vom Mittelmeer im Weften bis zur Wüfte Moab im Often, 
d. h. das Neich Gottes war eingefchränft in die engen 
Grenzen Paläftinas. Als der Heiland zu feinen Jüngern 
vor der Himmelfahrt ſprach: Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, darum gehet hin und lehret alle 
Völker; da gehörte noch feine Scholle Erdboden ihm; nicht 
der Ölberg, auf dem er ftand, nicht der Fußbreit Landes, 
den jeine Sohlen berührten, eh er gen Himmel fuhr, gehörten 
ibm. Und doch das fühne Wort ward und ift ein wahres 
Wort! „Er hat ein Neich angefangen, fo weit die Welt ift.“ 
Die halbe Welt hat fich feinem Scepter ſchon unterworfen; 
die ganze Welt joll noch an feinen Samen glauben. Das 
iſt Wahrheit, Gefchichte, Thatjache, die auch die Feinde 
nicht wegjtreiten können; das ift die Ausbreitung des Evan- 
gelium3 auf Erden, der wir in acht Tagen in diejer Kirche 
wieder unfer Jahresfeft, unfer Miffionsfeft feiern werden. 
Und wie fein Reich ein unermeßlich Neich ift nach dem 
Kaum, fo ift es ein ewig Neich nach der Zeit. „Er hat 
e3 zugerichtet, Daß es bleiben ſoll. Bon nun an jtehet dein 
Fuß feſt; du bift ewig." Auch die Pforten der Hölle follen 
feine Kirche nicht übermwältigen, jo hat der Herr vor 1800 
Sahren verheißen. Und auch diefe Verheißung ift Wahrheit 
geworden. Große Weltreiche und gewaltige Monarchien find 
inzwifchen entjtanden und find wieder zerplaßt wie Geifen- 
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blajen; aber fein Reich, fein Gnadenreich auf Erden, das 
angefangen hat wie ein Senfförnlein, das beftehet noch und 
wächjt bis auf diefen Tag. Himmel und Erde werden ver- 
gehen, aber fein Wort und Neich bleibet. Jahrhunderte und 
Jahrtauſende verrinnen, aber wenn fie verronnen find wie 
ein Bach, wenn die Zeit ſelbſt verronnen ift und die Welt 
vergangen mit ihrer Luft und alles Schöne verblüht und 
alles Große zerfallen ift auf Erden, dann wird fein Reich 
noch Stehen und fortblühen im Himmel und fortdauern in 
die tiefen, tiefen Ewigkeiten hinein. Iſt das nicht ein herr— 
lich Reich? St das nicht ein glorreich Regiment? Sit das 
nicht ein jelig Volk, das fein Bürgerrecht hat in diefem 
ewigen Weich, das da weiß: 

Dort ijt mein Teil und Erbe mir prächtig zugerichtt; 

Wenn ich gleich Fall und fterbe, fällt doc mein Himmel nicht; 

Durchſeufz' ich auch hienievden mit Thränen manche Zeit, 

Mein Jeſus und fein Frieden durchſüßet alles Leid! 

Freilich dies Neich hat auch: 

2) Seine gewaltigen Feinde. 

B. 3. 4: „Herr, die Wafjerjtröme erheben ſich, die 
Wafjerftröme erheben ihr Braufen, die Wafferftröme heben 
empor die Wellen. Die Wafjerwogen im Meer find groß 
und braufen greulich; der Herr aber tft noch größer in der 
Höhe." Mit diefen Waſſerſtrömen und Waſſerwogen meint 
der Pſalmiſt die Feinde des Reichs Gottes. Wie Waſſer— 
ſtröme und wie Meereswogen brachen einjt die Feinde Is— 
rael3, brachen die Heeresmächte eines Sanherib, Salmanafjar 
und Nebufadnezar verheerend und zerjtörend über das Neich 
Gottes herein. Wie Wafferftröme und wie Meereswogen 
find auch die Feinde Chrifti ſeit 1800 Jahren oft herein- 
gebrochen über fein Neich. Wie tobende Meereswogen brachen 
die weltlichen Mächte, die Legionen römifcher Kaifer und die 
Bollsaufläufe vafender Juden über die junge Chrijten- 
gemeinde herein und drohten fie zu erſäufen und zu ver- 
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tilgen. Wie ſtolze Meeresmogen brachen die Ströme melt- 
licher Weisheit, brachen die Wafjer menschlicher Aufklärung 
ins Gebiet de3 chriftlichen Glaubens herein und drohten das 
Kreuz Chriſti zu entwurzeln. Wie wüſte Wafferjtröme 
brachen die ſchmutzigen Bäche der Sünde, des Unglaubens, 
der Gottlofigfeit herein in den Garten Ehrifti, ihn zu ver- 
wüſten und die grünen Saaten der Gerechtigkeit weg— 
zuſchwemmen. Wie, braufende Meereswogen brachen die 
Fluten der Trübſal herein über die Kirche Chrifti und 
drohten jie zu zertrümmern und die Glaubigen zu verjenten 
in den Tiefen der Angft und in den Abgründen der Ver: 
zweiflung. — „Aber der Herr ijt noch größer in der Höhe.“ 
Das hat ſich noch immer bewähret bis auf diefen Tag. Ob 
menſchliche Macht oder menschliche Weisheit ſich verfuchte 
an feiner Kirche, ob die Ströme der Sünde oder die Fluten 
der Trübfal hereinbrachen in fein Reich — fein Reich ift 
doch geblieben. „Bis hieher und nicht weiter,” hat er ge- 
fprochen; hie follen fich legen deine jtolzen Wellen, und die 
ſtolzen Wellen haben ich gelegt und find zurücgewichen und 
haben ſich verlaufen, und feine Kirche ift dagejtanden ung 
erfchüttert, und fein Neich hat fortgegrünt um jo fruchtbarer 
nach jeder Überfchwemmung, und feine Glaubigen haben fröh- 
lich nach der Trübfal ihr Haupt emporgehoben und gefungen: 

Der Herr ift nun und nimmer nicht von feinem Volk geſchieden, 

Er bleibet ihre Zuverficht, ihr Segen, Heil und Frieden; 

Mit Mutterhänden leitet er die Seinen jtetig hin und her: 

Gebt unſrem Gott die Ehre! 
Und welches jind: 

3) Die fiegreihen Waffen feines Reichs, womit 
er alle feine Feinde jchlägt? Die befingt der Pſalmiſt im 
legten Vers. 

B. 5: „Dein Wort ift eine rechte Lehre, Heiligkeit 
ift die Zierde deines Haufes ewiglich.“ Das Wort Gottes, 
welches jchärfer ift denn fein zweijchneidig Schwert, und 
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die Heiligkeit der Kinder Gottes, der fromme Wandel, den 
jte leuchten laffen vor den Leuten, daß fie ihre guten Werfe 
jehen und den Vater im Himmel preifen; das find die 
jtegreichen Waffen des Reichs Gottes. Mit folch heiligem 
Wandel haben die erſten Chriften geleuchtet, daß ihnen 
auch die Widerfacher nichts anhaben konnten. Mit fol 
zweifchneidigem Schwerte des Worts haben die Apojtel 
gefämpft und Herzen erobert und Seelen gewonnen. Da- 
mit foll auch heute noch die Kirche Chrifti leuchten und 
fämpfen und ſiegen. Damit foll ſie kämpfen al3 mit einem 
guten Schwert wider die Angriffe ſtolzer Menfchenmeis- 
beit. Damit fol fie zurücweifen al3 mit einem glänzenden 
Harnifeh die Pfeile der Läfterung und Bosheit. Damit 
foll jie fiegen fort und fort, bis fie aus einer ftreiten- 
den Kirche eine triumphierende geworden ijt, bis fich alle 
Feinde des Herrn gelegt haben zum Schemel feiner Füße. 
„Dein Wort ift eine rechte Lehre; Heiligkeit ijt Die Zierde 
deines Hauſes ewiglich.“ So fei denn jein Wort auch unferes 
Herzens Truß, auch unfer Licht auf unfern Wegen; fo fei 
denn Heiligkeit auch unjere3 Herzens Schmud, auch unferes 
Haufes Zierde, damit wir in Wahrheit Bürger feines Neichs 
feien jchon hienieden und einjt jelige Bürger Ban himm⸗ 
liſchen Reichs droben. 

Herrſch auch, Herr, in meinem Herzen 

Über Lüfte, Furcht und Schmerzen! 

Laß dein Leben in mich fließen, 

Laß mich Dich im Geift genießen, 

Ehren, fürdten, loben, lieben, 

Und mid im Gehorſam üben, 

Siegen hier mit dir im Streite, 

Dort mitherrichen dir zur Seite! 

Amen. 


Gerof, Palmen. II. 97 
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Palm 94. 


(1) Herr Gott, deß die Rache it, Gott, deß die Rache iſt, erjcheine. 
(2) Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt den Hoffärtigen, was fie 
verdienen. (3) Herr, wie lange jollen die Gottloſen, wie lange follen die 
Gottlofen prahlen, (4) Und jo trogiglic veden, und alle Übelthäter fich 
jo rühmen? (5) Herr, ſie zerſchlagen dein Volk, und plagen dein Erbe. 
(6) Witwen und Fremdlinge erwürgen fie, und töten die Waifen, (7) Und 
fagen: Der Herr fiehet es nicht, und der Gott Jakobs achtet es nicht. 
(3) Merket doch, ihr Narren unter dem Volk, und ihr Thoren, wann 
wollt ihr klug werden? (9) Der das Ohr gepflanzet hat, jollte der nicht 
hören? Der das Auge gemacht hat, follte der nicht jehen? (10) Der 
die Heiden züchtiget, jollte der nicht Strafen? Der die Menſchen lehret, 
was fie wiljen. (11) Aber der Herr weiß die Gedanken der Menfchen, 
daß fie eitel jind. (12) Wohl dem, den du, Herr, züchtigeft und lehreſt 
ihn durch dein Geſetz, (13) Daß er Geduld habe, wenn eö übel gehet, 
bis dem Gottlofen die Grube bereitet werde. (14) Denn der Herr wird 
fein Volk nicht verjtoßen, noch fein Erbe verlaffen. (15) Denn Recht 
muß doch Necht bleiben, und dem werden alle frommen Herzen zufallen. 
(16) Wer ftehet bei mir wider, die Boshaftigen? Wer tritt zu mir wider 
die Übelthäter? (17) Wo der Herr mir nicht hülfe, fo läge meine Seele 
ichier in der Stille. (18) Ih ſprach: Mein Fuß hat gejtrauchelt; aber 
deine Gnade, Herr, hielt mid. (19) Ich hatte viel Bekümmernis in 
meinem Herzen, aber deine Tröftungen ergößten meine Seele. (20) Du 
wirft ja nimmer eins mit dem jchädlichen Stuhl, der das Gejet übel 
deutet. (21) Sie rüjten ſich wider die Seele des Gerechten, und ver- 
dammen unjhuldig Blut. (22) Aber der Herr ift mein Schutz, mein Gott 
it der Hort meiner Zuwerficht. (23) Und er wird ihnen ihr Unrecht ver: 
gelten, und wird jie um ihre Bosheit vertilgen; der Herr, unjer Gott, 
wird ſie vertilgen. ; 


- „Ach Gott vom Himmel ſieh darein und laß dich def 
erbarmen!" Dies unfer vorhin gejungenes Klagelied jang 
Luther einjt in jchwerer Drangjalszeit gen Himmel empor, 
als die Übermacht der Lüge ſchier zu terumphieren fehien 
über das Reich der Wahrheit und das Kleine Häuflein der 
Evangelifchen faft erdrückt ward von der tyrannijchen Ge- 
walt des Papſtes und des Kaiſers. 
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„Ach Gott vom Himmel fieh darein und laß dich deß 
erbarmen!" Solche Seufzer find unterdeß ſchon taufendmal 
gen Himmel geftiegen von den Lippen dev Frommen, wenn 
da3 Unrecht über das Necht, die Bosheit über die Unfchuld, 
die Lüge über die Wahrheit, die Arglift über die Einfalt, 
die Gewalt über das Geſetz, der große Haufen über das 
Heine Häuflein, der Unfinn über die Vernunft, der Teufel 
über das Reich Gottes zu triumphieren fehien im Großen 
oder im Kleinen. 

„uch Gott vom Himmel fieh darein und laß dich deß 
erbarmen!" So hat gewiß auch unter ung jedes fehon mehr 
als einmal zu ſeufzen Urſache gehabt, wenn wir in unferem 
eigenen Leben e3 zu jehen, an unferer eigenen Perſon es zu 
erfahren befamen, wie oft der redlichite Wille verfannt, die 
gerechtefte Sache unterdrückt wird und das Wort des Hei- 
lands noch immerdar an feinen Jüngern ich erfüllt: Siehe, 
ich ende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe! 

„Ach Gott im Himmel fieh darein und laß dich dep 
erbarmen!" Dies Lied iſt zwar von Luther zunächit auf 
den 12. Palm gedichtet worden, aber dieje Aufjchrift Fönnten 
wir auch über unfern 94. Palm fegen; denn er tft nichts 
Anderes als ein Notſchrei und Hilferuf, den ein Frommer 
des alten Bundes in böfer Zeit gen Himmel ſchickt und darin 
er von der Ungerechtigkeit der Welt an den gerechten Richter 
droben, von der Gewaltthätigkeit der Böſen an den allein- 
gewaltigen Weltregenten, von der Unbarmberzigfeit der 
Menjhen an den barmherzigen Schutzherrn feines Volks 
appelliert und refurriert. Alfo: 

Ach Gott im Himmel fieh darein! 
Diefe Aufſchrift machen wir über unjern Palm. 

1) Die Böfen treiben’s, al3 wäre fein Gott, 
V. 17. 

2) Aber der alte Gott lebt no, V. 8—11. 

3) Und wohl dem, der an ihn jich hält, V. 12—23. 
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Das find die drei Hauptgedanfen dieſes kräftigen Pſalms, 
durch welchen der Pulsſchlag eines mächtig aufgeregten, aber 
auch im Herren gefaßten Herzens hindurchgeht. 

1) „Die Böfen treiben’3, al3 wäre fein Gott“, 
B. 1—7. Gleih im Eingang ein mächtiger Notjchrei: 

B. 1: „Herr Gott, deß die Rache ift, Gott, deß die 
Rache ift, erjcheine." Wir hören's an diefem angjtoollen 
Hilferuf: der Fromme ift in tiefem Gedräng, das Waffer 
geht ihm an die Seele, er weiß fich nicht mehr zu helfen. 
Aber wir hören’3 auch gleich in den erften Worten: er geht 
an die rechte Thür, er läßt ſich nicht hinreißen von feinem 
Unmillen auf verkehrte Wege, er greift jeinem Gott nicht 
vor durch unerlaubte Selbithilfe, er weiß es: Sein ijt die 
Rache! — O wenn wir das nie vergäßen, was der Pſalmiſt 
bier befennt; wenn wir dejjen immer eingedent wären, was 
der Apojtel jchreibt, Röm. 12, 19: Nächet euch jelber nicht, 
meine Liebiten, jondern gebet Raum dem Zorn, denn e3 
ftehet gejchrieben: Die Rache iſt mein; ich will vergelten, 
fpricht der Herr. Wenn wir den immer vor Augen hätten 
auch bei den bitterjten Unbilden der Welt, der nicht wieder 
fchalt, da er gejcholten ward, jtellete e8 aber dem anheim, 
der da recht richtet, jtatt daß wir jo oft jelbjt uns rächen 
und Böſes mit Böſem vergelten und unjere gute Sache bös 
machen — wieviel Beſchämung und Neue würden wir uns 
erſparen, wieviel ftiller und edler, wieviel chriftlicher und 
göttlicher würden wir dulden, wieviel getrojter Fönnten wir 
dann auch auf Gottes Hilfe hoffen und ihn anrufen, wie 
der Pſalmiſt fortfährt: 

V. 2: „Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt den 
Hoffärtigen, was fie verdienen.” Er ift und bleibt ja doch 
der Richter der Welt, — der Allwijjende, den niemand 
täufchen kann; der Gerechte, bei dem fein Anjehen der Berjon 
gilt; der Mlleingemwaltige, der auch den mächtigften Böſewicht 
vor feinen Richtjtuhl ziehen wird früher oder jpäter. An 
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jein Tribunal darf jeder appellieren, der hienieden fein Recht 
findet, und vor feinem Richtſtuhl fol jeder empfangen, was 
feine Thaten wert find. Er foll e3, aber iſt's denn auch fo? 

B. 3. 4: „Herr, wie lange follen die Gottlofen, wie 
lange follen die Gottlofen prahlen und jo troßiglich reden 
und alle Übelthäter fich fo rühmen?“ So hören wir den 
Sänger Flagend ausrufen. Das iſt's, was uns fo oft irre 
machen will an der göttlichen Weltregierung, daß jo mancher 
freche Übertreter troßig feine Stirn erhebt und ruhig feine 
Simdenwege geht jahrelang. — Gottes Sonne feheint ihn an 
langmütig und freundlich, während wir meinen, der Blitz 
des Allmächtigen follte ihn erſchlagen; die Erde giebt ihm 
reichlich ihre Blumen und Früchte, während wir glauben, 
der Boden follte fich aufthun und die Erde ihn verfchlingen 
wie die Rotte Korah. Und wenn fie dann gar noch prahlen 
mit ihrer Gottlofigfeit und uns verhöhnen mit unferer 
Gottesfurcht und uns zurufen: Sehet, euer Beten nüßt euch 
nicht und euer Gott Hilft euch nichts; machet’3 wie wir, 
wir jind die Gefcheiten, wir find die Glüclichen, uns gehört 
die Welt, — dann möchte man wohl oft einftimmen in ein 
Hagendes: Wie lange, Herr, wie lange! — Und wenn wir 
dann jehen, wie fie haufen auf Erden, die nichts vom 
Himmel wiffen wollen; wie ſie's ihrem Nächſten machen, 
die um Gott fich nichts befümmern! 

V. 5. 6: „Herr, fie zerichlagen dein Volk und plagen 
dein Erbe. Witwen und Fremdlinge erwürgen fie und töten 
die Waifen.“ Ob der Pfalmift Heiden im Auge hat, Die 
übel hauften unterm Bolt Gottes, oder Übermütige im Volk 
Israel felber, die gemifjenlos die Armen bedrücdten, wie 
Jeſaias ihnen den Text lieſt — genug, er zeigt und: Wo 
feine Furcht des Herrn ift, da ift auch feine Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit gegen den Nächften. Und fo noch heute. 
Wenn wir auch Geſetze haben, die die Schwachen jchügen, 
und Obrigfeiten, die den Frevler ftrafen; wenn's auch nicht 
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zum Erwürgen der Witwen und zum Töten der Waifen 
bei uns fommt — am Plagen und Zerfchlagen fehlt es 
nicht, und manche abgehärmte Ehefrau, die langfam zu Tode 
geplagt wird von dem, der ihr Treue verjprochen hat bis 
in den Tod; manche fchußlofe Witfrau, die mißhandelt und 
übervorteilt wird von einem harten Widerfacher wie jene 
Witwe im Evangelium; manches arme Waijenfind, das un— 
barmherzig umhergeſtoßen wird in diefer rauhen Welt und 
verwahrloft, wo nicht gar beftohlen von feinen bejchworenen 
Pflegern; mancher arme Naboth, der unterdrüct wird durch 
Lift oder Gewalt von einem übermütigen Ahab — o fie 
müſſen's auch heute noch fühlen und Klagen: „Herr, fie zer- 
ichlagen dein Volk und plagen dein Erbe.” — Aber jeid 
getroft und hofft auf den, der auch die ſtummen Thränen 
zählt, die im jtillen Kämmerlein zu Boden fallen; der fich 
nicht umfonft den Vater der Waiſen nennt und den Richter 
der Witwen und zu den Frommen jagt: Wer euch antajtet, 
der taftet meinen Augapfel an. (Zach. 2, 8.) Freilich die 
Frevler jagen: 
| B.7: „Der Herr fiehet es nicht und der Gott Jakobs 
achtet es nicht." Sie fprechen entweder geradezu: e3 iſt fein 
Gott, oder fie ftellen fich unter Gott einen fernen Gott vor, 
ein nebelhaftes Wefen weit hinter den Sternen, das viel zu 
vornehm fei, fich etwas zu befümmern um das Treiben der 
Menfchenkinder; einen Epifuräergott, der in feine Seligfeit 
und Selbitgenügjamfeit eingehüllt die Welt laufen laſſe, 
wie fie will. Aber ihr Thoren, das tft nicht der Bibel Gott, 
nicht der Ehriften Gott, das ift nicht der wahre, der leben- 
dige Gott. Sehet zu, daß ihr’3 nicht früher oder ſpäter er- 
fahret: Unfer Gott lebt, unfer Gott ift ein verzehrendes 
Feuer, und ſchrecklich ijt’3, in die Hände des Tebendigen 
Gottes fallen! 

2) Der alte Gott lebt noch. Das ift der zweite 
Sab, den nun der Pſalmiſt ausführt, V. 8—11. 
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V. 8: „Merket doch, ihr Narren unter dem Volk und 
ihr Thoren, wann wollt ihr flug werden?" Cure vermeinte 
Weisheit wird ſich noch ausweiſen als Narrheit und ihre 
werdet Flug werden, aber durch Schaden. Ein mwejenlofes 
Schattending ftellet ihr euch vor unter Gott; ein Ding, das 
ichlechter ift und fchwächer al3 der Menſch. Wie? 

B. 9: „Der das Ohr gepflanzet hat, jollte der nicht 
hören? Der das Auge gemacht hat, follte der nicht ſehen?“ 
Einleuchtender und treffender al3 hier fann man die Thor- 
heit derer nicht geißeln, welche feinen Yebendigen, feinen 
perjönlichen Gott glauben wollen. Gott hat das Ohr ge 
pflanzet mit feinen funftreichen Gängen und Gemwinden — 
und er jelber follte nicht hören? follte jo ein tauber Gott 
fein, wie die Unglaubigen ihn fich denken? Gott hat das 
Auge gefhaffen, diefen wunderbaren Kriftall, in dem die 
ganze Welt fich jpiegelt, — und follte jelber nicht jehen? 
follte jo ein blinder Gott fein, der nicht fieht, wie es Die 
Menfchenkinder treiben? 

B. 10: „Der die Heiden züchtiget, ſollte der nicht jtrafen? 
Der die Menjchen lehret, was ſie wiſſen.“ Gott züchtiget 
fogar die Heiden durch das Gewiſſen, das er in ihre 
Bruft gepflanzet und das ihnen jagt, was gut und bös ift, 
— und diefer Gott follte felber jich nicht befümmern um 
Gut und Bös, follte den Übelthäter nicht ſtrafen, den Un- 
ſchuldigen nicht ſchützen? Gott lehret die Menjchen, was 
fie wiffen; er hat uns den Verftand gegeben, durch den 
wir denken, — und er felber follte nichts denken, nichts 
wifjen, feinen Verftand haben und feine Vernunft, blos ein 
mejenlofes Luftgebilde jein? Da wäre ja der Schöpfer 
fchlechter al3 das Gefchöpf und der Menfch mehr als Gott! 
Nimmermehr! Haben wir ein Ohr, jo wird auch er 
hören und mehr als wir; haben wir ein Aug, jo wird 
auch er fehen und beſſer al3 wir; haben wir Gemifjen und 
Vernunft, zu unterfcheiden, was gut und bös ift, jo wird 
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auch er unterjcheiden und fchärfer als wir. Und jo bleibt 
es Dabet: 

B. 11: „Der Herr weiß die Gedanken der Menfchen, 
daß jte eitel find." Er fennet unſere Gedanken von ferne, 
er fennet auch die eitlen Gedanken des Gottesleugnerd und 
wird fich früher oder jpäter auch dem frechiten Spötter zu 
erfennen geben, daß er heulend es befennen muß: Sa, es 
it ein Gott, und ich war ein Narr, daß ich mich erfrechte, 
ihn zu leugnen. So jtand neulich in dem Mbfchiedsbrief 
eines hingerichteten Naubmörder an feine Gemeinde. 

3) Aber wohl dem, der an ihn fich hält! Das ift 
des Pſalmes Schlußgedanfe, B. 12—23. 

V. 12. 13: „Wohl dem, den du, Herr, züchtigejt und 
lehreit ihn durch dein Gejeb, daß er Geduld habe, wenn e3 
übel gehet, bis dem Gottlojfen die Grube bereitet werde.“ 
Sa wohl dem, den der Herr ſelbſt ziehet und lehret zum 
getrojten, jtandhaften Glauben. „Wohl dem, den du, Herr, 
züchtigeft." Das Klingt freilich wunderbar für den natür- 
lichen Menjchen. Da heißt's vielmehr: Wehe dem, den du, 
Herr, züchtigeſt. Aber nein, Gottes Wort jagt und der 
Chriſt verjteht’s: „Wohl dem, den du, Herr, züchtigeft.” 
Wohl dem, den du nicht nur durch den Unterricht deines 
Wortes und durch die Erfahrungen deiner Liebe, jondern 
in3befondere auch in der Schule des Kreuzes und wär’s noch 
am Fuße des Blutgerüftes wie jenen Mörder lehreſt, daß 
er an dich glaube, auf dich hoffe, dein ich getwöfte, auch 
wenn du dein Angeficht eine Zeitlang verborgen und die 
Ungerechtigkeit jcheinbar triumphieret. — Das kann ja nicht 
immer jo bleiben: 

DB. 14.15: „Denn der Herr wird fein Volk nicht ver- 
jtoßen, noch fein Exbe verlafjen. Denn Recht muß doc) 
echt bleiben und dem Herrn werden alle frommen Herzen 
zufallen.“ Auf diefen Spruch, jagt der jelige Arndt, heiß 
ich dich trogen wider alle Gewalt, ja wider den Teufel jelbit. 
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Gottes Volk und Erbe fein, ift einmal ein großer Troft in 
allen Berfolgungen. Es läßt ihm niemand gern fein Volk 
und Erbe nehmen, viel weniger dein Heiland, der dich und 
mich und alle Glaubigen fo jauer und teuer erwerben müſſen. 
Sp können wir’s denn dem Heren Jeſu als unferem Exb- 
herrn vorhalten: Wir find ja dein ererbtes Gut, erworben 
durch dein teures Blut. Mit diefer Vorftellung kannſt du 
deinem Heiland das Herze brechen, daß ex fich deiner wird 
erbarmen müſſen. 

Hat der Pſalmiſt an die Barmherzigkeit und Treue 
Gottes appelliert B. 14, fo beruft er fich nun auf feine All- 
macht und Gerechtigkeit in dem ſchönen, Eräftigen Wort, 
B. 15: „Recht muß doch Necht bleiben und dem werden 
alle frommen Herzen zufallen.“ Sa, deß tröfte Dich bei der 
Ungerechtigkeit der Welt, ſei's daß du fie felbit erfahren oder 
an andern mit Augen jehen mußt. Eine gute ftählerne Klinge 
fann man biegen und frümmen bis zum Boden hinab; aber 
ſowie der Druck nachläßt, jchnellt fie wieder mächtig auf 
und jtreckt fich Ferzengerade. Das Necht kann man beugen, 
aber Recht muß doch Necht bleiben. Es bleibt Recht in den 
Augen aller revlichen und frommen Herzen, ob auch der große 
Haufen e3 mit Füßen tritt; es bleibt Recht in den Augen 
des gerechten Gottes, ob auch die ganze Welt es verfennt 
und es behält Necht auch endlich im Weltlauf, ob es auch 
jahrelang wäre unterdrüct worden. Endlich wird die gute 
Sache fiegen und jauchzend werden alle frommen Herzen 
ihm zufallen. Darum, mag auc die Seele oft im Augen- 
blick des Gedränges Flagen: 

B. 16: „Wer jtehet bei mir wider die Boshaftigen? 
Mer tritt zu mir wider die Üibelthäter?" fie tröſtet fich 
auch immer wieder: 

B. 17: „Wo der Here mir nicht hülfe, jo läge meine 
Seele jchier in der Stille." Mag auch der Fuß oft ftraucheln 
auf dem Dornenweg der Trübfal und der Glaube augen- 


— 42.6 — 


blicklich wanken, wie e8 einem Moſe, Hiob, David, Jeremias 
und anderen ergangen, — man darf doch rühmen: 

B. 18. 19: „Ih ſprach: Mein Fuß hat geftrauchelt; 
aber deine Gnade, Herr, hielt mich. Ich hatte viel Be- 
kümmernis in meinem Herzen, aber deine Tröftungen ergötzten 
meine Seele." Chriſtus jtimmet ja nicht mit Belial, Gottes 
Gerechtigkeit jtimmt nie überein mit dem ungerechten Spruch 
der Welt. Der hohe Kat mag verdammen, Herodes mag 
verjpotten, Pilatus mag verurteilen — droben im Himmel 
heißt es doch und bleibt dabei: Siehe, das ift mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. Zwar 

B. 21: „Sie rüften fich wider die Seele des Gerechten 
und verdammen unfchuldig Blut;“ wie ſie's Joſef, David, 
Jeſus, den Apojteln, einem Huß und taufend andern ge= 
macht. Aber: 

V. 22. 23: „Recht muß doch Necht bleiben und dem 
werden alle frommen Herzen zufallen.” Nun, meine Lieben, 
fo wollen auch wir's halten mit dem Recht und der Gerechtig- 
feit. Wir wollen uns nicht irren lafjen durch der Welt 
ungerechtes Urteil; wir wollen uns nicht fchreden laſſen 
duch der Welt ungerechten Spott; wir wollen uns nicht 

entmutigen laſſen durch der Welt ungerechten Lauf. 
Hofft auf den Herrn, er hilft uns gern; 
Seid fröhlich, ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten! 


Amen. 


Pſalm 9. 


(1) Kommt herzu, laßt una dem Herrn frohloden, und jauchzen den 
Hort unfers Heils. (2) Laßt und mit Danfen vor fein Angeficht fommen, 
und mit Palmen ihm jauchzen. (3) Denn der Herr ift ein großer Gott, 
und ein großer König über alle Götter. (4) Denn in jeiner Hand ift, 
was die Erde bringet; und die Höhen der Berge find auch fein. (5) Denn 
fein ift das Meer, und er hat es gemacht; und feine Hände haben das 
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Trockne bereitet. (6) Kommt, laßt uns anbeten, und fnieen, und nieder: 
fallen vor dem Herrn, der uns gemacht hat. (7) Denn er ift unjer Gott, 
und wir dad Volk feiner Weide, und Schafe feiner Hand. Heute, fo ihr 
jeine Stimme höret, (8) So verftodfet euer Herz nicht, wie zu Meriba 
geſchahe, wie zu Mafja in der Wüfte; (9) Da mich eure Väter verfuchten, 
fühlten und jahen meine Werfe, (10) Daß ich vierzig Jahre Mühe hatte 
mit diefem Volk, und ſprach: ES find Leute, deren Herz immer den Str: 
weg will, und die meine Wege nicht lernen wollen; (11) Daß ich ſchwur 
in meinem Zorn: Sie jollen nicht zu meiner Ruhe fommen. 


„Auf des geoßen Gottes an unfer Herz“ — fo lautet 
in, unjerer Bibelausgabe die Auffchrift diefes Pſalms, und 
damit ijt diefer Pſalm fchön bezeichnet, befonders im Unter- 
jchied vom vorangegangenen. Dort hatten wir ein flehent- 
liches Klagelied, heute befommen wir auch einmal wieder 
einen fröhlichen Lob- und Dankpſalm. Dort vernahmen wir 
den Auf eines geängfteten Menjchenherzens zu Gott, bier 
hören wir den Auf des großen Gottes ans Menjchenherz. 
Und zwar einen doppelten Ruf: einen freundlichen Auf zum 
Dank und einen ernftlichen Auf zur Buße. — Möchte er 
auch an unjere Herzen alle dringen. Wir wollen jte ihm 
in dieſer Andachtsjtunde öffnen und erwägen 


Den Auf des großen Gottes an unfer Herz. 


1) Als einen freundlichen Ruf zum Dank, V. 1—7. 
2) Als einen ernſten Ruf zur Buße, V. 7—11. 


1) Der freundliche Ruf zum Dank ergehet gar 
mächtig an uns: 

V. 1. 2: „Kommt herzu, laßt uns dem Herrn froh— 
locken und jauchzen dem Hort unferes Heils. Laßt uns mit 
Danten vor fein Angeficht kommen und mit Palmen ihm 
jauchzen." Das Klingt gar fröhlich und feftlich und ift ſchon 
an manchem Dank- und Freudenfeft, an manchem Ernte- 
und Herbſtfeſt, an manchem Sieges- und Friedenzfeit, an 
manchem Chrift- und Ofterfeit Hineingerufen worden in die 
verfammelte Gemeinde, wie denn auch urjprünglich wohl 
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unjer Pſalm als Feitpfalm gebraucht worden ift bei den 
ſchönen Gottesdienjten Israels. Aber, denkt vielleicht eins 
unter euch, paßt denn diefer Pſalm auch für eine gewöhnliche 
Betjtunde? gilt denn diefer Aufruf zum Jauchzen und Danken 
und Frohlocken auch für einen gemeinen Werktag? O ja, 
meine Lieben, denn Gott ift alle Tage groß und gut, und 
der Chriſt hat alle Morgen Urſach zum Danken und Froh- 
locken. Nur find wir der Wohlthaten unjeres großen Gottes 
jo gewohnt, nur iſt das Menfchenherz von Natur jo träge 
zum Danken, daß wir eine befondere Aufmunterung dazu 
immer wieder brauchen, daß der Pſalmiſt recht Urjach hat, 
laut zu rufen: „Kommt herzu, laßt uns dem Herrn danken!“ 
Und wie der fromme Sänger hier uns aufruft zum Dant, 
fo muß jeder fromme Chrift fich jelber aufrufen, feine eigene 
Seele immer wieder ermuntern: „Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir iſt feinen heiligen Namen; lobe den 
Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan hat.“ Sa fo fol ein frommer Ehrift auch feinen 
Nächſten aufmuntern zum Lob und Preis des großen Gottes! 
So foll der Hausvater am Morgen Weib und Kind und 
Gefinde verfammeln um den Herrn: „Kommet herzu, laßt 
uns mit Danken vor fein Angeficht treten!" So foll der 
‚Prediger die Gemeinde immer wieder mahnen an foviel 
geiftlichen und leiblichen Segen, den wir von Sonntag zu 
Sonntag empfangen dürfen vom Geber aller guten Gaben. 
So foll der Lehrer in den Herzen der Kinder frühe erweden 
den Dank gegen den Vater im Himmel, der auch aus dem 
Munde der Unmündigen fich ein Lob zubereiten will. So 
foll der Freund den Freund, der Glaubige den Glaubigen, 
fo foll der Zufriedene den Unzufriedenen, der Fromme den 
ottvergefjenen ermuntern zum gemeinfamen Preis des Herrn. 
So ſoll's auch heut, auch jet unter uns heißen: „Laßt uns 
mit Danken vor fein Angefiht fommen und mit Palmen 
— mit diefem unferem 95. Pſalm — ihm jauchzen.“ 
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V. 3: „Denn der Here ift ein großer Gott und ein 
großer König über alle Götter." Siehe, das ift Grund und 
Urach zum Loben und Danfen. Der Herr ift ein großer 
Gott. Groß in feinem Wefen, fo groß, daß er in einem 
Lichte wohnt, da Fein Menſch zukommen kann! Groß in 
jeinen Werken, jo groß, daß wir bewundernd rufen müffen: 
Groß find die Werke des Herrn; wer ihrer achtet, hat eitel 
Luft daran. Groß in feinen Wegen, jo daß wir anbetend 
befennen müſſen: Was Gott thut, das ift mohlgethan! 
Groß in feinem Worte, fo daß wir bei jedem Kapitel, das 
wir lejen, wieder bejtätigt werden in der Erfahrung: Herr, 
du haft Worte des ewigen Lebens. a, der Herr ift ein 
großer Gott und ein König über alle Götter. Was find 
die erdichteten Götter aller Heiden, was find die marmornen 
Götter Griechenlands, was find die nebelhaften Hirngefpinite 
der Bhilofophen gegen dich, den wahren, lebendigen Gott, 
unerjchaffen und geiltig, ewig, allmächtig, allgegenmwärtig, 
allwiſſend, weije, heilig, gerecht, wahrhaftig, gütig und barm— 
berzig. Der Herr ift Gott und feiner mehr, frohlocdt ihm 
alle Frommen! | 
D.4: „Denn in feiner Hand tft, was die Erde bringet, 

und die Höhen der Berge find auch fein.“ Da kommt nun 
der Pſalmiſt vom Herrn jelber auf feine Werke, in denen 
er fich uns offenbart. Ihn felber können wir nicht fehen; 
er mwohnet in einem Lichte, da niemand zufommen kann. 
Aber feine Herrlichkeit jpiegelt fich in feinen Werfen wie das 
Antlitz der Sonne fich jpiegelt in Millionen Tautropfen. 
Was die Erde bringet, das ift in jeiner Hand und fommt aus 
feiner Hand. Schaue hin über die Gefilde der Erde. Jedes 
wallende Kornfeld neigt fich vor ihm; jeder raufchende Baum 
beugt fich vor ihm; jede nickende Blume bückt fich vor ihm. 

„Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, 

Mich, ruft die Saat, hat Gott gemadt, 

Gebt unjrem Gott die Ehre!”. 


Zr 


Auch das Fruchtfeld diefes Sommers fam aus feiner milden 
Vaterhand. Auch die reichen Garben der heurigen Ernte, 
die unjer Land aus Armut und Hunger geriffen; auch die 
zwei Exntegarben, die hier auf diefem Altar beim Dank— 
gottesdienft geftanden, viefen’3 uns zu: Gebt unferem Gott 
die Ehre! — „Und die Höhen der Berge find auch fein.“ 
Wie im fruchtbaren Thal, jo an der fonnigen Bergwand 
offenbart er jeine milde Güte. Auch die Höhen unferer 
Weinberge find fein. Auch fie, obwohl er fie nicht jo veich- 
ih dies Jahr gejegnet, dürfen jetzt noch feinen milden 
Sonnenschein genießen, und jede Traube, die da noch reift, 
ruft e8 uns zu: Gebt unjrem Gott die Ehre! Fa, auch die 
fahlen Bergeshöhen, wo fein Blümlein wächſt und fein Grä3- 
fein grünt; auch die teilen Felſengipfel, die feines Menschen 
Fuß noch erklommen, wo nur der einfame Adler in den 
blauen Lüften kreiſt; auch die jchneebedeckten Mlpenfirnen in 
ihrer erhabenen Majeftät — fie find fein, Werke ſeiner All— 
macht, Throne jeiner Herrlichkeit, Prediger feiner Ehre, die 
uns zurufen: Gebt unjrem Gott die Ehre! 

DB. 5: „Denn fein iſt das Meer und er hat e3 gemacht 
und feine Hände haben da3 Trockene beveitet.“ Da breitet 
der Pſalmiſt noch andere großartige Gebiete der Schöpfung 
. vor uns auf. Wie ein Adler ſchwingt er fich auf vom Thal 
auf Bergeshöhe und da fchaut er nun hinaus über Meer 
und Land. Auch das Meer hat Gott gemacht, auch der 
mächtige Ozean verkündet feine Ehre, fei es daß er daliegt 
in ruhiger Majeftät wie ein blauer unermeßlicher Spiegel, 
in welchem Sonne, Mond und Sterne ihr Antlitz baden, 
oder daß er braufend fich empört im Sturm und in berges- 
hohen Wogen jehäumend gen Himmel jprist. In der That, 
wer das Meer zum erſtenmal fieht, der wird unmillfürlich 
überwältigt von der Größe des Schöpfers und muß bekennen: 
Herr, die ift niemand zu vergleichen! Und wie er dem 
Meer feine Ufer angemwiefen: Bis hieher und nicht weiter, 
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bie jollen fich legen deine jtolzen Wellen, fo hat ex auch das 
Trockene bereitet, jo hat er die weiten Gefilde des feiten 
Landes ausgebreitet wie einen buntgewirkten Teppich mit 
Berg und Thal, mit Wald und Wiefe, mit Feldern und 
Städten, mit öden Wüften und fruchtbaren Gärten. — 
„le Lande find feiner Ehre voll.“ Darum: 

B.6: „Kommt, laßt uns anbeten und knieen und nieder- 
fallen vor dem Herrn, der uns gemacht hat.” Auch uns 
Menjchen hat er gemacht. Hat uns gemacht zur Krone der 
Schöpfung, hat uns erfchaffen nach feinem Bild und aus- 
geſchmückt mit den edeljten Gaben Leib und der Seele. 
Er hat unfer Auge gemacht, in welchem wie in einem klaren 
Kriftall die ganze Schöpfung fich fpiegelt; er hat uns das 
Ohr gepflanzt, mit welchem wir vernehmen die taufendfachen 
Stimmen der Gejchöpfe; er hat uns die Zunge gejchenkt, 
mit der wir felber können einftimmen in den Preis jeines 
Namens; er hat uns die Hand gebildet, mit der wir arbeiten 
können und taufendfache Künſte treiben; er hat ung den Geiſt 
gegeben, mit dem mir denten, Gott ertennen und anbeten 
dürfen. O kommt, was Mensch heißt, fommt, laßt uns an- 
beten, anbetend unjer Haupt gen Himmel erheben, und knieen, 
demütig unfere Kniee beugen vor feiner Majejtät, und nieder- 
fallen, in immer tiefere Andacht unſer Antlig in den Staub 
legen vor diefem großen Gott und Schöpfer! 

B.7: „Denn er ift unfer Gott und wir das Volk jeiner 
Weide und Schafe feiner Hand." Noch mehr! Was unfer 
Gott erfchaffen hat, das will er auch erhalten. Er ift nicht 
nur ein allmächtiger Schöpfer, er ift auch ein gnädiger Er- 
halter jeiner Gejchöpfe, ein guter Hirte feiner Menjchenfinder. 
Wie ein Hirte feine Schafe führt mit jenem Hirtenjtab und 
leitet auf die grüne Weide und fehüßet vor dem grimmigen 
Wolf, jo hat Gott, der Herr, einjt jein Volk Israel geleitet 
und gemeidet unter Moje und Naron und von David, dem 
Hirtenknaben von Bethlehem, bis auf den großen Davids— 
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john, der von ſich ſelber jagen durfte: Ich bin ein guter 
Hirte, durfte das Bolt es immer erfahren: Der Herr tft 
mein Hirte, mir wird nicht3 mangeln. Als ein guter Hirte 
waidet er auch heute fein Volt. Als ein guter Hirte hat 
er auch uns und jedes unter uns bis daher geführet und 
regieret, und was der fromme Gerhard fingt in einem Abend- 
lied im Nücdbli auf einen einzigen Tag, das dürfen wir 
auch befennen im Rückblick auf unfer ganzes Leben: 

Gleichwie des Hirten Freude, ein Schäflein an der Weide 

Sich unter feiner Treue ohn alle Furcht und Scheue 

Ergötzet in dem Feld, 

Den Durjt an Quellen ftillet und ſich mit Blumen füllet, 

So hat mich auch vegieret, mit mandem Gut gezieret 

Der Hirt in aller Welt. x 
Ein ſolcher Gott — ift der nicht unſeres Preiſes wert? 
Sa kommt, laßt uns anbeten und Enieen und niederfallen 
vor dem Herrn, der uns gemacht hat. — Aber der Auf des 
großen Gottes an unfer Herz ift nicht nur ein freundlicher 
Auf zum Dank, fondern auch: 

2) Ein ernfter Auf zur Buße Weißeſt du nicht, 
daß dich Gottes Güte zur Buße leiten will? ruft Paulus 
ung zu, und der Pjalmift ftimmt nun auch die Saiten feiner 
. Harfe zu ernjterem Ton und fährt fort: 

3.7.8.9: „Darum heute, jo ihr jeine Stimme höret, 
jo verjtocet euer Herz nicht, wie zu Meriba gejchahe, wie 
zu Mafja in der Wüfte, da mich eure Väter verfuchten, 
fühlten und fahen mein Werk." Man follte e3 nicht glauben, 
daß gegen einen jo großen Schöpfer und gütigen Exhalter 
die Welt ihr Herz verſtocken könnte in Unglauben, Undant 
und Ungehorfam. Wir zürnen über das halsjtarrige Volt 
Israel dort in der Wüfte, an dem der Herr jo große Dinge 
gethan, das feine Werke fühlen und jehen durfte wie ſonſt 
feines, und das doch immer wieder fein Herz gegen ihn ver- 
ftocte und wider ihn murrete, wie dort zu Meriba und 
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Mafja, da es fein Waffer fand nach feinem Wunſch. Und 
doch, Geliebte, macht's denn das Menfchenherz heutzutag dem 
großen Gott viel beffer? Wieviel Halsitarrigkeit und DVer- 
jtocftheit auch heute noch bei der Welt! Wieviel Undank bei 
den Wohlthaten, wieviel Kleinglauben bei den Heimfuchungen 
Gottes! Wie wenige ſind's, die ſich durch feine Güte zur 
Buße und durch feine Gerichte zu ihrem Heile leiten lafjen! 
Und wenn der Herr mit Israel vierzig Jahre lang Geduld 
hatte, wie es weiter heißt: 

B. 10: „Daß ich vierzig Jahre Mühe hatte mit diefem 
Volk und ſprach: Es find Leute, deren Herz immer den Irr— 
weg will und die meinen Weg nicht lernen wollen“ — jaget, 
muß der große Gott nicht heutzutag mit manchem in feinem 
Bolt noch viel länger als vierzig Jahre Mühe haben und 
Geduld tragen? Wie mancher läßt feine dreißig, fünfzig, 
ſiebzig Jahre jich anfcheinen von Gottes Gnadenfonne, fich 
anmehen von Gottes Himmelsluft, fich freihalten an Gottes 
großer Freudentafel, und ift ihm noch nie in den Sinn ge- 
fommen, daß er zu fich felber gefagt hätte: „Kommt, laßt 
uns anbeten und Inieen und niederfallen vor dem Herrn, der 
uns gemacht hat!“ Über wie manchen muß der Vater im 
Himmel auch jagen und Klagen nach allem, was er verjucht 
hat mit Güte und mit Strenge, mit Wohlthaten und mit Züch- 
tigungen, mit Worten und mit Werfen, nach allen Gerichten 
und allen Segnungen auch dieſer legtverfloffenen Zeit jagen und 
klagen: „Es find Leute, deren Herz immer den Irrweg will 
und die meine Wege nicht lernen wollen.“ O muß da nicht 
am Ende auch in Erfüllung gehen feine furchtbare Drohung: 

V. 11: „Daß ich ſchwur in meinem Zorn: Sie jollen 
nicht zu meiner Ruhe kommen.” Jenes verftocte Volk 
Israel kam nicht zu feiner Auhe. Bon 600000 Mann, die 
ausgezogen, erreichten nur zwei den Ruheſitz im gelobten 
Land KRanaan. „Sie follen nicht zu meiner Ruhe kommen;“ 
diefer Fluch hängt auch heute noch allen überm Das die 
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fih von Gottes Güte nicht wollen zur Buße leiten lafjen. 
Da kommt äußerlich ſchon feine Ruhe, fein Friede und feine 
Freude, jondern eine Geißel Gottes über die andere: zuerft jeit 
fieben Jahren Teurung, dann Aufruhr, dann wieder Teurung, 
danıt Kriegsgefchrei, dann Peſtilenz nah und fern, dann weiß 
Gott was noch folgen fol, und wenn auch äußerlich wieder 
Ruhe würde — innen in den Herzen fein Friede, feine Zu- 
friedenheit, feine Genügjamfeit, feine Freude und feine 
Seelenruhe. — Und drüben feine Auhe in Ewigkeit, fondern 
ein Feuer, das nicht verlifcht, und ein Wurm, der nicht ftirbt. 
O darum lafjet uns Fleiß thun, einzufommen in unjere 
Ruhe, daß nicht jemand falle in dasjelbige Exempel des 
Unglaubens. Darum heute, jo wir feine Stimme hören, 
wollen wir unjere Herzen nicht verftoden. Kommt, lafjet 
uns anbeten und knieen und niederfallen vor dem Herrn, der 
uns gemacht hat, und in Dank und Buße alſo beten: 


(Liturgie) Amen. 


Pſalm 96. 


(1) Singet dem Heren ein neues Lied; finget dem Herrn alle Welt; 
(2) Singet dem Heren, und lobet jeinen Namen, prediget einen Tag am 
andern fein Heil; (3) Erzählet unter den Heiden jeine Ehre, unter allen 
Bölfern feine Wunder. (4) Denn der Herr iſt groß und hoch zu loben, 
wunderbarlich über alle Götter. (5) Denn alle Götter der Völker find 
Götzen, aber der Herr hat den Himmel gemacht. (6) Es ſtehet herrlich 
und prädtig vor ihm, und gehet gewaltiglich und löblich zu in jeinem 
Heiligtum. (7) Ihr Völker, bringet her dem Herrn, bringet her dem 
Herren Ehre und Macht! (8) Bringet her dem Herrn die Ehre feinem 
Kamen, bringet Gejhenfe, und fommt in jeine Borhöfe! (9) Betet an 
den Heren im heiligen Schmuck, e3 fürchte ihn alle Welt! (10) Saget 
unter den Heiden, daß der Herr König ſei, und habe jein Reich, jo weit 
die Welt ift, bereitet, daß es bleiben ſoll, und richtet die Völker vecht. 
(11) Himmel freue di), und Erde fei fröhlich; das Meer brauje, umd 
was darinnen ift; (12) Das Feld fei fröhlih, und alles, was darauf 
ift; und lafjet rühmen alle Bäume im Walde, (13) Bor dem Herrn, 
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denn er kommt, denn er kommt zu richten das Erdreich. Er wird den 
Erdboden richten mit Gerechtigkeit, und die Völfer mit feiner Wahrheit. 


Diefes heitere und majeftätifche Feftlied wurde, wie wir 
1. Chron. 16 leſen, neben andern Palmen damals gejungen, 
als David die Bundeslade in feierlicher Prozeffion von 
Prieftern und Leviten unter Jubelflang von Pfalter und 
Harfe, Pauke und Flöte hinaufbrachte ins Heiligtum zu Zion. 
Damals hieß e3 freilich: Singet dem Herrn ein neues Lied; 
ein neuer Abſchnitt begann in der Neichsgefchichte Gottes, 
als der Herr feinen Wohnfit nahm auf dem heiligen Berge, 
als unter Davids gejegnetem Regiment der Name Jehovahs 
groß ward in Israel und in allen umliegenden Ländern. 

Manchmal hat e3 inzwifchen im Reiche Gottes geheißen 
beim Anbruch eines neuen Zeitabjchnitts, beim Aufgang einer 
neuen Önadenoffenbarung: Singet dem Herrn ein neues 
Lied. Dreihundert Jahre nach David, als Jeſaias in 
prophetijcher Begetjterung die zukünftige Sonne des Meffias- 
reichs ſchon von ferne heraufleuchten ſah, die einft den ganzen 
Erdfrei3 mit ihrem Glanz erfüllen follte, da rief er auch 
(Sej. 42, 10): Singet dem Herrn ein neues Lied; jein Ruhm 
it bis an der Welt Ende. 

Und als nun nach abermals 700 Jahren der Erwar— 
tung der Tag der Gnade anbrac in Jeſu Chrifto, als die 
Schatten des Gejeges vorüber waren und die Gnadenſonne 
des Evangeliums aufging im Angefichte des eingebornen 
Sohnes vom Vater, da hieß es exit in wollem Sinn: Singet 
dem Heren ein neue3 Lied; da jubelte ein Paulus: Das 
Alte ift vergangen; jiehe, es iſt alles neu worden. 

Und al3 wiederum nach 1500 Jahren aus der Nacht 
des Aberglaubens und aus der Finfternis der Unmifjenheit 
ein neues Licht aufging in der gejegneten Neformationszeit, 
da hieß es abermals in viel taufend Chriftenkficchen in fröh— 
lihem Ton: Singet dem Herrn ein neue3 Lied; da begann 
Luther eines feiner erſten Reformationslieder mit den friichen, 


— 456 — 


freudigen Worten: Ein neues Lied wir heben an, das walt 
Gott, unfer Herre! Da wurden neue Lieder des evangelifchen 
Glaubens gejungen in Ehriftenlanden. 

Aber nicht nur bei den großen Wendepunften in der 
Gejchichte des Reichs Gottes gilt's: Singet dem Herrn ein 
neues Lied! Nein, auch im ruhigen Lauf der Zeit, auch im 
jtillen Gang eines Chriftenlebens gilt immer wieder die Auf- 
forderung: Singet dem Herrn ein neues Lied. ft ja feine 
Güte alle Morgen neu: follte nicht auch unfer Dank immer 
wieder neu werden alle Tage? Kommt ja der Ehrift in 
Leid und Freud immer weiter in der Erkenntnis feines 
Gottes, in den Erfahrungen feiner Gnade, in der Schule 
feines heiligen Geiſtes: follte ihm da nicht auch Herz und 
Mund immer wieder neu aufgehen zum Preis feines Gottes; 
jollte e8 da nicht immer auf jeder neuen Station feines 
innern und äußeren Lebens auch bei ihm wieder heißen: 
Singet dem Herren ein neues Lied? So foll er denn jetzt 
auch in unferer Mitte einen hellen Widerhall finden, der 
fröhliche Auf unferes Pfalms: 

Singet dem Herrn ein neues Lied; 
wie er ergeht: 
1) An die Gemeinde des Herrn, V. 1—6. 
2) Aber'auch an die Heidenvölfer, V. 7—10. 
3) An die ganze Natur, 3. 11—13. 


1) An die Gemeinde des Herrn zuferjt ergeht die 


Mahnung: 
B.1: „Singet dem Herrn ein neues Lied; finget dem 
Herrn alle Welt." — Ein neues Lied jollen wir ihm fingen, 


aber wie ift das gemeint? Es find ja die alten Lieder, Die 
man dem Herrn immer wieder in der Gemeinde fingt von 
Woche zu Woche, von Jahr zu Jahr. Der Pjalm, den 
wir hier betrachten, ift fein neues Lied, jondern Jahr— 
taufende alt; das Lied, das wir heute gefungen, iſt fein neues 
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Lied, es ward ſchon vor 200 Jahren gedichtet; die Evan- 
gelien und Epifteln, die allfonntäglich in unfern Kirchen er- 
fchallen, find immer noch die alten, über die nun feit 1800 
Jahren gepredigt wird. Soll das anders werden? Singet 
dem Herrn ein neues Lied; heißt das, wie’ die Neuerer 
meinen in Kirche und Staat: Lafjet endlich den alten 
Glaubenskram dahinten, ſchämet euch des Bekenntniſſes eurer 
Väter, machet euch frei von den Banden des göttlichen 
Wortes? Dieſes neue Lied, da3 wir fingen jollen, ift’s 
eine neue Religion oder ein neumodifcher Glaube oder ein 
neumodifcher Unglaube? Iſt's das troftlofe Lied eines lauen 
Nationalismus — oder ift’3 das unverjtändliche Lied einer 
überftiegenen Bhilofophie — oder iſt's das wilde Lied blut- 
dürftiger Revolutionsmänner mit der Loſung: rein ab! das 
wir mitjingen jollen? Nein — finget dem Herrn ein neues 
Lied — das heißt: finget nur dem alten Gott, dem fchon 
David feine Palmen fang; finget nur die alten Lieder des 
Glaubens, die jchon die alten Väter fangen im Leben, Leiden 
und Sterben; aber jinget mit immer neuer Andacht, mit 
immer neuem Feuer, mit immer neuem Glauben, mit immer 
neuer Liebe; werdet nicht matt und lau, fondern erneuert 
euch täglich im Geift eures Gemütes. Wie es weiter heißt: 

V. 2: „Singet dem Heren und lobet feinen Namen, 
prediget einen Tag um den andern jein Heil.” Bringt ja 
jeder Tag wieder neue Urſach zum Lobe Gottes, hat ja jede 
Zeit ihre befondere Farbe, ihre bejonderen Anläjje, frohe 
und traurige, fich im Gebete vor Gott niederzumerfen. Wenn 
wir nach fieben mageren Jahren einmal wieder eine reiche 
Ernte eingethban haben, wie diejen Sommer, heißt’3 dann 
nicht in der Gemeinde: Singet dem Heren ein neues Lied, 
voll neuen, heißen, fröhlichen Dantes? Wenn eine furchtbare 
Seuche rings um unfer Land her mwütet, wie jet, und auch) 
unfere Grenzen monatelang bedroht, heißt’3 da nicht: Singet 
dem Heren ein neues Lied; flehet ihn mit erneuter Inbrunſt, 
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mit verdoppelten Bitten an: „Bor Peftilenz und fehnellem 
Tod behüt uns, lieber Herr und Gott.“ Oder wenn ung in 
unjerem -eigenen häuslichen Leben irgend eine frohe oder 
traurige Erfahrung geworden, heißt’3 da nicht auch: Singet 
dem Herrn ein neues Lied, prediget einen Tag um den andern 
und an jedem Tag nach jeiner Art und in feinem befonderen 
Ton den Namen des Herrn. — Mit folchem täglichen und 
immer neuen Lob Gottes follen die Glaubigen den Unglau- 
bigen, ſoll die Gemeinde des Herrn allen Völkern vorangehen: 


V. 3: „Erzählet unter den Heiden feine Ehre, unter 
allen Völkern feine Wunder." Das ift dein Amt, Volk des 
Herrn, der ganzen Welt voranzugehen mit dem Lob Gottes; 
das ijt eure Miffion, ihr glaubigen Kinder Gottes, au) 
mitten unter einem unglaubigen Gefchlecht unverdrojjen und 
unverzagt dem Namen des Herrn die Ehre zu geben, ſowie 
dort Daniel, der fromme Prophet, mitten im abgöttifchen 
Babel und troß dem Verbote des tyrannifchen Königs in 
feinem Sommerhaufe bei offenen Fenftern des Tages dreimal 
auf jeine Kniee fiel, betete, lobte und dankte feinem Gott. 
— Er verdient’3 ja wahrhaftig, diefer Gott! 

B.4: „Denn der Herr tft groß und hoch zu loben, wunder- 
barlich über alle Götter.” Groß, wie wir auch vor acht Tagen 
beim 95. Pſalm befannt haben; groß in feinem Wejen, groß 
in feinen Werfen, groß in feinen Wegen, groß in jeinem Wort; 
fo groß, daß wir wohl einftimmen dürfen in den Preisgejang: 

Herr, dir iſt niemand zu vergleichen, 
Kein Lob kann deine Größ erreichen, 
Kein noch jo feuriger Verſtand; 
Pracht, Majeftät und Ruhm umgeben 
Dich, aller Wefen Duell und Leben, 
Licht ift dein ftrahlennoll Gewand; 
In hohen, unermeßnen Fernen, 
Wohin fein jterblih Auge ſchaut, 
Haft du meit über allen Sternen 
Dir deinen höchſten Sit erbaut! 


a 
Und wie flein, wie nichtig find gegen ihn alle Götzen, vor 
denen die Welt Eniet! 

B. 5: „Denn alle Götter der Völker find Götzen (eigent- 
ih Nichtigkeiten), aber der Herr hat den Himmel gemacht." 
Ja nicht nur die alten Heidengötter, auch die Gößen, vor 
denen heutzutage die Welt knieet: Luft, Genuß, Reichtum, 
Ehre — was jind fie als Nichtigkeiten, Eitelfeiten gegen den 
lebendigen Gott, der allein alles Lebens Urquell ift, der den 
Himmel gemacht hat, den fichtbaren Himmel über ung mit 
feiner jtrahlenden Sonne und feinen funkelnden Sternen, und 
der auch den Himmel macht für unfere Seele, der allein 
unjerem unfterblichen Geift Leben geben Tann und volle Ge- 
nüge. — Und wenn er jchon hienieden fo groß und herrlich 
it in dem, was er uns Menjchenkindern zu ſchauen und zu 
genießen giebt von jeiner Herrlichkeit — wie muß es erit 
fein um ihn felber her im Lichte feines Angefichts, mo die 
Seraphim gebücdt vor ihm ftehen und die himmliſchen Heer— 
ſcharen auf ihren unfterblichen Harfen andere Pſalmen im 
höheren Ton ihm fingen, ein neues Lied, gegen da3 all unjere 
Lobgefänge nur das Lifpeln des Grafes im Windhauch find! 
Da können wir freilich nicht Hineinfchauen; er wohnet in 
einem Lichte, da niemand zufommen kann; nur anbetend 
können wir einjtimmen: 

B. 6: „ES ftehet herrlich und prächtig vor ihm und 
gehet gewaltiglich und löblich zu in feinem Heiligtum!" Einem 
folchen Gott, dem müſſen ja noch alle Kniee ſich beugen 
wie im Himmel fo auch auf Erden. Darum auch: 

2) An die Heidenvölfer za der Auf: Singet dem 
Herrn ein neues Lied! | 

DB. 7: „Ihr Völker bringet her dem Herrn, bringet her 
dem Heren Ehre und Macht." Da wendet fi) nun der 
Pſalmiſt an die Heidenvölfer, die noch ferne find vom Neich 
Gottes, die noch in trotzigem Hochmut ihm die Ehre ver- 
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weigern oder die noch in tierifcher Verjuntenheit feinen Namen 
nicht kennen. Auch fie follen zu ihm kommen, die einen fich 
vor ihm beugen, die andern fich zu ihm erheben und allefamt 
ihm fingen ein neues Lied, damit in aller Völker Zungen 
die großen Thaten Gottes gepriefen werden. 

B. 8: „Bringet her dem Herrn die Ehre feinem Namen, 
bringet Gejchenfe und kommt in feine Vorhöfe.“ Nicht nur 
mit dem Munde follen fie ihn preifen, auch mit ihren Gaben 
jollen jte ihm dienen, Opfer follen fie ihm bringen zur 
Huldigung; wie dort die Weifen aus Morgenland Gold, 
Weihrauch und Myrrhen dem eingeborenen König der Juden 
brachten, jo follen alle Heidenvölfer die Produkte ihrer Länder, 
die Gaben ihres Geiftes dem Heren noch zur Verfügung 
jtellen und mit allem, wa3 ſie find und haben, ihm und 
feinem Reich dienen. Wie herrlich ift das fchon in Erfüllung 
gegangen jeit 3000 Jahren an den mächtigjten Völkern der 
Erde! Die Griechen haben die Bücher ihrer Kunft nnd 
Wiſſenſchaft, die Römer haben das Schwert ihrer Macht 
und Gewalt, die Deutfchen haben die Kraft ihres Gemüts 
dem Herren zu Füßen gelegt und in den Dienit feines Reichs 
gegeben, indem fie fich befehrten zum lebendigen Gott; und 
fo jollen noch alle Völker von allen Enden ihre Gaben ihm 
zum Opfer bringen und anbetend in feine Borhöfe fommen. 
Denn an alle ergehet der Auf: 

B. 9: „Betet an den Herrn im heiligen Schmud; es 
fürchte ihn alle Welt." Abthun follen jie den Schmutz ihrer 
heidnifchen Laſter; anziehen jollen jie ein neues, reines Kleid; 
Wahrheit und Gerechtigkeit, Liebe und Friede, Keufchheit 
und Nüchternheit, Sanftmut und Demut, das ift der heilige 
Schmuck, in dem alle Völker fich dem Herrn nahen jollen 
und hinzugethan werden zu der großen Gemeinde, von der 
e8 heißt: Ihr feid das ausermählte Gefchlecht, das königliche 
Prieftertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, 
daß ihr verfündigen follt die Tugenden deß, der euch berufen 
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hat von der Finfternis zu feinem wunderbaren Licht. — 
O hinaus, ihr Glaubensboten: 

B. 10: „Saget unter den Heiden, daß der Herr König 
ſei und habe fein Reich, jo weit die Welt ift, bereitet, daß 
e3 bleiben joll, und richtet die Völker recht." Saget's im 
Oſten den vertrockneten Chinefen und den üppigen Oftindern; 
ſaget's im Weſten in den Urmwäldern Amerifas den roten 
Indianern mit Pfeil und Bogen; faget’3 im Norden den 
ſchmutzigen Esfimos in ihren jchneebedecdten Hütten bei der 
Lampe von Thran; jaget’3 im Süden den jonnverbrannten 
Negern im Schatten ihrer Balmen; ſaget's ihnen: Der Herr 
it Gott und feiner mehr; und der Herr jelber, der leben- 
dige Gott leite eure Schritte und befräftige eure Botjchaft 
und jegne euren Dienjt, daß endlich alle Bölfer ein neues 
Lied fingen und in aller Heiden Zungen es erjchalle: Der 
Herr ift Gott und feiner mehr! — Und dann, wenn fo fein 
großes Friedensreich anbricht auf Erden und der Tag feiner 
Herrlichkeit fommt, dann foll auch: 

3) Die ganze Natur einftimmen in daS neue 
Lied; dann heißt’: 

B. 11: „Himmel freue dich und Erde fer fröhlich; das 
Meer braufe und was darinnen iſt.“ 

B. 12: „Das Feld fei fröhlich und alles, was darauf 
it; und lafjet rühmen alle Bäume im Walde." Auch die 
vernunftlofe Kreatur ſehnet fich ja mit ung nach der Erlöfung 
vom Dienfte des vergänglichen Wefens und wartet mit ängjt- 
lichem Harren auf die herrliche Freiheit der Kinder Gottes. 
Auch die Natur foll ja verkläret werden, wenn einmal der 
jeßige Zeitlauf vorüber ift und das Reich Gottes mit Macht 
hereinbricht in dieſe harrende, feufzende Welt. Und wenn 
jetzt ſchon die Himmel die Ehre Gottes erzählen und das 
Meer ihm ein majeftätifches Lied fingt und das wallende 
Kornfeld fich ihm neigt und der braufende Wald ſich an- 
betend vor ihm beugt — was wird das erſt für ein neues 
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Lied fein, wenn einjt die verflärte Schöpfung ihm fingt, 
wenn hervorgeht der neue Himmel und die neue Erde, deren 
wir warten, und es heißt: Das Alte ift vergangen, fiehe e3 
it alles neu worden, — und die taufendmal taufend Seligen 
im Himmel und die Millionen Kreaturen auf Erden ſich 
preifend niederwerfen: 

B. 13: „Bor dem Herrn, denn er kommt, denn er 
fommt zu richten das Crdreih. Er wird den Erdboden 
richten mit Gerechtigkeit und die Völker mit feiner Wahr: 
heit." Dann wollen auch wir, jo Gott will, ein neues Lied 
fingen dem Heren, unferm Gott und Erlöfer. Inzwiſchen 
aber wollen wir ihn hienieden anbeten in Glauben und 
Geduld. 

Noch ſing ich hier aus dunkler Ferne, 
Gott meines Lebens, dir mein Lied, 
Wenn einſt weit über alle Sterne 
Dich das verklärte Auge ſieht, 


Dann ſchallet dir im Jubelklang 
Der Überwinder mein Geſang. 


Amen. 


Pſalm 97. 


(1) Der Herr iſt König, deß freue ſich das Erdreich, und ſeien 
fröhlich die Inſeln, jo viel ihrer ift. (2) Wolfen und Dunkel iſt um ihn 
her, Gerechtigkeit und Gericht iſt feines Stuhls Feſtung. (3) Feuer gehet 
vor ihm her, und zündet an umher feine Feinde. (4) Seine Blike leuchten 
auf dem Erdboden, das Erdreich fiehet es und erjchriet. (5) Berge zer: 
ſchmelzen wie Wachs vor dem Herrn, vor dem Herricher des ganzen Erd» 
bodens. (6) Die Himmel verfündigen feine Gerechtigkeit, und alle Völker 
fehen feine Ehre. (7) Schämen müfjen jich alle, die den Bildern dienen, 
und fi der Götzen rühmen. Betet ihn an, alle Götter. (8) Zion höret 
es, und ift froh, und die Töchter Judas find fröhlich, Herr, über deinem 
Regiment. (9) Denn du, Herr, bift der Höchſte in allen Ländern; du 
bift jehr erhöhet über alle Götter. (10) Die ihr den Heren liebet, hafjet 
das Arge. Der Herr bewahret die Seelen feiner Heiligen, von der Oott- 
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loſen Hand wird er ſie erretten. (11) Dem Gerechten muß das Licht 
immer wieder aufgehen, und Freude den frommen Herzen. (12) Ihr Ge— 
rechten, freuet euch des Heren, und danfet ihm, und preifet feine Heiligkeit. 


Der Here ift König ewiglich, Zion dein Gott forgt 
ftet3 für dich! Dies Wort aus unferem Lied (Lobe den 
Herren, o meine Seele) fünnten wir als Auffchrift ſetzen 
über unfern Palm. Der Here ift König! Diefer Sat 
war ja das Reichsgrundgeſetz beim Volk des alten Bundes. 
Darum heißt die Neichsverfaffung des Volks Israel eine 
Theofratie, d. h. eine Gottesherrfchaft, weil der oberite 
Monarch, der eigentliche Landesregent niemand anders fein 
follte, al3 Gott jelber, der Gott, der fehon duch Moſe zum 
Bolfe ſprach: Ihr follt mein Volk fein und ich will euer 
Gott jein. Und auch, nachdem über das Volk menfchliche 
Könige geſetzt waren, auch nachdem Samuel das Salböl 
hatte ausgegofjen über Sauls und Davids Haupt, blieb den- 
noch der unfichtbare Gott der eigentliche König, und dieſe 
Gejalbten waren nur feine Statthalter, feine Knechte, feine 
Unterhirten, die aus feiner Hand ihre Scepter zu Lehen 
trugen, vor feinem Thron ihre Kronen niederlegen mußten. 

Der Herr ift König! Diefe Wahrheit galt aber nicht 
nur dort im alten Bunde beim Volk Israel auf dem kleinen 
Tle Landes zwifchen Dan und Berfaba, zwijchen dem Ge- 
birge Libanon und dem toten Meere. Nein, fie gilt und 
foll gelten, foweit Völfer wohnen auf Erden. Ja ſie gilt, 
fomweit der Himmel reicht, ſoweit das Weltall geht, von 
welchem dieje Erde nur eine Heine Provinz, nur ein winziges 
Punktlein ift; wo der bleichite Stern flimmert in unermeß- 
licher Ferne, wo der höchite Seraph knieet im himmlischen 
Lichte, auch da noch gilt’: Der Herr ift König; auch da 
herrſcht feine Allmacht, auch da maltet feine Liebe, auch da 
regiert fein heiliges und gerechtes Scepter. 

Der Herr ift König! Freilich, noch weiß das nicht alle 
Welt und noch will nicht alle Welt davon wifjen. Millionen 
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auf Erden beugen noch ihre Aniee vor den faljchen Götzen 
und wiſſen nicht vom lebendigen Gott. Und Abertaufende, 
die vom lebendigen Gott wiſſen und mit unjerem erjten 
Glaubensartifel befennen: Sch glaube an Gott Vater, den 
Allmächtigen, Schöpfer Himmels und der Erden — ent- 
ziehen fich dennoch jeinem Regiment, glauben nicht an fein 
königliches Wort, richten fich nicht nach feinem königlichen 
Gebot, fürchten fich nicht vor feiner föniglichen Gewalt, be- 
geben jich nicht unter feinen föniglichen Schuß und lehnen 
in geheimem Unglauben oder in offener Empörung fich auf 
wider feine königliche Majeftät. 

Aber darum bleibt e8 doch dabei: Der Herr ift König; 
dem Unglauben zum Troß übt er täglich und jtündlich feine 
fouveräne Gewalt auf Erden und die Unglaubigen jelber 
find in feiner Hand mit Leib und Seele, mit jedem Atemzug 
ihrer Bruft, mit jedem Pulsſchlag ihres Herzens find fie 
abhängig von ihm Dem Aberglauben zum Trob breitet 
er immer weiter den Klang jeines Namens, die Predigt feines 
Wortes, die Herrjchaft feines Neiches aus auf Erden, bis 
auch die fernjten Inſeln fich ihm unterwerfen, alle Kniee fich 
ihm beugen und alle Zungen befennen: In dem Herrn habe 
ich Gerechtigkeit und Stärke. Der Herr ift König ewiglich, 
‚Zion dein Gott forgt jtet3 für dich! 

Bon diefer Wahrheit fingt unjer Palm und jchaut 
dabei prophetifch hinaus auf die Zeit, wo das Scepter des 
alleingewaltigen Gottes fich offenbaren wird in aller Welt 
und alle Lande voll fein werden feiner Ehre. 

Der Herr ift König! 
1) Der Welt zum Schreden, 3. 1—7. 
2) Seinem Bolf zum Troft, V. 8—12. 
Der Herr ift König! 

1) Der Welt zum Schreden. Zuerſt wird er ge 
fcehildert nach feiner furchtbaren Seite, nach feiner erhabenen 
Majeftät, B. 1-7. Zwar 
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V. 1 ift noch von feinem Schrecken die Rede; da heißt 
e8: „Der Herr ift König, deß freue fich das Erdreich und 
feien fröhlich die Inſeln, foviel ihrer if." Eine Freuden- 
botjchaft fürwahr, ein Evangelium follte es fein, wo es nur 
erſchallt: Der Herr ift König! Denn diefer Herr ift ja ein 
ebenjo guter als großer Herr; er ift fo ein mächtiger und 
herrlicher, jo ein heiliger und weiſer, fo ein gütiger und 
barmherziger König, daß die unter feinem Scepter ftehen, 
wohl rühmen dürfen: Wohl uns des guten Herren! Das 
ganze Erdreich mit allem, was darauf lebet und webet, vom 
Menjchenktind bis zum Wurm im Staub, bis zum Blatt am 
Baum — das ganze Erdreich hat Urfach, ſich zu freuen 
dieſes milden Heren, der allen gütig ift und erbarmet fich 
aller jeiner Werke. Und wohin die Kunde fommt von diefem 
himmlischen König, auf der fernften Inſel, bei den roheſten 
Barbaren, wo vorher fein Friede und feine Freude war, — 
wenn nur die Kunde hinkommt: Der Herr ift König; wenn 
fein Name befannt, fein Wort verfündigt, jein Reich gepflanzt 
wird, jo werden die Inſeln fröhlich, jo geht ein neues Leben 
auf mitten aus der Finjternis. So berichtet ung die Miſſions— 
gefchichte von den Südfeeinfeln Auftraliend, wo vor Jahr: 
zehnten noch Menjchenfrefjer hauften, wo Mord und Blut- 
vergießen an der Tagesordnung war und das Leben eine 
Hölle auf Erden, — da iſt e8 nun ein anderes worden, jeit 
der Herr dort König ift, jeit das Evangelium Jeſu Chrifti 
dort Wurzel gefchlagen, hat ein neues, friedliches, fröhliches 
Leben dort begonnen: aus den Unmenfchen find Menjchen, 
aus den Schwertern find Pflugfcharen, aus den Wülten find 
Gärten worden, und wo man fonft nur Waffengeklirr und 
Schlachtgeheul hörte, da laſſen jest Kicchenglocen und chriſt— 
liche Choräle fich vernehmen. Da iſt's erfüllet worden: 
„Der Herr ift König; deß freue fich das Erdreich und jeien 
fröhlich die Infeln, ſoviel ihrer iſt.“ Und wie dort an jenen 
fernen Gejtaden, jo auch hier in unferer Mitte joll es er— 
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Klingen nicht als eine Schredensfunde, ſondern al3 eine 
Freudenpoft: Der Herr ift König! Und wer diefem König 
fih unterwirft und ihn herrſchen läßt in feinem Haus und 
Herzen, der wird’3 auch erfahren in feinem Haus und Herzen: 
Wo Jeſus Chriftüs ift der Herr, wird's alle Tage herrlicher! 
Aber dennoch, obwohl fein Reich im Grund ein Freudenreich 
üt, zeigt diefer große König der Welt nicht immer nur ein 
lachend Angeficht, jondern zumal wo man ihn noch nicht 
fennt oder wo man ihm gar jich widerfegt, da tritt er auf 
in feiner furchtbaren Majejtät. Darum wird er nun ges 
ſchildert als ein Schrecken für die Welt: 

3.2: „Wolfen und Dunkel ift um ihn her, Gerechtig- 
feit und Gericht ift feine Stuhles Feſtung.“ Da wird er 
dargeftellt fürs erfte al3 der unerforfchliche Gott, den die 
Welt, die blinde Welt nicht begreifen kann. „Wolfen und 
Dunkel iſt um ihn her!" Ach, das gilt ja nicht nur der 
blinden Welt, das müſſen auch die Glaubigen oft demütig 
befennen. Wenn wir oft feine Gedanken nicht verftehen, 
fein Wort nicht fafjen, feine Wege nicht begreifen können; 
wenn er jein mildes Vaterantlitz wie in Wetterwolfen des 
Zorns vor uns verbirgt, ach da erfahren auch wir’s: Wolfen 
und Dunkel ift um ihn her, und rufen jeufzend aus: Für- 
wahr, du bift ein verborgener Gott, du Gott Fsraels. Aber 
dann joll es uns tröſten, was gleich dabei jteht: „Gerechtig— 
feit und Gericht ift feines Stuhles Feſtung.“ Seine Wege 
find heilig, jeien fie auch unbegreiflih, und früher oder 
jpäter wird aus dem Wolfendunfel jein gevechtes Gericht 
bervorleuchten, daß wir's erfennen: Er ijt gerecht in allen 
feinen Wegen und heilig in allem jeinem Thun. Freilich 
dieje jeine Heiligkeit und Gerechtigkeit wird ebenfalld wieder 
zum Schreden für die Welt, die unhetlige und ungerechte, 
wie wir weiter lejen: 

B. 3. 4: „Feuer gehet vor ihm ber und zündet an 
umher jeine Feinde Seine Blige leuchten auf dem Erd— 


boden, das Erdreich, jiehet und erſchrickt.“ Die Majeftät 
Gottes wird hier dargeftellt unter dem Bild eines Gemitters. 
Wie aus den dunfeln Wetterwolten feurige Blite blendend 
und verheerend hervorzuden, jo offenbart fich der verborgene 
Gott der Welt im Feuer feiner Heiligkeit und in den Bligen 
feiner Gerechtigfeit bald in der äußeren Gefchichte, bald 
innen in den Herzen. Das Feuer der göttlichen Heiligkeit, 
die Blitze der göttlichen Gerechtigkeit — wie oft haben fie 
in furchtbaren Offenbarungen ich kundgethan in der Gefchichte 
des Volks Gottes; von dem Feuer an, das über Sodom 
regnete, von den Bligen an, die um den Sinai flammten, 
bis zu dem Lichte, das einen Saulus umjtrahlte auf dem 
Felde bei Damaskus, bis zu den Flammen, in welchen der 
Tempel zu Serufalem aufloderte am Tage der Berwüftung, 
ja bis zu den Strafgerichten und Feuerzeichen unferer Tage 
hat’3 die Welt unzähligemal mit Augen gejehen: Der Herr 
it König; Feuer gehet vor ihm her und feine Blige leuchten 
auf dem Erdboden. Und leuchten auch im Grunde Der 
Herzen. Auch auf dem verborgenen Boden der Herzen 
offenbart Gott das Feuer feiner Heiligkeit, die Blitze feiner 
Gerechtigkeit. Wenn in einem GSünderherzen das Wort 
Gottes einjchlägt wie ein Bliß; wenn einer lange verblen- 
deten Seele plößlich die Augen aufgehen und jte im Feuer- 
glanz der göttlichen Wahrheit nun ihr ganzes Elend offen 
vor fich daliegen fieht; wenn das böfe Gewiſſen wie ein 
Feuer brennt in der Bruft — dann heißt’3 auch: Der Herr 
it König; Feuer gehet vor ihm her und feine Bliße leuchten 
auf dem Erdboden. Und dann erfüllt fich auch: 

D.5: „Berge zerichmelzen wie Wachs vor dem Herrn, 
vor dem Herricher des ganzen Erdbodens.“ Damit wird 
der Herr gefchildert auch als ein allmächtiger Gott. Unter 
den Bergen wird alles vorgejtellt, was groß und hoch und 
gewaltig ift, fei’3 in der äußeren, ſei's in der inneren Welt. 
Mächtige Throne, gewaltige Reiche find oftmals fchon wie 
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Wachs zerichmolzen vor dem Feuer der göttlichen Allmacht 
und Gerechtigkeit. Aber auch Herzen, hart wie Stein, ftolz 
und ſchroff und hoch wie Felfen, müffen zerichmelzen wie 
Wachs und in heißen Thränen hinfließen, wenn der Herr 
fie anhaucht mit dem Odem feines heiligen Geiftes, hinein- 
wirft in den Schmelztiegel ſeines Zorns, fie zerdrüct in 
jeinev allmächtigen Hand. O mie manches ftolze Herz hat 
das zu feinem Schrecken, wie manches aber auch zu feinem 
Segen erfahren von Pharao bis auf Saulus und bis auf 
diefen Tag! — Nichts, nichts kann ihm miderftehen im 
Himmel und auf Erden: 

BD. 6: „Die Himmel verfündigen feine Gerechtigkeit und 
alle Bölfer jehen feine Ehre." Wie die feligen Geifter im 
Himmel die Herrlichkeit des Heren mit erleuchteten Augen 
erkennen und mit geflügelten Zungen bejingen, jo follen auch 
alle Bölfer auf Erden früher oder jpäter jeine Ehre noch 
jehen und feinen Itamen befennen! Darum: 

B. 7: „Schämen müffen fich alle, die den Bildern 
dienen und fich der Gößen rühmen. Betet ihn an, alle 
Götter." Ya, wie muß fo eine Heidenfeele, wenn ihr end- 
lich die Erkenntnis des lebendigen Gottes aufgegangen tt, 
fih ſchämen ihrer toten Götzen und ihrer thörichten Ver: 
blendung, daß fie ihre Kniee beugen konnte vor einem Bild 
von Menfchenhänden gemacht, vor einem Stüd Holz oder 
Stein oder Silber oder Gold. „Du mußt aber," jagt ein 
alter Ausleger zu unferer Stelle, „die Gögendiener nicht 
allein in Indien und bei den wilden Barbaren fuchen, jon- 
dern felbft unter denen, die fich Chriften nennen, giebt’3 
Millionen, die den Bildern dienen und ſich der Göben 
rühmen." Wer den Mammon zu feinem Götzen und den 
Bauch zu feinem Gott macht, der Habfüchtige, der Ver— 
gnügungsfüchtige, dev Ehrfüchtige; wer irgend einem Schatten- 
bild der Eitelfeit nachjagt, ftatt den lebendigen Gott über 
alles zu fürchten, zu lieben und ihm zu vertrauen, dev ift 
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ein Götzen- und ein Bilderdiener. O fehämet euch folcher 
Thorheit, betet an vor dem lebendigen Gott, der allein König 
it, der allein wert ift, daß der edle Menfchengeift vor ihm 
ſich beugt, der allein ein Menfchenherz tröften, ſtärken und 
erfreuen kann in Zeit und Emigfeit. 

Aber der Gottesvergefjenen Tritte 

Kehrt er mit ftarfer Hand zurüd, 

Daß fie nur machen verkehrte Schritte 

Und fallen jeldft in ihren Strick; 

Der Herr ift König ewiglich, 

Zion, dein Gott ſorgt ſtets für dich! 
Ja, Zion, dein Gott forgt ftetS für dich. Der Herr ift König 
— der Welt zum Schreden; aber auch: 

2) Seinem Bolfe zum Troft. 

B. 8: „Zion höret e8 und ift froh und die Töchter 
Judas find fröhlich, Herr, über deinem Regiment." Sa, 
Zion wird froh, wenn fie höret: Der Herr ift König! Eine 
frohe Botfchaft ift es für alle Glaubigen: Der Herr fit im 
Regiment und feine Nechte behält den Sieg. Ein füßes 
Evangelium ift es für die Gemeinde: Zion dein König fommt 
zu dir; immer aufs neue fommt ex wieder zu dir in feinem 
heiligen Geift, in feinem Wort und Saframent, in feinen 
gnadenreichen Heimfuchungen. Eine jelige Betrachtung ift es 
für jede Tochter Judas, für jede Fromme Seele, daS Regiment 
des Herrn zu erwägen, wie er jo herrlich regieret im Leben 
der Seinen und in den Schidfalen feines Neiches, jo daß 
man auch in den dunkeliten Stunden fich jelber tröften darf: 

Ihn, ihn laß thun und walten! 
Er ift ein weifer Fürft, 
Und wird fich jo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft, 
Wenn er, wie ihm gebühret, 
Mit wunderbarem Rat 
Das Werk hinausgeführet, 
Das dich bekümmert hat; 
und daß man immer wieder anbetend befennen muß: 
Gero, Pjalmen. IL 29 
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V. 9: „Denn du, Herr, biſt der Höchjte in allen Landen; 
du bijt ſehr erhöhet über alle Götter.“ Wer aber jo mit 
Zion des Herrn und feines Regiments fich freuen will, der 
muß ihm auch dienen als ein Ächter Zionsbürger, wie es 
heißt: 

DB. 10: „Die ihr den Herrn liebet, hafjet das Arge. 
Der Herr bewahret die Seelen feiner Heiligen, von der Gott- 
ofen Hand wird er fie erretten.“ Wer nach dem Lobe 
Hiobs trachtet: ES iſt jeines Gleichen nicht im Lande, fehlecht 
und recht, gottesfürchtig und meidet das Böſe; wer mit 
David jprechen kann: Ich hafje allen falfchen Weg; wer 
wie Mofes lieber mit dem Volke Gottes will Ungemach leiden, 
denn länger die zeitliche Ergögung der Sünde haben, — 
ver hafjet daS Arge, der liebet den Herrn, der darf jich in 
allen Fällen tröjten der Berheißung: „Der Herr bewahret 
die Seelen feiner Heiligen, von der Gottlofen Hand wird er 
fie erretten.“ Der wird es erfahren, bie zeitlich und dort 
ewig, was 

DB. 11 gejchrieben jteht: „Dem Gerechten muß das Licht 

immer wieder aufgehen und Freude den frommen Herzen.“ 
Wohlan denn, dieweil wir einen jolchen König haben: 
\ B. 12: „Ihr Gerechten, freuet euch de3 Herrn und 
danket ihm und preifet jeine Heiligkeit.“ Du aber, Herr 
Jeſu, du König der Ehren, in welchem uns die Herrlichkeit 
des großen Gottes erſchienen ift, bereite dir jelbit aus uns 
ein Volk, das da fleißig jei zu guten Werfen, auf daß du 
unfer und wir deiner uns freuen können und nicht zu Schan- 
den werden in deiner Zukunft, wenn du fommit, dein Neich 
einzunehmen. 

Sr kommt zum Weltgerichte, zum Fluch dem, der ihm Flucht; 

Mit Gnad und fühem Lichte dem, der ihn liebt und jucht. 


Ach komm, ach komm, o Sonne, und hol uns algumal 
Zum ewgen Licht und Wonne in deinen Freudenjaal! 


Amen. 
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Plalm 98. 


(1) Ein Palm. Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er thut 
Wunder. Er fieget mit feiner Rechten, und mit feinem heiligen Arm. 
(2) Der Herr läßt fein Heil verfündigen, vor den Völfern läßt er feine 
Gerechtigkeit offenbaren. (3) Er gedenket an feine Gnade und Wahrheit 
dem Haufe Israel. Aller Welt Ende jehen das Heil unjers Gottes. 
(4) Sauchzet dem Heren alle Welt, finget, rühmet und Iobet; (5) Lobet 
den Heren mit Harfen, mit Harfen und mit Pſalmen; (6) Mit Trom— 
peten und Poſaunen jauchzet vor dem Heren, dem Könige. (7) Das 
Meer brauje, und was darinnen tft, der Erdboden, und die darauf wohnen. 
(8) Die Waſſerſtröme frohloden, und alle Berge feien fröhlih, (9) Bor 
dem Herrn, denn er kommt, das Erdreich zu richten. Gr wird den Erd— 
boden richten mit Gerechtigkeit, und die Völker mit Recht. 


Auch diefer Palm, wie die ganze Reihe vom 91ften 
bis 100jten, gehört unter die jogenannten Königs- oder 
Keichspfalmen, in welchen Gott bejungen und angerufen 
wird al3 der herrliche König feines Neiches; feines Macht- 
reiches, wie es Durchs ganze Gebiet der Schöpfung gebt; 
feines Gnadenreiches, wie er’3 unter feinem Volk im alten 
Bunde ſchon gepflanzet hat und im neuen vollenden will; 
feines Herrlichfeitsreiches endlich, wie es am Ende der Tage 
aufgerichtet werden foll, wenn es im Himmel und auf Erden 
beißt: Das Alte ift vergangen, jtehe es ift alles neu worden. 
Von dem König diefes Neiches handeln dieje zehn Palmen 
bintereinander. Diejes Königs Gnadenſchutz wird gepriefen 
Pialm 91, wenn er beginnt: „Wer unter dem Schirm de3 
Höchſten ſitzet und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleibet, der fpricht zu dem Herrn: Meine Zuverficht und 
meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe.“ Diejes Königs 
Wohlthaten werden bejungen Palm 92: „Das tft ein Föft- 
liches Ding, dem Herrn danken und lobjingen deinem Namen, 
du Höchfter, des Morgens deine Gnade und des Nachts 
deine Wahrheit verfündigen, auf den zehn Saiten und Pfalter, 


a 


mit Spielen auf der Harfe." Dieſes Königs Herrlichkeit 
wird gerühmet Palm 93: „Der Herr ift König und herr- 
ich geſchmückt.“ Dieſes Königs Keichstribunal wird an- 
gerufen Pſalm 94: „Herr Gott, def die Rache ift, erſcheine.“ 
Diejes Königs Manifeft an fein Volk haben wir vernommen 
Pſalm 95, der die Überfchrift trägt: „Auf des großen Gottes 
an unfer Herz.” Zu dieſes Königs Lob wird die ganze 
Welt aufgerufen Pſalm 96: „Singet dem Heren ein neues 
Lied, jinget dem Herrn alle Welt!" Diejes Königs Namen 
wird verfündigt den Böfen zum Schrecden, den Guten zum 
Troſt Pſalm 97: „Der Herr ift König, deß freue fich das 
Erdreich und feien fröhlich die Inſeln, ſoviel ihrer ift." Zu 
diejes Königs Lob werden wir abermals aufgerufen Pſalm 98 
mit den Eingangsworten: „Singet dem Herrn ein neues 
Lied, denn er thut Wunder.” 

Am meiften Ähnlichkeit hat diefer unſer Pſalm mit dem 
Heften, der mit eben diefen Worten beginnt; ja unfer 98, 
Palm ift von Anfang bis zu Ende eigentlich nur ein Nach— 
ang und Widerhall des 96ſten. Es darf ung aber darum 
nicht bange fein, al3 befämen wir bei unferer heutigen Be- 
trachtung nur eine Wiederholung der neulichen. Und wären's 
heute wieder wörtlich diefelben Verſe, die wir damal3 be- 
trachtet haben — es gäbe bei jedem Vers wieder Neues zu 
fagen und zu hören, zu denken und lernen. Denn hier zeigt 
fich eben die Unerjchöpflichfeit und Unergründlichkeit des gött- 
lichen Wort3, die unfer Luther aus eigener Erfahrung jo 
lieblich bezeichnete, als er an einen feiner Freunde jchrieb: 
Er habe nun jeit etlichen Jahren die heilige Schrift jährlich 
zweimal durchgelejen, ein Kapitel ums andere fleißig durch— 
forscht und wie bei einem fruchttragenden Baum an jedes 
ftlein und Zweiglein geflopft, ob ex nicht etwa noch ein 
pfelein finde, das ihm bisher entgangen, habe auch wirklich 
bei jedem neuen Leſen wieder neue göttliche Gedanken und 
heilſame Wahrheiten entdect. 
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So wolle Gott auch uns neue göttliche Gedanken und 
heilfame Wahrheiten ans Herz legen, wenn wir abermals 
wie beim 96. Palm den Auf erwägen: 


Singet dem Herrn ein neues Lied! 
‚Der Pſalm ſpricht davon: 


1) Wem, 
2) Bon wem diejes neue Lied gefungen werden Soll; 
das erite B. 1—3; das andere B. 49. 


1) Wem foll das neue Lied gefungen werden? 

B. 1: „Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er 
thut Wunder. Er fieget mit feiner Rechten und mit feinem 
heiligen Arm." Alfo dem Almächtigen und Alleingemaltigen, 
der immer neue Wunder thut in feinem Neich, dem foll auch 
immer neuer Preis erjchallen von feinem Voll. „Singet 
dem Herrn ein neues Lied, denn er thut Wunder.” Diefer 
Aufruf hat freilich feine befondere Kraft und Geltung nach 
irgend einer großen Gnadenthat und Wunderhilfe des all- 
mächtigen Gottes. Singet dem Herren ein neues Lied, fo 
hieß es zum Betfpiel dort, als Gott das Bolt Israel trockenen 
Fußes durchs rote Meer geführt und jeine Verfolger in den 
Wogen begraben hatte; da jang Moſe ſamt dem Bolt Is— 
rael ein Siegeslied dem Herrn, und Mirjam, feine Schweiter, 
ftimmte ein mit Baufen und Reigen: „Laſſet uns dem Herrn 
fingen, denn er hat eine herrliche That gethan. Mann und 
Roß hat er ins Meer geftürzt." Und 700 Jahre nachher, 
al3 der fromme König Hiskia den rechten Gottesdienft wieder 
aufrichtete in Jeruſalem, die Götzenhaine ausrottete, Die 
Bergaltäre umftürzte und in Jeruſalem ein großes Paſſah— 
feſt hielt, wie ſeit Salomos Zeiten nicht mehr gefeiert worden 
war, und als nun wieder der heilige Opferrauch wie vor 
alters gen Himmel ftieg aus den Höfen des Tempels und 
Davids Palmen wieder auf dem Zionsberg erflangen mit 
Harfen und Pofaunen; da hieß es auch: Singet dem Heren 
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ein neues Lied. Oder abermal 700 Jahre nachher, als jenes 
Tempelhaus zu Serufalem vom Braufen des Pfingftwindes 
erbebete und der Pfingjtgeift herabfiel auf die Apoftel und 
fie in neuen Zungen anfingen zu predigen die großen Thaten 
Gottes und nun bald in allen Ländern ringsumher und in 
allen Sprachen der Heiden das füße Evangelium erfcholl von 
Jeſu Chrifto, dem Heiland der Welt, da hieß es auch in 
der Menjchheit: Singet dem Herrn ein neues Lied. Oder 
aber nad) 1500 Jahren, als aus der Nacht des Aberglaubens 
und der Unmifjenheit wieder das helle Licht der evangelischen 
Wahrheit hervorbrach, als Luther in feine Harfe griff: „Ein 
feite Burg ift unfer Gott“; als in hundert Kicchen aller- 
orten das neue Lied des evangelifchen Glaubens exjcholl, mit 
dem damals eine evangelifche Gemeinde oft die römiſchen 
PBriejter von der Kanzel herab und aus der Kirche hinaus: 
fang: „Nun freut euch, liebe Ehriftengmein“ ; al3 ringsumher 
mit einem neuen evangelischen Lebensfrühling auch ein neuer 
evangelifcher Liederflor erblühte, jene Lieder und Choräle 
der evangelifchen Kicche, die wir wie in einem jchönen 
Blumengarten in unſerem Gefangbuch beifammen haben; da 
hieß e8 auch: Singet dem Herrn ein neues Lied. Dder auch 
bei Wunderthaten und Gnadenhilfen Gottes im äußeren 
Leben und weltlichen Dingen heißt es oft bei einem Bolf: 
„Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er thut Wunder.“ 
Sp hat man vor ein paar Wochen in München in allen 
Kirchen ein neues Lied, ein frohes Danklied gefungen in allen 
Kirchen, als Gott die furchtbare Geißel der Cholera weg— 
gethan aus Stadt und Land. So hat man anno 1817 ein 
neues Lied, ein fröhliches Danklied in allen Kirchen gefungen, 
als Gott auf die Hungerjahre fruchtbare Zeiten und mwohl- 
feiles Brot wieder ſchenkte. So tft anno 1815 ein neues 
Lied, ein Siegeslied und Tedeum durch alle deutfchen Lande 
erfchollen, als unter Gottes Beiſtand unfere ftegreichen Heere 
das Joch der fremden Tyrannei zerbrochen hatten. Da galt 
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es auch: „Singet dem Heren ein neues Lied, denn er thut 
Wunder. Er fieget mit feiner Rechten und mit feinem hei- 
ligen Arm.“ 

Aber gilt's denn auch heute, paßt’3 denn auch auf ung, 
meine Lieben: „Singet dem Heren ein neues Lied, denn ex 
thut Wunder?“ Ah, wir warten ja ſchon fo lange ver- 
geben3 auf die Wunderhilfe des Herrn und jehnen uns von 
Jahr zu Jahr, daß die neue befjere Zeit anbreche, und doch 
beginnt immer wieder das alte Lied, das Lied von Not und 
Sammer, von Hunger und Teurung, und weder im Leib- 
lichen noch im Geiftlichen haben wir von Siegen zu fingen 
und von Wundern zu rühmen. Aber Geliebte, auch dann 
gilt's uns dennoch: „Singet dem Herrn ein neues Lied, denn 
er thut Wunder.” Können wir feine neuen Wunder rühmen 
und feine neuen Lieder fingen, jo wollen wir uns der alten 
Gnadenthaten Gottes immer aufs neue wieder getröjten und 
die alten ©laubenslieder unferer Väter mit immer neuer 
Subrunft fingen. Das alte Lied von Gottes Gnade in 
Ehrifto Jeſu — iſt's denn nicht immer wieder groß und 
füß und neu für ein glaubiges Gemüt? Die alten Gnaden— 
thaten Gottes — kommen fte nicht auch uns noch immer zu 
gut, haben wir nicht mit jedem Jahr wieder Urjach, uns 
ihrer zu erfreuen, wie wir jeßt, den 31. Oftober 1517, 
an welchem mit jeinen 95 Sätzen Luther den erjten 
Hammerjchlag zu feinem Aeformationswerf that, wieder mit 
neuer Freude feiern dürfen? — Können wir feine ficht- 
baren Gnadenwunder Gottes in der äußeren Welt rühmen, 
fo wollen wir uns feiner jtilen Wunder, jeiner_geiftlichen 
Mirakel freuen, die er in den Herzen immer noch thut, auch 
in unfern Herzen, wenn wir nur wollen, auch in betrübter 
Zeit, ja in der am meijten: nämlich Hungrige Seelen jpeijen 
mit dem Himmelsbrot feines Wortes, tote Herzen erwecken 
mit dem Lebenshauch feines heiligen Geiltes, Blinde fehend, 
Lahme gehend, Ausſätzige rein, Sünder felig machen — das 
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find Thaten, bei denen man wohl rühmen darf: Der Herr 
thut Wunder. — Können wir feine großen Wohlthaten 
Gottes befingen, jo wollen wir feine Eleinen dankbar er- 
fennen, die jeder Tag und jede Stunde mit fich bringt; an 
jedem Abend, wenn wir uns mit Gottes Hilfe wieder durch— 
gejchlagen durch des Tages Not und Mühe, darf’3 ja der 
Ehrift feinem Gott zu Ehren rühmen: Er fieget mit feiner 
Rechten. Und an jedem Morgen, wenn wir durch Gottes 
Gnade wieder gefund zum neuen Leben erwachen, dürfen 
wir uns jelber ermuntern: „Singet dem Heren ein neues 
Lied, denn er thut Wunder.“ 

V. 2: „Der Herr läßt jein Heil verfündigen, vor den 
Völkern läßt er jeine Gerechtigkeit offenbaren." Nicht nur 
ein Allmächtiger ijt er, der Wunder thut mit feinem ftarfen 
Arm, jondern auch ein Heiliger und Gerechter, der auch der 
Welt zu ihrem Heil feine Heiligkeit offenbart und feine 
Gerechtigfeit verkünden läfjet. So iſt er jelber, der große 
Gott, der erjte Prediger gewejen und hat mit den Erzvätern 
geredet und jeinen heiligen Bund mit ihnen aufgerichtet. 
Dann hat er Mojen und die Propheten gefandt, damit fie 
zunächit feinem auserwählten Volt Heil und Gerechtigkeit 
verfündeten, jeder in feiner Art, wie ein alter Ausleger fie 
aufführt: Jeſaias mit feinem Heilbrunnen, Jeremias mit 
feinem neuen Bund, Gzechiel mit jeinem teuren Gottegeid, 
Daniel mit feiner meſſianiſchen Offenbarung, Hojeas mit 
feinem. Seelenbräutigam, Joel mit feiner Geijtesergießung, 
Amos mit feinem füßen evangelifchen Freudenwein, Obadias 
mit jeinem Heiligtum auf Zion, Jonas mit jeinem Wall- 
fiſch, Micha mit feiner Troftpredigt, Nahum mit feinem 
Frieden, Habakuk mit feinem Glauben, Zephanjah mit feinen 
freundlichen Lippen, Haggai mit feinem Heidentrojt, Zacha- 
rias mit feinem Zionskönig, Maleachi mit feiner Gerechtig- 
feitsfonne. — Endlich hat er feinen eingebornen Sohn in 
die Welt gefandt, um Heil und Gerechtigfeit aller Welt zu 
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offenbaren durch fein Wort und feinen Wandel, durch fein 
Leben und fein Sterben. Und die Apoftel Jeſu Chrifti find 
bingegangen in alle Welt und haben das ſüße Evangelium 
und haben das heilige Gejeg Gottes gepredigt aller Kreatur. 
Und jo läßt der Herr heute noch fein Heil verkünden und 
jeine Gerechtigkeit offenbar werden unter allen Völfern. So 
läßt er auch uns täglich aufs neue hier in feinem Haus, 
daheim in unferem Kämmerlein fein Heil offenbaren und 
feine Gerechtigkeit verkünden, unſern Geift zu exleuchten, 
unfer Herz zu befehren, unfern Wandel zu befjern, unjere 
Seelen jelig zu machen; jaget, gilt's da nicht, daß wir 
für ſolche Gutthaten ihm auch dankbar jeien und ihm 
täglich dafür fingen ein neues Lied des Danfes und des 
Gehorjams? 

B. 3: „Er gedenfet an feine Gnade und Wahrheit dem 
Hauje Israel. Aller Welt Enden jehen das Heil unjeres 
Gottes." Da werden weitere Eigenschaften unfere3 Gottes 
gerühmt. Seine Gnade, womit er den Ratſchluß gefaßt hat 
zum Seile der Welt; feine Wahrheit oder Wahrhaftigkeit, 
womit er jeinem Ratſchluſſe treu bleibt und alle feine Ver— 
heißungen pünktlich erfüllt — ja diefe Gnade und Wahrheit, 
wie herrlich leuchtet jie über dem Volke Gottes, dem echten 
Israel, durch alle Zeiten hindurch von jenem Tag an, da 
er’3 dem Abraham verhieß: In dir ſollen gejegnet werden 
alle Gefchlechter der Erde — bis auf dieje Stunde! Dieje 
Gnade und Wahrheit Gottes, hat fie nicht auch über unſerem 
Leben bisher geleuchtet wie ein tröftlicher Stern, der aus 
den finfterjten Wolfen immer wieder freundlich hervorblintt? 
O fo fol fie denn auch der feſte unverrücliche Polarſtern 
bleiben, zu dem wir aufbliclen in den dunfelften Zeiten, wie 
wir jest fie erleben, und an den wir unjere Hoffnung 
fnüpfen für uns und alle Welt auf eine endliche Erlöſung, 
auf eine felige Vollendung. Denn jo feit Gottes Gnade 
und Wahrheit fteht, jo gewiß muß ja noch einmal erfüllt 
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werden die taufendfach verbriefte und verfiegelte Verheißung 
de3 göttlihen Worts: Aller Welt Ende jehen das Heil 
unſeres Gottes. — Ein jolcher Gott und Herr, ein Allmäch- 
tiger, der Wunder thut mit feinem ftarfen Arm; ein Heiliger 
und Gerechter, der jeine Heiligkeit und Gerechtigkeit aller 
Welt verkündet; ein Gütiger und Barmherziger, der nad) 
feiner Gnade und Wahrheit will, daß allen Menfchen ge- 
holfen werde, — ift der's nicht wert, daß ihm fein Volk 
immer wieder ein neues Lied der Anbetung fingt; gilt’3 von 
dem nicht auch heute: 

Sei Lob und Chr dem höchſten Gut, dem Bater aller Güte, 

Dem Gott, der alle Wunder thut, dem Gott, der mein Gemüte 

Mit jenem reihen Troſt erfüllt, dem Gott, der allen Sammer ftillt; 

Gebt unſrem Gott die Ehre! 
Mer fol ihm die Ehre geben? 

2) Bon wem joll ihm das neue Lied gefungen 
werden? Davon handelt des Pjalmes zweiter Teil: 

B. 4: „Jauchzet dem Herrn alle Welt; finget, rühmet 
und lobet.“ Alle Welt joll ihm fingen, denn über alle Welt 
erjtreckt fich das Scepter jeiner Allmacht und der Ratſchluß 
feiner Liebe. Alle Kreatur fol mit Singen, mit Rühmen 
und Loben, d. h. in taufenderlei Sprachen und Weifen ihm 
die Ehre geben, denn aller Kreatur foll ja fein Heil noch 
offenbar werden. Freilich Ddiejes große Ruhmkonzert der 
Schöpfung, dieje große Weltharmonie zu Gottes Ehre läßt 
fich jeßt noch nicht hören. Die Welt ift ja großenteil3 noch 
blind für fein Heil, taub für fein Wort, ftumm für fein 
Rob, und ftatt Harmonie hören wir nur Mißklänge der 
Sünde, der Zwietracht, des Jammers, der Empörung durch 
die Welt gehen. Darum ſollſt du wenigftens, Volk Gottes, 
Gemeinde der Glaubigen, vorangehen mit dem Lobe deines 
Herrn und Gottes. Dir gilt: 

B. 5. 6: „Lobet den Herrn mit Harfen, mit Harfen 
und mit Pjalmen; mit Trompeten und Poſaunen jauchzet 
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dor dem Heren, dem Könige." Harfen und Pſalmen, Trom— 
peten und Poſaunen — das waren die Hauptinftrumente 
bei der heiligen Kicchenmufif des alten Bundes; fie find auch 
uns ein Gleichnis, wie in mancherlei geiftlichen Weifen und 
Zönen der Herr heute noch in feiner Gemeinde Tann und 
will geprieſen werden, bald lauter, bald leifer, bald in frohem, 
bald in ernjtem Ton, bald aus Büchern, bald aus dem 
Herzen. Willft du deinen Gott mit Harfen loben, fagt ein 
alter Ausleger, jo nimm den Pfalter Davids und bete von 
Grund deines Herzens feine Lob- und Dankpfalmen ber. 
Willſt du Gott mit einer Bofaune loben, fo nimm für dich 
den Propheten Jeſaiam und die Kapitel, darinnen er die 
Allmacht Gottes gemaltiglich herausftreichet, fonderlich das 
40ſte. Willſt du Gott mit Trompeten loben, nimm für dich 
den Propheten Daniel wie er betet für das Volk und er: 
wecke damit dein Herz zu gleicher Andacht. — Giebt’3 nicht 
allemal bei dir einen ſtarken Trompeten- oder Poſaunenſchall, 
fo ſiehe doch nur zu, daß es an einem janften Harfen- und 
Pſalterſpiel nicht fehle. Und jo auch dies nicht allzeit wollte 
von ftatten gehen, jo rufe Gott an um den Geift der Gnade 
und des Gebets. Bläft der in deine Herzensfaiten, jo wird’3 
‚bald jtärter tönen. — Sa, ob du bier in verjammelter Ge- 
meinde beim Orgelflang oder daheim im Kämmerlein zum 
Klavier oder ohne Begleitung, felbit ohne Worte deinem 
Herrn im Herzen ſingſt — wenn's nur von Herzen kommt, 
jo dringt's auch zu feinem Herzen. Ob du nach) Stand und 
Amt, nach Gefchlecht und Begabung zu einer heiligen Kirchen 
pojaune oder zu einer durchdringenden Trompete inmitten 
des Volks, zu einer faitenreichen Harfe, welche die Herzen 
entzückt, oder nur zu einer fanften Zither im häuslichen Kreife 
beftimmt feift — nur nach deinen Kräften: Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan. 
Du bift’3 ja nicht allein, die ganze Welt foll noch einjtimmen 
ins Lob des Heren. Auch die unvernünftige Natur ruft 
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des Herrn: 

DB. 7. 8: „Das Meer braufe und was darinnen ift, 
der Erdboden und die darauf wohnen. Die Wafferftröme 
frohlocken und alle Berge feien fröhlich." Ja auch die äußere 
Schöpfung iſt zum Lobe Gottes gefchaffen und foll einft frei 
werden vom Dienjte des vergänglichen Weſens und verflärt 
zu einem höheren Dafein. Wenn jebt ſchon das. Meer 
brauſet al3 ein Spiegel göttlicher Allmacht und Majeftät; 
wenn jetzt jchon der Erdboden ein buntgeftictter Schemel 
feiner Füße ift; wenn jest ſchon die Berge mit ihren jonne- 
beglängten Gipfeln, um die der Adler ſchwebt, Mltäre des 
großen Gottes find, — was wird’3 exit fein, wenn der neue 
Himmel kommt und die neue Exde; wenn das Meer. feine 
mörderijchen Kriegsflotten mehr trägt und feine Schiffe mehr 
im Sturm verfchlingt, jondern feine Toten wiedergiebt; wenn 
der Erdboden fein Blut mehr trinkt und feine Dornen und 
Diiteln mehr trägt; wenn von einem Berg zum andern 
die Kunde erjchallt: Gebt unferem Gott die Ehre! Was 
wird e3 fein an jenem großen Tag der Offenbarung, wo 
e3 heißt: 

B. 9: „Er kommt, das Erdreich zu richten; er wird. 
‚den Erdboden richten mit Gerechtigkeit und die Völfer mit 
Recht.“ Dann, o dann wird ein neues Lied gefungen werden 
im Himmel und auf Erden: Das Lamm, das ermwürget tft, 
iſt würdig zu nehmen Kraft und Reichtum und Weisheit 
und Stärke und Ehre und Preis und Lob. Möchten wir 
dann auch mitjingen: 

So fommet vor fein Angefiht, mit Jauchzen Dank zu bringen, 

Bezahlet die gelobte Pflicht, und laßt uns fröhlich fingen: 

Gott hat e3 alles wohlbedacht, und alles, alles vecht gemacht! 

Gebt unfrem Gott die Ehre! 
Amen. 
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Pſalm 99, 


(1) Der Herr iſt König, darum toben die Völfer; er fißet auf 
Cherubim, darum reget ſich die Welt. (2) Der Herr ift groß zu Zion 
und hoch über alle Völker. (3) Man danfe deinem großen und wunder- 
barlichen Namen, der da heilig ift. (4) Im Reich diejes Königs hat man 
das Necht lieb. Du giebft Frömmigkeit, du jchaffeft Gericht und Gerech— 
tigkeit in Jakob. (5) Grhebet den Herrn, unfern Gott, betet an zu feinem 
Fußſchemel; denn er ift heilig. (6) Moſe und Aaron unter feinen 
Prieftern, und Samuel unter denen, die feinen Namen anrufen, fie 
riefen an den Herren, und er erhörete fie. (7) Er redete mit ihnen durch 
eine Wolfenfäule; ſie hielten jeine Zeugniffe und Gebote, die er ihnen 
gab. (8) Herr, du bift unfer Gott, du erhörteft fie; du Gott, vergabeit 
ihnen, und jtrafteft ihr Thun. (9) Erhöhet den Heren, unfern Gott, und 
betet an zu feinem heiligen Berge, denn der Herr, unfer Gott, ijt heilig. 


Eines der erhabenften prophetifchen Gefichte ift das, 
welches wir befchrieben finden Jeſaias 6. Der Tönigliche 
Prophet ſah den Heren figen auf einem hohen Stuhl und 
der Saum feines wallenden Gemwandes füllete den Tempel. 
Seraphim ftanden um ihn gebückt, bedecten anbetend ihr 
Antlig mit den Flügeln und einer rief dem andern zu: 
Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll. Und die Überſchwellen bebten von der 
Stimme ihres Rufens und das Haus ward voll Rauch; der 
Prophet aber fprach erfchroden: Wehe mir, ich vergehe, denn 
ich bin unveiner Lippen und wohne unter einem Boll von 
unveinen Lippen und habe doch den König, den Heren Ze— 
baoth gefehen mit meinen Augen. Da flog der Seraphim 
einer zu ihm und hatte eine glühende Kohle in der Hand, 
die er mit der Zange vom Altare nahm. Und rührete feinen 
Mund und ſprach: Siehe, hiemit find deine Lippen gerühret, 
daß deine Miffethat von dir genommen werde und deine 
Sünde verföhnet fei. Und weihete ihn aljo zum Boten des 
Herrn an fein Volk. 

Gott ift heilig! Das ift die erhabene dee, die in 
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diefem majeftätifchen Bilde fich ausipricht. Und wie er heilig 
it, jo it er auch anbetungswürdig, fo fol fein Name auch 
geheiligt werden von allen Kreaturen, von den feligen Geiftern 
im bimmlifchen Licht bis herab zum fündigen Menfchen im 
Staube der Erde. Und weil der Menjch ein fündiges Ge- 
ſchöpf tft, nicht wert, die Herrlichkeit des Allervollfommenjten 
zu ſchauen mit feinen fündigen Augen, zu preifen mit feinen 
unreinen Lippen, jo will Gott, der Heilige, auch den Menfchen 
heiligen und reinigen zu feinem Dienft und zum Belenntnis 
feines Namens. — Gott ijt heilig und als der Heilige an— 
betungswürdig; das ift die Wahrheit, die auch in unferem 
99. Palm — abermals einem der majeftätifchen Reichs— 
und Königspfalmen — bejungen wird: 


Gott, der anbetungsmwürdige König, 
wird uns. da vorgeftellt, wie er thronet: 


1) Unter den Völkern der Erde. 

2) Unter jeinem erwählten Volk Israel. 

3) Unter feinen auserfornen Dienern und 
Knechten. 


1) Zuerſt wird der Herr Zebaoth vorgeſtellt als der 
anbetungswürdige König, wie er thronet unter den Völ— 
fern überhaupt. 

B. 1: „Der Herr ijt König, darum toben die Völker; 
er fißet auf Cherubim, darum reget fi die Welt." Der 
Herr ift König — damit ift die unnahbare Hoheit, die an- 
betungswürdige Majeftät des höchiten Gottes mit einem ein- 
zigen Wort, mit einem treffenden Bild ausgedrüct, befonders 
wenn wir an die Könige des alten Morgenlandes denken, 
die als unumſchränkte Monarchen regierten, al3 höhere Wejen 
verehrt wurden, jo daß vor ihrem Thron der Unterthan das 
Antliß in den Staub zu beugen hatte. Als ein jolcher un— 
umſchränkter Monarch, als ein folcher fouveräner König 
thront der allerheiligjte Gott inmitten der Völker. Die ganze 
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Welt ift jein Gebiet; der Himmel ift jein Thron, um welchen 
Eherubim und Seraphim, die Kräfte des Himmel3 und die 
hohen Geiſter anbetend gereiht find; die Exde ift fein Fuß— 
jchemel und die Völker ringsumher find feine Unterthanen. 

Freilich nicht gehorfame und getreue, fondern rebellifche 
Unterthanen, die fih nur unwillig feinem heiligen Scepter 
fügen. „Der Herr ift König, darum toben die Völker; ex 
fißet auf Cherubim, darum reget ſich — grollend und mur- 
rend — die Welt." Man könnte nach dem hebräifchen Grund- 
tert auch überjegen: Es zittern die Völker und es erbebet 
die Welt, fie beugen fich ehrfurchtsvoll vor der furchtbaren 
Majeſtät des allerheiligiten Gottes. Aber Luther hat in den 
Morten noch einen Fräftigeren Sinn gefunden und überjegt: 
Der Herr ift König, darum toben die Völker, darum reget, 
d. h. empört fich die Welt — wie ein wildes Roß unter 
dem Reiter fich bäumt und in den Zügel knirſcht, oder wie 
der halbgezähmte Tiger murrt und knurrt, wenn der Bän- 
diger in feinen Käfig tritt, oder wie das Wafjer jiedet und 
brodelt, wenn es übers euer gejegt wird. So iſt's ja in 
der That. Gerade weil Gott, der Heilige, König tft, deſſen 
Majeſtät die Welt im Innerſten fühlt, darum tobt fie gegen 
ihn, darum fucht fie feinem Scepter fich zu entziehen. Das 
iſt's, was ſchon im zweiten Palm gejchrieben fteht mit den 
Worten: „Warum toben die Heiden und die Leute reden jo 
vergeblich? Die Könige im Lande lehnen fich auf und die 
Herren ratfchlagen miteinander wider den Herrn und jeinen 
Gejalbten: Lafjet uns zerreißen ihre Bande und von uns 
werfen ihre Seile.“ Das iſt's, was Luther in feiner treffen- 
den Art ausdrückt, wenn er irgendwo jchreibt: Wo das 
Evangelium hinfommt, da rumoret e3, d. h. es macht, daß 
die Welt dagegen rumort. Das iſt's, was der Heiland 
felber ausdrückt mit den Worten: ch bin gefommen, daß 
ich ein Feuer anzünde auf Erden. Sch bin nicht gekommen, 
Frieden zu jenden, jondern das Schwert. Das iſt's, was 
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ein neuerer Prediger aus Anlaß des Aufruhrz, der in Ephefus 
wider den Apojtel Paulus fich erhob, mit dem Bilde be- 
zeichnet: Paulus habe das gewichtige Wort vom Kreuz in 
die Heidenmelt hineingeworfen wie einen Felsbloc ins Meer: 
was Wunder, wenn das Meer auffchäumte und aufbraufte 
von diefem gewaltigen Wurf! Das ift’3, was wir noch 
immer erfahren um uns ber. Wo irgend in einer Gemeinde 
das Wort Ehrifti mit Kraft und Entfchiedenheit verkündet 
wird, die Majejtätsrechte des heiligen Gottes mit Nachdrud 
geltend gemacht werden gegenüber den Sünden der Welt 
und den Laftern der Zeit, da giebt’3 Numor, da toben die 
Heiden, da braufen die Gewaltigen auf, da murren die Ge- 
troffenen, da zijchen die Spötter, da fiedet’3 in denen, welchen 
das Wort Gottes heiß macht, — nicht weil’3 etwas Un— 
rechtes iſt, jondern weil's etwas Rechtes ift um das Wort 
Gottes und um das Evangelium Jeſu Chriftt. 

Freili) das Ende von all ſolchem Rumoren bleibt 
immer zulest, was gejchrieben fteht im zweiten Palm: 
„Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer und der Herr 
fpottet ihrer;“ und früher oder fpäter wird fo endlich Doc) 
die andere Überfegung unferes Verſes eintreffen: „Der Herr 
ift König, darum zittern die Völker; er ſitzet auf Cherubim, 
darum bebet die Welt." 

Aber wie Gott als der heilige König unter den Völkern 
thronet und feine Majeftätsrechte früher oder fpäter geltend 
machen wird in der ganzen Welt, fo thronet er insbeſondere: 

2) Unter feinem erwählten Volk Jsrael, V. 2—5. 

B.2: „Der Herr ift groß zu Zion und hoch über alle 
Völker." Der Zionsberg mit Davids Burg und Salomos 
Tempel, hoch emporragend über das Land umher, wurde 
als der Mittelpunkt des heiligen Landes betrachtet. „Der 
Herr ift groß zu Zion“, d. h. alfo: Unter feinem auserwähl- 
ten Volk Israel insbefondere hat er von altersher gewohnt 
und gethront als der heilige König, darum auch fein Titel, 
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den er jo oft im Pſalmbuch führt: Der Heilige in Israel. 
Darum während die Völker umher noch toben und fich 
auflehnen wider feinen Namen, jo gilt's in feinem Wolfe 
wenigſtens: 

V. 3: „Man danke deinem großen und wunderbarlichen 
Namen, der da heilig iſt.“ Ja viel Urſach hatte Israel, 
dem Herrn und Könige zu danken! Wie wunderbar hatte 
der Herr in diefem Volk feinen heiligen Namen geoffenbart 
und verherrlicht von den grauen Tagen des erſten Erzvaters 
Abraham bis auf den legten Propheten Johannes den Täufer. 
Sinai und Horeb, Zion und Moriah und Karmel — alle 
diefe heiligen Stätten waren gleichfam viefengroße Dent- 
fteine, auf denen es mit ewigem Griffel eingezeichnet ftand: 
„Danfet dem Herrn, denn er ift freundlich und jeine Güte 
währet ewiglich. Man danfe deinem großen und wunder— 
barlichen Namen, der da heilig iſt.“ Und wie er jelber 
heilig ift, jo will er auch, daß fein Volk ihn preife durch 
Heiligkeit und Gerechtigkeit. 

V. 4: „Im Neiche dieſes Königs hat man das Necht 
fieb. (Eigentlich: diefer König ift ein Liebhaber des Rechts.) 
Du giebt Frömmigkeit, du fchaffeft Gericht und Gerechtigkeit 
in Jakob.“ — Der König Zions ift ein Liebhaber der Ge- 
rechtigfeit: Nicht nur er ſelber ift gerecht in allen feinen 
Wegen und heilig in allem feinem Thun, jondern auch an 
feinem Bolt bewährt fich’3: Wer Gott fürchtet und Necht 
thut, der ift ihm angenehm; wer böfe ift, bleibet nicht vor 
ihm. Das hat ein Abraham und Joſef und David und 
Hiob erfahren am Segen des heiligen Gottes; das hat aber 
auch ein Saul und Abfalom, ein Ahab und eine Rotte Korah 
mit Schrecken erfahren, daß der König in Zion das Necht lieb 
bat und nur das Necht. Ya die anderthalbtaufendjährige Ge- 
fchichte des ganzen Volks Israel vom Auszug aus Agypten 
bis zur Zerſtörung Serufalems ift ein großer Beleg zu dem 
Spruch: Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber Dr iſt der 
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Leute Berderben. — Damit aber feiner über folch jtrenges Ge— 
richt Gottes fich beflage, jo heißt’S weiter im Vers: „Du giebit 
Frömmigkeit, du ſchaffeſt Gerechtigkeit in Jakob." So lieb 
bat der König in Israel die Gerechtigkeit, daß er fie nicht 
nur verlangt von feinem Volk wie ein harter Mann, der 
da erntet, wo er nicht gefäet hat, und jammelt, wo er nicht 
gejtreuet hat. Nein, jondern er hilft feinem Volk zur Ge- 
vechtigfeit, er giebt den Seinigen Frömmigkeit. Hat er das 
nicht gethan von altersher durch fein heiliges Geſetz, das eu 
feinem Bolt gab, daß es feines Fußes Leuchte fei und ein 
Licht auf allen feinen Wegen? Hat er das nicht gethan 
durch feinen heiligen Geift, den er feinen Knechten jchenkte, 
damit er fie leite auf ebener Bahn, damit er in. ihnen fchaffe 
ein reines Herz und ihnen gebe einen gewiſſen Geijt? Und 
thut er das nicht noch deutlicher, noch Fräftiger und gnädiger 
an feinem Bolf des neuen Bundes, am neutejtamentlichen 
Zion? Alles, was uns hier gejagt wird vom Wohnen und 
Thronen Gottes unter feinem Volk, das findet ja feine tiefite 
und höchite Erfüllung erſt im geiftlichen Bolt Israel, in der 
chriftlichen Gemeinde. In der Chriltenheit erjt, wenn wir 
bedenfen, wie er uns fich geoffenbart und was er gethan an 
ung, heißt es in vollem Sinn: „Der Herr ift groß in Zion 
und hoch über alle Völker.“ Bei den Glaubigen erſt, die 
im Vaterunfer beten: Geheiliget werde dein Name, wird's 
zur Wahrheit: „Man danke deinem großen und wunderbar- 
Yichen Namen, der da heilig iſt.“ Im Reich Ehrifti exit, 
das da ijt Gerechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt, 
hat man das Recht lieb. Da wo der Geift Chriſti wirfet 
und wohnet in den Herzen, iſt's ganz erfüllet: „Du giebjt 
Frömmigkeit." Da exit, wo das Blut Ehrijti die Gewiſſen 
reinigt und verföhnet, iſt's wörtlich wahr: „Du fchaffeit 
Gerechtigkeit in Sakob.“ Darum in der Chriftengemeinde 
gilt’3 auch zwiefach und dreifach, was wir im fünften Vers 
lejen: 
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V. 5: „Erhebet den Herrn, unfern Gott, betet an zu 
jeinem Fußſchemel; denn er ift heilig.“ Wenn fehon das 
altteftamentliche Israel dem Herrn feine Pſalmen fang, wenn 
dem Heiligen, der im obern Heiligtum wohnet, vom Schemel 
feiner Füße, von feinem Heiligtum auf Zion das Rauchwerf 
des Gebets alle Tage aufitieg gen Himmel: wie viel mehr 
gilt's uns, denen er in feinem Sohne Jeſu Ehrifto fein 
heiliges Antlitz geoffenbart, denen er den Geift der Kind- 
ſchaft in die Herzen gegeben hat; wie viel mehr gilt’ uns: 
Betet ihn an, den Anbetungswürdigen; wie viel mehr foll’s 
bei uns heißen am Werktag wie am Sonntag, im Kämmer— 
lein wie bier in feinem Heiligtum: 

Gott ift gegenwärtig, dem die Cherubinen 

Tag und Nacht gebürfet dienen; 

Heilig, Heilig, heilig fingen ihm zur Ehre 

Aller Engel hohe Chöre. 

Herr vernimm unjre Stimm, 

Wenn auch wir Geringen unfve Opfer bringen! 
Edle Vorbilder werden uns zu folcher Anbetung vor Augen 
geſtellt. Wir ſehen Gott als den heiligen König thro- 
nend auch: 

3) Unter feinen auserwählten Knechten, V. 6—8. 

D. 6: „Moſe und Aaron unter feinen Prieftern und 
Samuel unter denen, die feinen Namen anrufen, fie viefen 
an den Herrn und er erhörete fie." Chrwürdige Schatten, 
edle Geifter der Borzeit befchwört da der Pſalmiſt und läßt 
fie aus ihren Grüften herauffteigen — oder vielmehr läßt 
fie aus den Gefilden des Paradieſes herniederjchweben, jeinem 
Volke zum Vorbild. E3 find die frommen Beter der Vor— 
zeit, e8 find die großen Knechte Gottes, die als Mittler 
traten vor Gott und fein Volk; im Samen des Volks Opfer 
und Gebet brachten vor den Thron des heiligen Gottes, im 
Namen Gottes Gnade und Friede verkündeten dem hilfs- 
bedürftigen Voll. Da fteigt Mofis ehrwürdige Geftalt vor 
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uns auf; Moſes, dev zwar fein gefalbter Vriefter war, aber 
doch ein priefterliches Herz im Bufen trug wie wenige; 
Moſes, der jo brünſtig betete für fein halsſtarriges Wolf 
und mit Gott redete wie ein Mann mit feinem Freunde. 
Da jehen wir Aaron, den erjten Hohepriefter, im heiligen 
Schmud, wie er bei dem großen Sterben des Volks nach 
der Empörung der Rotte Korah mit heiligem Rauchwerk und 
priejterlichem Gebet mitten eintrat zwifchen Tote und Leben- 
dige, daß der Plage gewehret ward. Da tritt Samuel 
hohe Geftalt vor uns auf, wie er fo oft in böfer Zeit für 
Israel zum Herren fehrie um Sieg wider die Philifter, und 
wie er auch da noch, als das Volk einen König fich extrogt, 
dennoch großmütig dem undankbaren Volk verſprach: er 
wolle nie ablaffen, für fie zu beten. Das waren noch 
Männer nach Gottes Herzen in weltlichen wie in geiftlichen 
Würden, das waren noch edle Knechte, würdig daß der Hei- 
lige in Israel unter ihnen throne. Darum heißt's auch 
von ihnen: „Und er erhörete fie." Und: 

V. 7: „Er redete mit ihnen durch eine Wolfenfäule; 
fie hielten feine Zeugniffe und Gebote, die er ihnen gab.“ 
Er verfchleierte den Olanz feiner Majeftät für ihre menschlichen 
Augen, Dämpfte den Donner jeiner Stimme für ihre irdiſchen 
Ohren, daß ſie's fonnten ertragen und nicht mußten ver- 
gehen. Und wenn auch fie jelber jündige Menfchen vor ihm 
waren und mehr als einmal feinen Gerichten verfielen, fo 
blieb es dennoch dabei: 

B. 8: „Herr, du bift unfer Gott, du erhöreteft fie, du 
Gott vergabeft ihnen und ftraftelt ihr Thun.” Du jchärfteft 
dein Gericht mit Maßen und ließeft, was fie gefehlt in 
menſchlicher Schwachheit, dein Volf nicht büßen und ent- 
gelten. Diefe alten Beter, Geliebte, fie haben hinter fich 
‚ eine große Wolfe von Zeugen; es ſchließt fich an fie eine 
lange und leuchtende Reihe von Gottesfnechten, die auch wie 
fie mit Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung vor Gott 
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getreten jind in böjen wie in guten Tagen; die auch durch 
ihr Beten den Segen des heiligen Gottes herabgefleht haben 
auf fih und die Gemeinde; von denen auch wir lernen 
können, lernen follen, lernen wollen — ihn, den Anbetungs- 
mwürdigften, anbeten im Geift und in der Wahrheit. Keines, 
feines von uns iſt zu geringe dazu. Wenn auch die Se- 
raphim ihr Antlitz verhüllen vor dem Lichte feiner Majeftät; 
wenn auch ein Moſes nur durch die Wolfe mit ihm, dem 
dreimal Heiligen, reden durfte: wir find Ehriften, wir find 
feine Kinder und dürfen im Namen Jeſu zu ihm beten: 
Abba, lieber Vater! So joll es denn auch bei uns gelten: 
D. 9: „Erhöhet den Herrn, unjern Gott, und betet an 

zu feinem heiligen Berge, denn der Herr, unjer Gott, iſt 
heilig,“ bis wir ihn droben anbeten im himmlischen Heiligtum! 

Majeſtätiſch Weſen! Lak ung recht dich preifen 

Und im Geift dir Dienjt erweijen; 

Laß uns wie die Engel immer vor dir ftehen 

Und dich gegenwärtig jehen. 

Laß uns dir für und für 

Trachten zu gefallen, liebſter Gott, in allen! 


men. 


Pſalm 100. 


(1) Ein Dankpfalm. Jauchzet dem Heren, alle Welt. (2) Dienet 
dem Herrn mit Freuden, kommt vor fein Angefiht mit Frohloden. 
(3) Erfennet, daß der Herr Gott ift. Er hat ung gemadt, und nit 
wir feldft, zu feinem Volk, und zu Schafen feiner Waide. (4) Gehet zu 
feinen Thoren ein mit Danken, zu feinen Vorhöfen mit Loben; danket 
ihm, lobet feinen Namen. (5) Denn der Herr ift freundlih, und jeine 
Gnade währet ewig, und feine Wahrheit für und für. 


„Ein Dankpſalm“ — lautet die Überfchrift unferes 
Pſalms, und unfer 100. Pſalm, ſchon nach feiner Stellung 
recht eigentlich ein Jubiläumspſalm, iſt der einzige im ganzen 
Pſalmbuch, der ausdrücklich dieſe Überfchrift trägt, ſoviel 
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auch ſonſt Lob- und Dankpfalmen im Pfalter vorkommen. 
Ohne Zweifel war e3 ein Tempellied, ein Lobgejang, in 
welchen das ganze Volk einjtimmte bei großen Freudenfeften, 
um Gott zu preifen über feinen großen Gnadenthaten, die 
er an Israel, ja an der ganzen Welt gethan. Neben folchen 
allgemeinen Zobliedern haben wir auch wieder viel bejondere 
Danklieder im Pjalmbuch, wo Gott gepriefen wird über der 
Hilfe und dem Heil, das er einem einzelnen Frommen er- 
wiejen, 3. DB. jeinem David, wenn er ihn evrettete von den 
Striden jeiner Verfolger, wie ihn darob David preift im 
9. Pſalm: „Daß du meine Feinde hinter mich getrieben hait, 
fie jind gefallen und umgefommen vor dir;“ oder wenn ex 
ihn genejen ließ von ſchwerer Krankheit, wie er ausruft im 
30. Palm: „Herr, mein Gott, da ich ſchrie zu div, machteft 
du mich geſund.“ 

Zu ſolchen befonderen Dankliedern für befondere Wohl- 
thaten Gottes haben wir freilich nicht immer und überall 
Antrieb und Anlaß. So ſchweres verlangt auch Gott nicht 
von den Menfchen, daß wir Dank- und Freudenlieder auch 
dann anftimmen, wenn uns der Kummer das Herz zufammen- 
preßt oder uns ein Unglüc betroffen hat. Daß etwa eine 
Mutter am Sarg ihres Kindes oder ein Hausvater beim 
Anblie feiner vom Hagel zerfchmetterten Ernte aljobald müſſe 
anftimmen können ein fröhliches: Nun danket alle Gott, 
— Solche Erhebung über fich jelbft Fann man nur von den 
Allergereifteften erwarten, und e8 iſt unbillig, wenn es oft 
ſchon Chriſten gegeben hat, welche von andern das Unmög- 
liche verlangen, jedes menjchliche Gefühl müſſe da aljobald 
getötet jein; während doch jelbft der gottergebene Hiob jein 
Kleid zerriß und fein Haar zerraufte, eh er jprach: Der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat’3 genommen, der Name 
des Herrn jei gelobet! 

Aber von folchen befonderen Dankliedern, die auf be— 
jondere Wohlthaten Gottes fich geziemen, find allgemeine 
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Danklieder zu unterjcheiden, wie wir hier eins haben. Es 
giebt große Gnadenmwohlthaten Gottes, die allen gelten, die 
uns immer bleiben und für die wir auch allezeit dem Herrn 
danken fönnen. „Gott ift die Liebe!" — „Gott ift getreu!" 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloven 
werden, jondern das ewige Leben haben,” — das find Heils- 
wahrheiten und Troftiprüche, bei denen jedem Chrilten- 
menschen auch in der betrübteiten Zeit ein Freudenfchimmer 
follte in3 Herz hinein fallen, daß er Gott darüber lobet und 
danket. Die Adventsbotjchaft: Zion, dein König fommt zu 
dir! Die Weihnachtsfunde: Euch ift heute der Heiland ge— 
boren! Der Karfreitagsruf: Es ift vollbracht! Der Oſter— 
text: Der Herr ift erftanden! Der Himmelfahrtsfegen: Siehe, 
ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! Die 
Pfingftverheißung: Ich will meinen Geift ausgießen über 
alles Fleiſch! — das find Heilsbotfchaften, über die der 
Glaubige in allmege ich freuen foll für fich und die Welt, 
über die er Gott loben und danken kann, auch wenn er in 
feinem eigenen Eleinen Leben für den Augenblick Feine große 
Freudenbefcherung zu rühmen hat und ihm das Weinen oft 
näher ijt als das Lobfingen. 

So iſt's denn auch gemeint in unferem Pfalm, an dieſe 
großen Liebesthaten und Gnadenwunder Gottes, die ſchon 
im alten Bunde nicht verborgen waren, noch herrlicher aber 
im neuen Bunde geoffenbart find, joll auch unfer Palm 
uns mahnen, wenn er uns zuruft: „Jauchzet dem Herrn 
alle Welt." Auch wir wollen uns dadurch ermuntern lafjen 
zum Lobe Gottes und wollen uns felber zurufen: 


„Nun dankfet alle Gott!” 
Diefe Ermunterung kehrt zweimal im Pſalme wieder. 


Es find gleichfam zwei mächtige Poſaunenſtöße, die nach- 
einander erichallen, uns zu ermuntern zum Lobe Gottes. 
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Der erſte ertönt im 1.—3., der andere im 4. und 5. Vers; 
gerade wie im neuen Tejtament Paulus feinen PVhilippern 
zuruft 4, 4: Freuet euch in dem Heren, und abermal jage 
ich: freuet euch! Alfo 

1) das erſte: „Freuet euch in dem Herrn,“ den 
eriten Bojaunenjtoß zum Lobe Gottes vernehmen wir B.1—3. 

V. 1: „„sauchzet dem Herrn alle Welt." Der freudige 
Geift des Herrn jpricht hier aus dem Pſalmiſten und ruft 
die ganze Welt auf zu Jubel und Freude. Aber worüber 
foll alle Welt jauchzen? Nicht über Eitles und Vergäng- 
liches, jondern über das, was ewig, was göttlich, wa3 allein 
des Jubels wert ift: „Jauchzet dem Herren alle Welt!“ 
Wer mit dem Propheten Jeſaias jagen kann: Sch freue 
mich in dem Herrn und meine Seele ift fröhlich in Gott, 
meinem Heil! Wer mit Maria fingen fann: Meine Seele 
erhebet den Herrn und mein Geijt freuet ich Gottes, meines 
Heilandes, — der exit kann eigentlich jauchzen, der exit hat 
die veinfte, die jeligite Freude gefoftet. Ein Tröpflein dieſer 
Freude in dem Heren wiegt alle Taumelbecher der Weltluft 
auf; ein Tröpflein diefer Freude in dem Herrn kann auch 
den bittern Trübfalstelch verfügen. Das wollen wir uns 
merken, befonder3 in diejer unferer Zeit. 

&3 hat vielleicht manches unter euch gedacht, als ihr 
den Anfang unferes Pſalms vernahmt: „Jauchzet dem Herrn. 
alle Welt!" das iſt jegt auch fein Wort für dieſe betrübte 
Zeit, wo nichts als Trübfal ift ringsumher: ein früher 
Winter vor den Fenftern, ein teure3 Brot im Haus, eine 
böje Seuche im Land (wenn auch nicht in unſerer Stadt), 
ein blutiger Krieg in der Ferne, ein jchwerer Frühling in 
Ausficht — kann man da Loblieder fingen? Sollte es da 
nicht eher heißen: Singet Klagelieder alle Welt, jtatt: Jauchzet 
alle Welt? Lafjet uns da etwas lernen von dem Dichter 
unferes heutigen Abendlieds: „Wachet auf, ruft ung Die 
Stimme“, von dem edlen, vor dritthalbhundert Jahren ent- 
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ſchlafenen Pfarrer Dr. Philipp Nikolai zu Unna in Weſt— 
phalen. Wenn in unſerem Geſangbuch zwei Lieder ſtehen, 
in welchen eine himmliſche Freude wallet, durch welche ein 
ſeliges Jauchzen und Jubilieren wie Himmelsharfenton 
klinget, ſo ſind es die zwei köſtlichen Lieder unſeres Nikolai: 
Das chriſtliche Nachtlied: „Wachet auf, ruft uns die Stimme!“ 
und das geiſtliche Taglied: „Wie ſchön leucht't uns der 
Morgenſtern!“ Und nun, unter welchen Umſtänden meinet 
ihr, habe der fromme Sänger dieſe Freudenlieder gedichtet? 
In einer furchtbaren Peſtzeit, wo der Tod rings um ihn 
her wütete, wo er oft an einem Tag dreißig Leichen an 
ſeinem Fenſter vorüberführen ſah, wo er ſeiner eigenen Bluts— 
freunde und Anverwandten in der Nähe und Ferne eins nach 
dem andern verlor, jeder Tag neue traurige Zeitung brachte 
und alles mutlos und verzagt umherſchlich, — da wandte 
der fromme Mann ſeine Gedanken mit großer Inbrunſt und 
ſeliger Hoffnung ins ewige Leben hinüber und ſchrieb ſich 
ſelbſt und andern zum Troſt und zur Erquidung ein Büch— 
lein, genannt: Freudenjpiegel des ewigen Lebens, worein er 
unter anderem diefe zwei Eöftlichen Lieder dichtete. Da fehet, 
‚wie die Freude in dem Heren auch den bitterjten Trübjals- 
felch verfüßen kann, und wie es bei einem glaubigen Ehrijten 
allezeit gilt: „Sauchzet dem Herrn alle Welt." Der Pſalmiſt 
fagt auch noch, wie man dem Heren lobjingen fol. 

B. 2: „Dienet dem Heren mit Freuden, kommt vor 
fein Angeficht mit Frohlocken.“ Unter diefem Dienen it 
zunächſt der eigentliche Gottesdienft zu verftehen; Diejes 
„Kommet vor fein Angeficht!" ift zunächit eine Einladung 
ins Haus des Herrn. Auch das wollen wir und immer 
wieder gejagt fein laffen, daß wir mit Freuden, willig und 
gern vor Gottes Angeficht kommen hieher in jein Haus, 
ſei's am Sonntag oder am Werktag, jei’3 am Abend oder 
am Morgen, nicht um der Menfchen willen, die ung dabei 
jehen, oder um des Predigers willen, den wir dabei hören, 
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ſondern um des Heren willen, dem wir diefen Dienft fchul- 
dig jind, dem wir die Ehre geben follen mit unferem Kommen, 
mit unferem Beten, mit unferem Hören, mit unferem Singen. 
Solches Kommen vor Gottes Angeficht zeigt nicht nur Freude 
an dem Herrn, fondern weckt auch Freude in dem Herrn. 
Wie oft kann man fich da in der Gemeinde wieder die 
Sorgen vom Herzen beten und fingen, und während man 
herkam mit gedrückter Seele, geht man von binnen mit freu- 
digem Geift, alfo, daß während du dem Herrn dienft in 
feinem Haus, dienſt du zugleich div jelbjt und deiner eigenen 
Seele. Aber nicht blos an den eigentlichen Gottesdienit im 
Haus des Herrn wollen wir denken, wenn der Pſalmiſt uns 
zuruft: „Dienet dem Herrn mit Freuden, fommet vor jein 
Angeficht mit Frohloden,” jondern wir wollen uns dabei 
erinnern, daß wir auch daheim durch all unfer Thun und 
Laſſen Gott dienen jollen, daß unfer ganzes Leben ein 
Gottesdienft fein fol, dabei wir allezeit als vor feinem An— 
gejicht ftehen und im Aufjehen auf ihn handeln und wan— 
deln, arbeiten und ruhen, ejjen und trinken, unjer Kreuz 
tragen und unfer Gutes genießen. Das exit ift der rechte 
Gottesdienft, die Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit; dies iſt daS rechte EngelSamt, zu dem auch wir 
auf Exden fehon berufen find, wenn wir nicht nur mit dem 
Munde Gott loben, fondern ihm auch dienen mit der That; 
wenn es auch bei uns heißt: 
Wo ich geh, ſitz und fteh, laß mich dich erblicen 
Und vor dir mich bücden! 

Er verdient’3, daß wir fo vor ihm uns büden; ex iſt's 
würdig, daß wir ihm dienen mit Freuden. Nachdem wir 
vernommen, wie wir ihn loben follen, deutet num der Pſalmiſt 
auch an: warum? 

V. 3: „Erkennet, daß der Herr Gott ift. Er hat uns 
gemacht und nicht wir felbft zu feinem Volk und zu Schafen 
feiner Waide.“ Sieh alfo, weil er Gott tft, der Allmächtige 
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und Aleingewaltige, darum fehon verdient er unjer Lob und 
‚unjern Preis. Und weil er uns gemacht hat und nicht wir 
jelbjt zu jeinem Volt, weil er unfer gütiger Schöpfer ift, 
der und aus freier Gnade ind Leben gerufen, und hat ihm 
niemand etwas zuvorgegeben; unfer treuer Exhalter, der als 
ein guter Hirte feine Schafe waidet und leitet; unfer gnä- 
diger Erlöfer, der uns aus der Finfternis der Sünde und 
des Elends berufen hat zu feinem wunderbaren‘ Licht, — 
darum jauchzet dem Heren alle Welt, darum kommet vor 
fein Angefiht mit Loben. In Wahrheit, e8 find die zwei 
mächtigiten Antriebe zum Preiſe Gottes, die der Pſalmiſt 
hier vor unſere Seele ftellt, der eine: „Erkennet, daß der 
Herr Gott ift!" Damit ftellt ev uns hin vor Gottes Allmacht, 
die wir erkennen müjjen in allen feinen Werken und Wegen 
und die und immer wieder zur Bewunderung und Anbetung 
Gottes hinreißen joll; und der andere: „Er hat uns gemacht 
und nicht wir ſelbſt;“ damit ftellt er uns vor Gottes Gnade 
und Erbarmung, ohne die wir nichts find, durch die wir alles 
haben und dafür wir jeden Tag und jede Stunde ihm zum 
Preis und Dank verpflichtet find. „Er hat uns gemacht 
und nicht wir felbit!" Ya wohl! Was hajt du, o Menjch, 
das du nicht empfangen hätteft: Dein Leben — ihm ver- 
dankſt du's, dem Urquell alles Lebens, der dein nicht bedarf 
unter den Millionen feiner Kreaturen. Dein Hab und Gut 
— ihm verdankſt du's, an dejjen Segen alles gelegen iſt, 
und ohne den all dein Sorgen nichts hilft. Deine Geijtes- 
gaben und Seelenkräfte — von ihm haft du fie, dem Vater 
des Lichts, von dem alle gute und alle vollfommene Gabe 
fommt und der jedem fein Pfund giebt nach feinem Wohl- 
gefallen. Deine chriftliche Erkenntnis — von ihm haft du 
fie empfangen, der uns gejegnet hat mit allerlei geijtlichem 
Segen in himmlifchen Gütern durch Chriftum und unfere 
Seelen maidet auf den grünen Auen des Evangeliums. 
Deine Befehrung und Heiligung — ihm verdankſt du fie, 
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der nicht will, daß eine Seele verloren gehe, defjen Kraft 
mächtig iſt in unferer Schwachheit und der uns alle gefchaffen, 
bat zu jeinem Volk, das da fleißig wäre zu guten Werfen. 
Deinen Frieden hier. und deine Seligfeit dort — ihm ver- 
dankſt du fie, der uns zuruft: Aus Gnaden feid ihr ſelig 
worden — und dasjelbige nicht aus euch; Gottes Gabe ift 
es. Denn wir find fein Werk, gefchaffen in Chrifto Jeſu 
zu guten Werken, zu welchen Gott uns zuvor bereitet hat, 
daß wir darinnen wandeln follen. — 

Und diefen Gott ſollt ich nicht ehren 

Und feine Güte nicht verftehn? 

Er follte rufen, ich nicht hören, 

Den Weg, den er mir weiit, nicht gehn? 

Nein, feine Liebe zu ermeſſen, 

Sei ewig meine größte Pflicht; 

Der Herr hat mein noch nie vergejjen, 

Vergiß mein Herz auch jeiner nicht! 

Und damit wir das nicht vergejfen, jo ermuntert uns 
der Pſalmiſt gleichjam 
2) durch einen zweiten Poſaunenſtoß noch einmal zum 

Lobe Gottes, ruft uns zu: „Und abermal fjage ich: 
freuet euch!" und weiſt uns noch einmal darauf Hin, zuerit 
wie und dann warum wir ihn loben follen. 
VBV. 4: „Gehet zu feinen Thoren ein mit Danken, zu 
feinen VBorhöfen mit Loben; danfet ihm, lobet feinen Namen.“ 
Da thut der Pſalmiſt zuerft wieder die Thore des Gotte3- 
hauſes vor uns auf, ruft uns her in da3 ftchtbare Heiligtum, 
damit wir hier unferem Gott jollen lobjingen und erfahren, 
was David fagt: Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr 
Zebaoth; ein Tag in deinen VBorhöfen ijt befjer, denn jonjt 
taufend. Aber auch daran wollen wir dabei denken, daß 
uns diefe ganze Erde zu einem Tempel Gottes, dieſes ganze 
Leben zu einem Vorhof des Himmels werden joll, wo wir 
Gottes Herrlichkeit fchauen und verfündigen jollen mit Wort 
und That, bis wir einmal eingehen dürfen zu den Thoren 
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des oberen Heiligtums und dort mit neuen Zungen ihm 
danken, in himmlischen Chören ihm lobfingen dürfen. — 
Und noch einmal der Grund folches Lob im Himmel und 
auf Erden: 

B. 5: „Denn der Herr ift freundlich und feine Gnade 
währet ewig und jeine Wahrheit für und für." Die Freund- 
lichkeit Gottes, die wir hienieden ſchon in Millionen Freuden 
ſchmecken dürfen; feine Gnade und Wahrheit oder Treue, 
die in alle Ewigkeit währet, das ift der Pfalm des From- 
men ſchon auf Exden, das wird auch dort das Thema fein 
für unfere Pſalmen im höhern Chor, für unfere himmliſchen 
Loblieder: „Der Herr ift freundlich und feine Gnade währet 
ewiglich!“ Dieſer Liebliche Lobſpruch kehrt manchmal wieder 
in den Pſalmen des Volks Israel, beſonders aus ſpäterer 
betrübter Zeit. So leſen wir Esra 3, 11, daß bei der 
Grundlegung des neuen Tempel3 das Vol in Chören ge- 
fungen: Der Herr iſt gütig und feine Gnade währet ewig: 
lich; jo 1. Makk. 4, 24, daß der fromme Held Judas mit 
feinem Heer auf dem Heimzug aus fiegreicher Schlacht ge= 
fungen habe: Danfet dem Herrn, denn er ijt freundlich und 
feine Güte währet ewiglich. So foll denn da3 auch unjer 
Refrain fein, der immer miederfehrt auch zwifchen trübe 
Zeiten hinein, bis einft droben unfer Hallelujah tönt. 

Ja nimm das arme Lob auf Erden, mein Gott, in allen Gnaden hin, 


Sm Himmel foll es beffer werden, wenn ich bei deinen Engeln bin, 
Da bring ich mit der felgen Schar dir taufend Hallelujah dar! 


Almen. 
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Ju 5 Monaten 3 Auflagen mit 12,000 Exemplaren, 


Martin Luther. 


Dr. Carl Yurk, 


Oberkonfiftorialrat und Stiftsprediger in Stuttgart. 
22 Bogen 8° mit Rönig’s Lutherbild. 


Dritfe Huflane. 
(Neuntes bis zwölftes Taufend.) 


Dreis geh. M. 5. —, hübfh gebunden M. 4. — 


— Sfimmen ver Prelle: 


ir halten die Burk'ſche Arbeit für die beſte populäre 
Zutherbiographie, welche jemals den Anhängern feiner Lehre ge- 
boten wurde. (Zandeszeitung.) 

Durch feine und gewandte Verarbeitung des ganzen hiftorifchen 
Materials in eine anziehend lebendige, verftändliche und Doch 
tiefgehende, mäßig ausgedehnte und doch umfafjende und reich- 
haltige Gejamtdarftellung Luthers ift der Verfaſſer feiner Auf: 
gabe aufs Schönfte gerecht geworden. (Ziteraturblatt.) 

Die Sprache des Buches ift edel, wahrhaft ſchön; bejonders 
aber gewinnt die Darftellung dadurch, daß der Verfaffer Luther 
fo viel als möglich felbjt reden läßt. (Rhein. Schulmann.) 


Dexlag von Carl Krabbe in Sluttgark. 





Verlag von Carl Krabbe in Stuffgarf. 
Die 


Wittenberger Nachtigall. 
Marlin Tuffer’s 
Geifllide Lieder. 


Subiläumsausgabe 


von 


Rnrl Berok. 


it Donndorf’s Lutherbüfte. 
Hübfch Fartonniert M. 2. —, eleg. gebunden M. 3. — 


Nun, Wittenberger Nachtigall, 

Laß klingen deinen ſüßen Schall, 
Laß ſchmettern deinen hellen Schlag, 
Ob ihn dein Volk noch hören mag. 


Her Dichter der „Palmblätter“ bietet hier eine reizende 
Gabe zur Lutherfeier dar. Luther's herrliche Lieder, voll 
geſunder Kraft und Freudigkeit des Glaubens, werden in 
dieſem ſchönen Gewande, eingeführt durch Gerok's poetiſche 
Worte, in jedem chriſtlichen Haus Eingang finden. 

Prof. Donndorf's Lutherbüſte, ohne Frage das beſte 
plaſtiſche Lutherbild der Gegenwart, iſt in vorzüglicher Re— 
produktion dem hübſchen Bändchen beigefügt. 
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